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Den sicliern Gewinn der vx-rgleichenden Sj)rachwissen- 
schatt für griechische Wortforscliung, von luftigen Vermuthun- 
gcn oder geradezu verfehlten Versuchen gesondert, zu ver- 
zeichnen schien mir aus verschiedenen Gründen unternehmens- 
werth. Die Sprachwissenschaft hat kein anziehenderes und 
mehr zu unablässigem Forschen reizendes Object als die un- 
übertroffene, auf uralter Grundlage reich und eigenthümlich 
entwickelte v^prache der Hellenen, sie bedarf aber um dabei 
nicht irre zu gehn des immer erneuten Austaußches mit jener 
aus dom Alterthum überlieferten, in unserm Jahrhundert so 
treu gepflegten vertrauten Kenntniss der griechischen Sprache 
und Sprachdenkmale, welche wir vorzugsweise philologisch 
zu'ncnncn pflegen. Umgekehrt stejlt die classische Philologie 
bei der Ausdehnung, die sie gewonnen hat, tausend hVagen 
nach Herkunft und ursprünglicher Bedeutung griechische!!’ 
Wörter und damit nach der Geschichte der durch sie bezeich- 
ncten Vorstellungen und Begriffe, welche nur von der über 
ihren Kreis hinausgehenden Sprachwissenschaft beantwortet 
w'crdcn können. Je regeres Leben heut zu Tage innerhalb 
der letzteren Wissenschaft herrscht, je mehr amlrerseits die 
classische Philologie auf die Aufschlüsse von dieser Seite 
achtet, desto lohnender ist os gerade auf diesem Felde beide 
Kiehtungen zu vermitteln. 

Das ist freilich ein schwieriges Unternehmen. Die ver- 
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gleifhcndcn Sprach toraclicr hat man noch neuerdings nicht ohne 
Spott Wcltumsegler genannt, ein Beiwort, das sie sich ge- 
fallen lassen könnten, wenn es nicht ungeziemend wäre, das 
im Vergleich zu der Masse menschlicher Sprachen überhaupt 
winzige Gebiet der indogermanischen Sprachen, um das es 
sich hier handelt, eine Welt zu nennen. Aber niemand wird 
die Forschung auf die viel befahrenen Küstengewiisser zu be- 
schränken vermögen, und an Gefahren fehlt es dort wahrlich 
auch nicht. An den Klippen und Untiefen zunächst dem Lande 
scheitern die meisten Fahrzeuge, auf hoher See hat die Nautik 
sich überhaupt erst zu einer höheren Stufe erhoben. 

Je kühner aber die Fahrt ist, desto mehr bedarf sie lei- 
tender Gesichtspunkte. Deshalb schien cs mir bei meinem 
Versuche vor allem nöthig, die Grundsätze und die Methode 
der vergleichenden Etymologie in ihrer Anwendung auf das 
Griechische einer prüfenden Erörterung zu unterziehen. Doch 
war meine Absicht nicht etwas erschöpfendes, systematisch 
abgeschlossenes zu liefern, sondern, dem gcgcnw'ärtigen Stand- 
punkte dieser Studien entsprechend, eine llcihc w'ichtigcr prin- 
cipiellcr Fragen zu besprechen, um dadurch für die darauf 
folgende Behandlung des einzelnen eine feste Richtschnur zu 
gewinnen. Wenn unter diesen Fragen die über die Präfixe, 
über sccundärc Wurzelbildung, und andre, mehr für solche 
Leser bestimmt sind, welche die Forschungen von Pott, T^en- 
fey, J. Grimm u. a. kennen, so darf ich für die darauf fol- 

t 

genden Untersuchungen über die Wortbedeutung auch w^ohl 
auf die Thcilnahmc derer rechnen, welche sich in engeren 
Kreisen heimischer fühlen, da die Bedeutung griechischer 
Wörter, die ohne Rücksicht auf andre Sprachen nicht ergrün- 
det werden kann, zu den eigensten Aufgaben der classischcn 
Philologie gehört. Aber auch in diesen Abschnitten vermied 
ich es den Stoff anzuhäufen, zog es vielmehr vor an einer 
kleineren Reihe möglichst ciiTlcuchtcnder Fälle die Sätze klar 
zu machen, auf die cs mir anzukommen schien. Die folgen- 
den Abschnitte dieses Buches geben zur 'weiteren Verfolgung 
dieser Fragen ein reiches Material, bei welchem durch gelc- 
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gontlicJie Winke dafür gesorgt ist, dass sich das einzelne an 
das allgemeinere anknüpft.' 

Nächst dieser principiellen Grundlegung betrachtete ich 
es als meine Aufgabe, diejenigen griechischen Wörter und 
Wortfamilien, für welche sich in den verwandten Sprachen 
mit Sicherheit angehörige ermitteln Hessen, sammt diesen über- 
sichtlich aufzuführen. Bei der Vergleichung glaube ich eher 

zu behutsam als zu kühn verfahren zu sein. Den Grundsatz 

\ 

festhaltend, dass es besser sei möglicherweise unverwändtes 
getrennt zu lassen als vorschnell zu verbinden, und dass eine 
beschränkte Anzahl sicherer Zusammenstellungen viel mehr 
Werth habe, als eine Fülle ungewisser Vermuthungen, habe 
ich in jedem einzelnen Falle wiederholte Prüfung nicht ge- 
scheut. Der Stoff sonderte sich aber von selbst in zwei Theile. 
Insofern der einzige zuverlässige Ausgangspunkt der von den 
Lauten war, ergab sich der Unterschied zwischen der regel- 
mässigen oder constanten und der unregelmässigen oder spo- 
radischen Lautveftretung. Dieser' erste Theil meines Buches 
hat cs nur mit der Kegel zu thun. Ich hoffe indhiii zur An- 
schauung zu bringen, in -wie ausgedehntem Maasse ein festes 
Gesetz die Laute der griechischen Sprache und damit unsre ' 
etymologische Arbeit beherrscht. Aber wie es in den ver- 
schiedensten Gebieten der Natur neben der Ungeheuern Mehr- 
zahl der normalen Gebilde auch abnorme gibt, so haben auch 
die Laute der Sprachen nicht immer die festen, Bahnen cin- 
gchalten. Die Abnormität kann nicht ignorirt, sie muss aber, 
insofern sie überhaupt erkennbar ist, als solche — was man 
bisher zu sehr versäumt hat — von der Norm sorgfältig unter- 
schieden und in- ihrem so viel beschränkteren Umfange be- 
stimmt umgränzt werden. Oefter findet sich dann im einzel- 
nen ein besonderer Anlass, oder es ordnet sich eine Reihe . 
ähnlicher Fälle in der Art zusammen, dass innerhalb der Ab- 
normität wieder Norm, innerhalb der Anomalie Analogie zu 
Tage tritt. 

Bei der Behandlung der einzelnen Wortfamilien war meinö 
Absicht den factischen Bestand möglichst deutlich, doch ohne 
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unnöthigc Weitschweifigkeit darzulegen. Ich habe daher immer 
nur die wichtigsten Glieder- aufgeführt, dabei aber selbst den 
griechischen Wörtern die Bedeutungen hinzuzufügen nicht 
unterlassen mögen. Bei seltnen Wörtern erspare ich manchem 
Leser dadurch das Nachschlagen, bei geläufigeren konnte ich 
durch die hinzugefügten deutschen Wörter auf die hervor- 
stechende Bedeutung und damit zugleich auf merkwürdige 
Uebereinstimmungen und Verschiedenheiten in' den andern 
Sprachen oft kürzer und bündiger hinweisen als auf anderm 
Wege, bei den übrigen forderte die Consequenz denselben 
Gebrauch einzuhaltcn. Mir scheint bei diesen Untersuchun- 
gen ein möglicherweise überflüssiger Fingerzeig weniger vom 
Ucbel zu sein , als jenes doctum silentium , aus dem viel Miss- 
verständniss entspringt*, zumal da dies Buch doch auch viel- 
leicht von solchen zur Hand genommen wird, die nicht in dem 
Grade wde die Pfleger der classischcn Philologie im Griechi- 
schen, dafür vielleicht desto mehr in andern Sprachen zu 
Hause sind. 

Zur Auffindung der Wörter, die innerhalb des Griechi- 
schen selbst zusammen gehören, war mir das kleine, in zwei- 
ter Auflage, von 1. Bekkcr (Berlin 1S2I) herausgegebene 
„Etymologische Wörterbuch^^ von N iz von erheblichem Nutzen. 
In diesem unscheinbaren, w'onig beachteten Büchlein steckt 
mehr etymologische Einsicht als in unsern dickleibigen Iland- 
w’örterbüchcrn. Von griechischen Grammatikern und Lexi- 
kographen wdrd man den H csy ch ius am häufigsten erwähnt 
finden, der so viel merkwürdiges bietet. Doch habe ich es 
absichtlich vermieden, mich in Deuteleien vereinzelter Wort- 
räthsel cinzulassen, und in diesen „ Grundzügen auch die 
Eigennamen nur gelegentlich mit berücksichtigt. 

Bei der Anführung der Wörter aus den übrigen Sprachen 
schien cs mir besondrer Sorgfalt werth, deren Bedeutung in 
möglichst genauer Weise anzugeben. Darum folgte ich mei- 
nen Quellen und Hülfsmitteln in der Regel auch in der 
Sprache, mittelst welcher diese Bedeutung bestimmt wird. 
Bei den kirchenslawischen und gothischen Wörtern fügte ich 
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nicht selten das griecliischc Wort bei, zu dessen Uebersetziing 
ein jedes von ihnen dient. Oft springt dadurch die Ueber- 
einstiminung noch mehr fn die Augen. 

In Betreff des Sanskrit sind meine Hauptquellen in der 
, B^inleitung bezeichnet. Ich vermisste gerade für diese Sprache 
oft die eigne, genauere Kenntniss oder die Hülfe eines kun- 
digeren Freundes, habe cs indess in wichtigeren Fällen nicht 
unterlassen, mir durch Prüfung der in den Lexicis angeführ- 
ten Stelleil ein eignes Urtheil über die Richtigkeit der An- 
gaben zu verschaffen. Die persischen Sprachen sind nur ganz 
selten in solchen Fällen berücksichtigt, in denen sie eine be- 
sonders belehrende Form boten, bei deren Anführung ich 
von meinen Gewährsmännern durchaus abhängig bin. Bei 
der Ausdehnung dieser Studien ist eine Theilung der Arbeit 
unerlässlich. — Auf das Lateinische und die übrigen itali- • 
sehen Mundarten glaubte ich wegen ihrer engeren Verwandt- 
schaft mit dem Griechischen und um der Bestimmung dieses 
Buches willen etwas genauer eingchen zu -müssen, als für 
die griechische Etymologie unbedingt nöthig war. — • Bei der 
Prüfung deutscher Wörter erfreute ich mich des einsichtigen 
Rathes meines Freundes Müllenhoff, dem ich für zahl- 
reiche Nachweisungen, Berichtigungen und belehrende Mit- 
theilungen aus dem Schatze seiner Gelehrsamkeit von Herzen 
dankbar bin. — Ein ähnlicher Vortheil ward mir für das 
Slawische und Litauische 'wenigstens beim Beginn meiner 
Arbeit durch Schleicher ’s Freundschaft zu Theil, so lange 
es mir nämlich vergönnt -Avar, mit ihm an einem Orte zu 
leben. Seitdem musste ich an Schleicher ’s und Miklo- 
8 ich ’s Schriften und Ncsselmann’s litauischem Wörter- 
buch^ mir genügen lassen. Uebrigens hat mich die eigne Be- 
schäftigung mit (fer kirchenslawischen und namentlich mit 
der böhmischen Sprache bei meinen Zwecken nicht wenig 
gefördert. — Dass ich die keltische Sprachfamilie nur in 
ganz einzelnen Fällen berücksichtigt habe, muss ich selbst 
als einen Mangel bezeichnen. Niemand kann zweifeln, dass 
dies künftig in ausgedehntem Maasae geschehen muss. Bei 
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den eigciitliüinliclion LautvcrhUltnissen der keltiselien Spra- 
chen und bei dein Mangel an umfassenden V’’orarbeiten war 
cs mir gegenwärtig unmöglich. Was von dieser Seite etwa 
kiin zur Aufliellung des griechischen Wurterschatzes wird 
beigebracht werden, lässt sich dann gewiss leicht nachtragen. 
— Ebenso darf ich wohl auf Kachsicht rechnen , wenn ich 
iin Sanskrit die Accente, im Litauischen sowohl diese, wde 
einige feinere Lautunterschiede unbezeichnet gelassen habe. 
Auch dies wäre in durchgreifender Weise nicht ohne die 
grösste Mühe erreichbar gewesen. 

Jeder einzelnen Gruppe zusammengehöriger Wörter habe 
ich einen kurzen Commentar hinzugefügt. Zunächst nämlich 
schien cs mir nöthig, in ausgedehnterem Maassc als bisher 
üblich ist, die Littcratur einer jeden Etymologie anzugeben. 
Diese litterarische Seite wird oft ungebührlich vernachläs- 
sigt. Sowohl die Heiligkeit des geistigen Eigenthums' als 
die wünschenswerthe Continuität der wissenschaftlichen For- 
schung empfiehlt, dünkt mich, eine grössere Sorgfalt in die- 
ser Beziehung. Ohne daher für unbedingte Vollständigkeit 
einstehon zu können und mit Uebergehung aller ganz phan- 
tastischen und unmethodischen Versuche ' — an denen es ja 
leider auch in unsern Tagen nicht fehlt — habe ich die Lei- 
stungen meiner Vorgänger treulich verzeichnet. Dabei ist 
' iudess nur die wichtigere Litteratur der vergleichenden 
Sprachforschung durchgängig heran^zogen, Etymologien nach 
älterer Weise sind seltner, meist nur dann berücksichtigt, 
wenn sie zu entschiedener Billigung oder Bestreitung Anlass 
gaben, oder durch die Namen ihrer Urheber, z. B. Butt- 
m an 11 ’s, Lob^eck’s, Doederlein’s in’s Gewicht fielen. 
An diese littcrarischen Nachweise schliessen sich in der Re- 
gel kurze, bald zustimmende, bald polemische, bald erklä- 
rende und ausführende Bemerkungen an, deren gedrungene 
Kürze nach Art kritischer Noten man aus dem Bestreben 

I 

entschuldigen wird, ein übermässiges Anschwellen des Buches 
zu vermeiden. Wer sich die Mühe gibt diese kurzen No- 
ten zu lesen, wird daraus entnehmen, aus wie mühevollen 
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Ueberlcgnngcn oft das im Text hingestelltc Resultat hervor* 
ging, und mich wenigstens nicht leichtfertigen Zugreifens an*, 
klagen bei einer Arbeit, die bald ein Jahrzehnt den bei wei- 
tem grössten Tlieil meiner IVIussezeit in Anspruch niranU. 
Auch hoffe ich dadurch, dass ich die Gründe meiner* Ver- 
•gleichungen angebe, sowohl die Widerlegung der von mir 
begangenen irrthümer zu erleichtern, als auch zur Discussion 
schwierigerer Fragen anzuregen, die in sehr vielen Fällen 
dringend zu wünschen ist. 

' Die beigegebenen Tabellen über die regelmässige Laut- 
vertretung und über die Transscription des sanskritischen 
und kirchcnslawischen Alphabets sind bestimmt den Ge- 
brauch und die Prüfung dieses Buches einem jeden zu er- 
möglichen, der in diese Fragen cingehen will. So wird man 
es denn hoffentlich nicht mit der oft wiederholten Bemerkung 
aus der Hand legen, man verstehe kein Sanskrit. Verständ- 
niss dieser oder einer andern der verwandten Sprachen, ausser , 
den beiden classischen, ist durchaus nicht erforderlich, um 
sich über die hier erörterten Fragen ein Urtheil zu bilden. 
Wer mir nur glaubt, dass die aufgeführten indischen, sla- 
wischen, litauischen Wörter nach Laut und Bedeutung ge- 
wissenhaft aufgeführt sind, kann die Glaubwürdigkeit einer 
jeden Zusammenstellung sehr gut ermessen. Und solches 
Ilinnehmen auf Treu und .Glauben ist doch auch in andern 
Zweigen der Philologie ebenso noth wendig wde unbedenklich. 
Wenn man den*! Epigraphiker die richtige Ucberlicferung ei- 
ner Inschrift, dem Herausgeber eines Textes die Genauig- 
keit der von ihm verzeichneten Varianten, dem Topographen 
seine Messungen und Beschrcibungon glaubt, so können wir 
Sprachgelehrte ebenso gut verlangen, dass man unsre An- 
gaben nicht ohne Grund gering achte. Irrthum ist übcr.all 
unvermeidlich und deshalb bedürfen selbst' Angaben über 
thatsächliches steter Revision und Rectification. Aber eine 
Tlioilung der Arbeit und Rücksicht auf das von andern ge- 
fundene und fleissig zusammen gestellte ist unerlässlich. 
Mit dem wohlfeilen Einwando, „ich verstehe das nicht'^. 
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kann sicli niemand das Recht erkaufen unsre Arbeit zu 
ignoriren. 

Der zweite Tlieil dieses ^Ruches soll Untersuchungen 
über die unregelmässige Lautvertretung nebst den zum Nach- 
schlagen nöthigen Indices enthalten. 

Kiel im November 1858. 

Georg Cortius. 
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^VV^er» sich mit einer so viel und nicht mit Unrecht ge- 
scholtenen Wissenschaft zu thun macht, >>u'e die l'hymologie 
es ist, hat allen Grund sich selbst und seinen Lesern über das 
Ziel, dem er nachstrebt, und über die Wege, welche er ein- 
zuschlagen gtfdenkt, genaue liechenschaft zu geben. Unter- 
lässt er dies, so wird er nicht klagen dürfen, wenn man ihn 
denen zuzählt, welche den Namen der Etymologie in alten 
und neuen Zeiten verrufen gemacht haben, oder >venn man doch 
wenigstens seinen Versuch mit demselben Misstrauen, dem- 
selben Unglauben hinnimmt, welcher so viele etymologische 
Versuche meist sehr bald nach ihrer Entstehung wieder be- 
seitigt hat, freilich nur um neue und immer wieder neue an 
die Stelle zu setzen. Denn unabweislich ist trotz alles Zwei- 
fels und Spottes das Streben dem Ursprung der Wörter und 
ihrer Verwandtschaft unter einander nachzuspüren, oder wie 
cs der Name unsrer Wissenschaft so treffend bezeichnet, das 
erif^iov, das seiende, den wahren und eigentlichen Gehalt der- 
selben, zu ergründen. Die Etymologie hat den vollen Reiz 
aller der Wissenschaften, welche sich mit den Anfängen und 
dem Werden grosser Erzeugnisse der Natur odpr des Geistes 
beschäftigen. Freilich aber — wer verkennt esV — Hegt neben 
• dem Reiz gleich die allergrösste Gefahr. Ucberall ist es ja 
dem menschlichen Spürsinn nur vergönnt bis zu einem ge- 
wissen Punkte vorzudringen. Das erste Werden, der eigent- 
liche Ursprung dessen, was er in reicher Mannichfaltigkeit vor 
.sich sieht, was er zu sondern, zu ordnen und in seinem spä- 
* teren Verlaufe zu begreifen vermag, ist ihm verborgen. Er 
•nähert sich ihm nur mit mehr oder weniger wahrscheinlichen 
Hypothesen, welche, so unentbehrlich sie den Wissenschaften 
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sein mögen, doch der Strenge genauer Forschung entrückt 
sind und deshalb so leiclit zu luftigen Consequenzen führen. 
Was von lleraklit, den Pythagoreern und Plato an bis in die 
neuesten Zeiten über den Ursprung der Sprache überhaupt 
gedacht und geschrieben ist, bewegt sich in (tiesein Gebiete 
der Hypothesen, die, je weniger reif die Wissenschaft ist, 
desto voreiliger von dem fertig vorliegcndeji zu den allerer- 
sten Anfängen aufsteigen, je mehr aber eine Fülle des In- 
halts geboten wird, desto sorgfältiger sich von der exacten 
Erforschung des einzelnen absondern und ln ihren getrennten 
Bahnen halten. „Der Mensch^^, sagt W. v. Iluniboldt (Ueber 
die Verschiedenheit des menschl. Sprachbaues S. 111) „sucht 
immer die Verknüpfung auch der äusseren Erscheinungen 
zuerst iin Gebiete des Gedankens auf; die historische Kunst 
ist immer die späteste und die reine Beobachtung, noch weit 
mehr der Versuch, folgen erst in weiter Entfernung ideali- 
schen oder phantastischen Systemen nach.^^ Die llauptgofahr 
der Etymologie hat zu allen Zeiten darin gelogen, dass sie, 
ihrer Gränzen sich nicht bewusst, alles für erkennbar und er- 
schliessbar hielt und, nicht zufrieden damit eine ansehnliche 
— je nach ihren Mitteln geringere oder grössere — Reihe 
fester Thatsacheh aufstellen zu können, darüber hinaus grift 
in ein Reich, das uns entweder immer verschlossen bleiben 
oder erst allmählich auf Grund fortü-esetzter behutsamer Ver- 
suche iind Beobachtungen einiges Licht empfangen wird. Um 
.unsrer Aufgabe näher zu kommen, scheint uns schon viel damit 
gewonnen, wenn wir heut zu Tage die griechische Sprache als 
ein selbständiges, der italischen Familie zunächst verwand- 
tes Glied in der grossen Kette des indogermanischen Stammes 
kennen, wenn wir nicht; bloss den Bau aller dieser Spra- 
chen nach den llauptrichtungen hin verstehen, sondern auch 
eine bedeutende Anzahl von Wörtern und Wortstämmen als 
allen oder mehreren gemeinsam nachweisen und ihre Ge- 
schichte von dem Zeitpunkte an, da die Sprachen sich von 
einander abzulösen begannen , zu beschreiben vermögen. 
Warum sollten wir die sichern ' auf diesem Woge erreichten 
.Ergebnisse, die doch auch im einzelnen noch überall der Be- 
festigung, Berichtigung und weiteren Ausführung bedürfen, 
sofort dadurch wieder verdunkeln, dass wir die Wörter und 
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Wortformen selbst. über -jene Gränze hinaus verfolgen, zer- 
legen und die Geheimnisse der allerersten Wortgestaltun^ ,zu 
enthüllen versuchen? Mögen einzelne kühne Streifzüge auch 
dieser Art gestattet sein — denn wer könnte im voraus die 
Gränzen der Forschung cincngen wollen? — mag^ inimerhin 
auch die Fr<age nach dem Verhältniss unsrer indogermani- 
schen Sprachen zu den andern oder zu einzelnen andern 
gewagt werden, so viel steht fest, dass die Einzclforschung 
von jenen Versuchen sich fern und in ihrem eigenen enge- 
ren Kreise halten muss, wo sie nach der grössten methodi- 
schen Strenge zu streben hat. 

. PjS ist’ nicht unsre Absicht auf die Geschichte der Ety- 
mologie überhaupt, oder, was davon nicht sehr verschieden ist, 
der griechischen Etymologie ausführlicher cinzugehen. Die 
Verirrungen sind so ungeheuer und mannichfaltig, dass in der 
That ein besondres historisches Interesse dazu gehört, um 
länger dabei zu verweilen und dem Faden nachzuspüren, der 
sich doch ohne Zweifel durch dies Labyrinth hindurch zieht. 
Aber ein kurzer Blick auf die wichtigsten etymologischen Rich- 
tungen älterer und neuerer Zeit dürfte doch insofern belehrend 
sein, als wir dadurch vor mancher auch uns auf unsern eignen 
Wegen drohenden Gefahr gewarnt werden. Ein Unglück war 
es für die Etymologie, dass sie zuerst von einer Seite ange- 
regt ward, welche, so fern sie der gelehrten Uebung eines 
eigentlichen Sprachstudiums stand, doch durch ihr von an- 
derswoher stammendes Ansehn sich auch hierin eine erheb- 
liche Anerkennung zu verschaffen, wusste. Plato hat mit sei- 
nem Kratylos der Philosophie^ auch der Sprachphilosophie, 
unstreitig einen grossen , der Etymologie aber einen geringen 
Dienst geleistet. Wer möchte namentlich auch nach dem, was 
in neuester Zeit von Deutschle (Die platojiische Sprach- 
philosophie, Marburg 1852), Steinhart, Susemihl u. a. 
darüber geschrieben ist, zweifeln, dass Plato in jenem Dialog, 
seine Etymologien nur als Mittel zum Zweck benutzte, na- 
mentlich als Versuche, wie sich die Annahme, da^s die Wör- 
ter (pv0BL wären, durchführen Hesse, und dass er gerade in 
diesen Theilen des Dialogs in vollstem Maasse jener Ironie 
sich bediente, mit der er seine schwierigen Untersuchungen so 
gern würzt? . Dennoch gab er den Anstoss zu der schlimm- 
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»teil Gattung aller Etymologien. Denn als solche müssen wir 
die betrachten, wobei der Etymolog eine bei ihm s<*hon fer- 
tige Vorstellung von der Sache im Worte wieder zu linden 
sucht. Da bei diesem Verfahren der Sinn in der Kegel ganz 
auf die Sache gerichtet ist, wird auf die eigenthüinlichcn V^cr- 
hiiltnissc, Kegeln und Gesetze der Sprache meistens gar nicht 
geachtet. Und doch ist diese Art zu etymologisiren noch im- 
mer die häufigste. Die Sprache soll bc^stiitigen was wir aus- 
geklügelt haben, wir wollen nicht von ihr, sie soll von uns 
lernen. Lorsch hat im dritten Bande seiner „Sprachphilo- 
sophie der Alten‘‘ (Bonn 1811) gezeigt, dass selbst Aristo- 
teles sich auf diese Bahn verlocken liess, wie er z. B. Eth. 
Nicom. V, 7 dixccLov von di'xcc VII, 12 ^axaQtov gar von 
XiaQtiv ableitet. Aber ganz über alle Schranken hinaus schweif- 
ten unter den späteren Philosophen besonders die Stoiker, 
welche das Mittel der Wortdeutung nicht bloss mit Vorliebe 
zur Unterstützung ihrer Lehren benutzten, sondern auch eine 
durchgebildete Theorie über die xiyQionig tcjv ovo^a.ttov oder 
die similUndo rci cum S(mu verbi p. 17) hatten, in wel- 

cher als Princip der Uebereinstimmung neben der o^iotorrjg 
und ttvaXoyta auch die ivavricoOig oder, wie cs später heisst, 
dvztq)Qccöig ihre Stelle hatte (Diog. Lacrt. Vll §r>2). Obgleich 
man den Erfindern solcher Grundsätze*) Unrecht thun würde, 
wenn man sic für allen Missbrauch verantwortlich machte, 
der mit diesen getrieben ward, und sicherlich auch für manche 
uns befremdende Annahmen eine Entschuldigung in dem Stre- 
ben nach einem Anknüpfungsj)unkt für das Gedächtniss ge- 
funden werden kann, wobei man cs eben nicht sehr ernstlich 
mit der Wahrheit nahm, so ist dies Wesen doch heillos genug. 
Es scheint dabei den Philosophen mehr als den Grammatikern 


♦) 1) ö fi c rl <; i II (Die Lnteinisclie Wortbildung S. 10) suclit das Princip 
xfer ctvticpQacig unter dem Namen der Knnntiosemie , den er aus der mir un- 
bekannten »Sebrift von Kanne, <lc vurabulormn vuanUosemia ^ Surimh. 1810, 
entlohnt zu haben bekennt, wieder zu Kliren zu bringen, indem er die ent- 
gegengesetzten liegriffe auf einen Mittelbcgriff zuriickfiilirt. Vgl. Pott, Kty- - 
inolog. Forschungen 11 S. 15.*i f. — Auch Hopp lässt gelegentlich Etymolo- 
gien xar* avTi'ffjQUOiv zu, z. H. d. darbe, be- dar/' uchan skt. O-yy s= gr. r/pTr -w 
(erfreue) ,i(a ut senaux' jtrimilieus in üpposilum (ransicrit^ fHossarinm Sanscri- 
tum cd. ll />. 157, lat. habeo neben skr. ha, amiUevt , mit ,fortu.sse'^ p. 3ü0. 
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die Schuld zugeschobeii worden zu müssen, dass die griechische 
Etymologie sieh so gänzlich verlief, dass z. B. Chrysipp 
den Namen Apollon deuten konnte i)vyl riov nokXcov xcd 
q)CivXti)v .ovöLtJi^^ tj oxt ^ovog iozl xcd ovxl TtoXXot (Macrob. 
1, 17), in welcher Gattung mythologischer Wortdeutung frei- 
lich die neueste Zeit nicht hinter dem Alterthum zurückbleibt. 
Die Kleister der alexandrinischen Schule haben sich von solcher 
Willkür ziemlich fern gehalten. Obwohl nicht frei von Jrrthü- 
mern sind sie doch mit Vorsicht und Mässigung yerfahren, 
wie dies namentlich über Aristophanes von Byzanz Nauck 
(p. 20S f.) nach weist. Aber nachdem die hv^oAoytag sufjsatg 
(Dion. Thrax § 1 ), ein Theil der yQcc^t^artxtj geworden war, 
scheinen die Grammatiker mit der Gewandtheit der BhiIosoi)hen 
haben wetteifyrn zu wollen, und allmählich bildete sieh jenes 
künstliche und willkürliche System aus, mit dessen Hülfe so 
ziemlich mis allem alles herauszudeuton war. Es ist recht in- 
structiv und kann namentlich als abschreckendes Beispiel gute 
Wirkung thiin, sich die sogenannten Kegeln der Etymologie 
anzusehen, welche L er sch S. 90 tf. aus den alten Etymolo- 
gen gesammelt hat. Der Uebergang fast aller Laute in alle, 
selbst die verschiedensten, wird ohne Schwierigkeit zugelas- 
sen, z. B. der von 0- in 7t (eiXaTtCvtj ttcc^ck ro ei'Xng xal ro d^otvtj 
xaz^ ivakkayiiv zt^v azotxtuov E. M. p. 29S, 11), von k in 7t 
(E. ]\I. s. V. IlaQvui56g'''AvÖQ(ov Öi q)rjöLif^ Tt^ogcoQ^LOev 

t) k(c^vc(^ zov zJtvxakicovog' xcd zo (ilv TTQoze^ov ylaQv^aabg 
bxaktizi}; vOzaQov dt, xen ivakkayriv zov k aCg 7t ^ UuQvuiSog)^ 
von ft in z (E. Gud. s. v. xakaivacpig) ^ obwohl doch in der 
UnCcrscheidung der yQK^^cczcc dvzCGzoixcc ^ das heisst der am 
häuHgsten wechselnden, z. B. % ^ ciii beschrän- 

kendes Brincip gefunden war. Auch scheint es nicht an an- 
dern Versuchen festerer Grundsätze gefehlt zu haben. So ist 
uns im E. M. unter xovaßog (p. 528, 14) der Satz aufbewahrt: 
ovÖBTtoze zb L aig cc zQBTiezat, ein Grundsatz der durch die 
neuere Sprachforschung vollkommen bestätigt wird. Wie we- 
nig aber solche vernünftigere Ansichten durchdringen konn- 
ten, zeigt schon jener Artikel selbst', worin wir doch wieder 
unter vielen andern Deutungen des Wortes auch die von xo'- 
vtg und ßoi] linden. Dazu kommen nun noch alle die andern 
Künste, worunter uns am meisten' der ausgedehnte Gebrauch 
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eingeschobener Buchstaben und ganzer Sylben (TtXeovccö^iog) 
in Verwunderung setzt. Le r sch meint, es' kämen alle Con- 
sonant(m mit Ausnahme des | als gelegentlich eingeschoben 
vor. Doch ist die sXksi-ipLg und Ovyxonijj die ^isrccdsoig und 
vTTSQd^eaig- darum nicht weniger beliebt. Wenn nun ferner noch 
jedö Sorgfalt in der Berücksichtigung der Bedeutung und in 
der Unterscheidung von Stamm und Endung fehlt, so begrei- 
fen wir, dass dies ganze Streben zuletzt in oin blosses Sj)iel 
ausarten musste, das auf den Kamen der Wissenscliaft keinen' 
Anspruch mehr hat. Dass so wunderliche Spielereien über- 
haupt Jahrhunderte hindurch — .obgleich die Krankheit sich 
wohl erst allmählich steigerte — gescheute und gelehrte Män- 
ner fesseln konnten, wäre schwer zu fassen, wenn wir niclit 
in neueren Zeiten ganz ähnliche Vorgänge Avieder fänden. 
Bei den alten Griechen kamen noch mancherlei Umstände mil- 
dernd hinzu, wohin namentlich die Mannichfaltigkoit der Dia- 
lekte gehört, deren tiefere Bedeutung ihnen wie der neueren 
Welt bis auf Jacob Grimm verborgen bleiben sollte, wodurch, 
sie aber zu der Aufstellung zahlreicher Lautübergänge gleich- 
sam verführt wurden. Auch ist die Zei*störung der altgrie-*/ 
chischen Aussprache nicht zu übersehen, welche die seltsam-,- 
sten Widersprüche zwischen Schrift und Laut darbot und wo- 
durch allerlei rein äusserlichc Regeln ^lothig wurden, welche 
in wissenschaftlicher J^eziehung verwirrend \virken mussten 
(Bcrnhardy ad Suid. Comment. Cap. 2 p. XXXV’JI). . 


2 . 

Die neuere Philologie brachte zw'ar schon in ihren ersten 
Anfängen einen so kühnen Versuch zu cigenthümlicher Er- 
forschung der classischen Sprachen hervor, wie das Werk des 
Julius Caesar S c a 1 i g e r de cmisis Unguae Infinae , allein cs 
dürfte sch>ver sein darin einen wirklichen Fortschritt nach- 
zuweisen , man müsste denn das kecke an die höchsten Auf- 
gaben ohne Ahnung der Schwierigkeit sich wagende Selbst- 
vertrauen als solchen bezeichnen. Die Verwegenheit der Deu- 
tung, namentlich lateinischer Wörter aus griechischen z. B. 
pulchcr aus tioXvxslq (p. der Ausg. von 1584 ap. Petrum 
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Santandreaiium), ordo aus opov d(3 ist fast noch grösser als 
im Altertluim. Ueberdies betraf dieser Versuch die lateinische 
Sj)rache. Das Unternehmen des Honricus Steplianus die 
griechischen Wörter in seinem Thesaurua nach ihrer Abstam- 
mung zu ordnen hat zwar Huttmann (Vorrede 7,vii\v Lexilo- 
f/us 8. IV) namentlich in Betreff der Ucbersichtlichkcit Stark 
getadelt. Allein so viel irrthUmliches dabei auch vorkommt, 
müssen wir doch bei diesem grundlegenden Werke eine ge- 
wisse Mässigung im Etymolegisiren und einen- gesunden Sinn 
anerkennen. Wenigstens hat Ilenr. Stephanus, w'olcher, 
wie er in seiner Vorrede bekennt, für die k^tymologie den 
Mangel eines Ariadnefadens schmerzlich vermisste, sich von 
vielen Thorheiten frei erhalten, welche Jahrhunderte nach ihm 
mit vollen Backen ausposaunt sind. . Einzelne Lichtblicke fin- 
den sich, wie man cs. von dem grossen Manne erwarten wird, 
in Jos. Scalige4’’s Cönjeclaneis ad Varronem, denen alphabo- 
lisch geordnete ^verhorum elymologiae'^ hinzugefügt sind. Ka- 
mentlich sind dort einzelne Lautverhältnisse richtig beobachtet. 
Was in Bezug auf das Verhältniss des Lateinischen zum (iric- 
chischen im 1 7. Jahrhundert für möglich galt, davon liefert der 
ausgedehnte traefalus de HUerarum pcrmiUadonc vor dem Elymolu- 
yieum linyuae Udhuie des Gerhard Joahn. Vossius einen 
deutlichen Beleg. Hier finden wir noch Uebergänge wie von 
y, in s nyiyrjXog), v in s (nXtov p/w.s), r in y [seyes a 

serendo) , x in v {vello a rtAA«), der häufigen Annahme eines 
addditr, (d/jiedur, traJicUur nicht zu gedenken. Obgleich nun 
dazu noch die Einmischung des Hebräischen und eine völlig 
verkehrte Ansicht von dem’ Verhältniss des Lateinischen zum 
Griechischen kommt — die sich ja aber bis in die neueste Zeit 
fortschleppt und noch immer nicht gründlich ausgorottet ist 
— so müssen wir doch dem Scharfsinn des Vossius Gerech- 
tigkeit widerfahren lassen. Das Work ist überhaupt mehr eine * 
Sammlung von Etymologien, deren in der Kegel mehrere zu- 
sammengestellt werden., ohne dass sich der Verfasser immer ’ 
entscheidet. Aber für die Bedeutungen der Wörter hat Vos- 
sius einen feinen Sinn’, nach dieser Richtung wird man sein 
fleissiges Werk noch immer benutzen können. Einen viel an- 
spruchsvolleren, jetzt wohl fast verschollenen Anlauf machte 
die holländische Philologie seit Hemsterhuys zu einer um- 
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fassenden etymologischen iicarbeitung der griechischen und 
gelegentlich auch der lateinischen Sprache. An Vale ke- 
il aer 's obserra/iones acudcmicac, f/itibus via minütur ad oriyines 
graccas invesiigandas Icxicovumgue dcfcclus remreiendos scldossen 
sich Joa. Dan. a Lennep's pradecliones academicae de ana~ 
logtü lingmc graccae (1700) an, die dann ebenso wie Lennep's 
grösseres Werk das Etymologicum linguuc iiraccav von K v erar d 
Scheide herausgegeben wurden. Die zweite Ausgabe des 
Etymologicums von C. F. Nagel [Trajeefi ad Rhen. ISOS) ist 
insofern merkwürdig, als wir daraus sehen, wie nicht so gar 
lange nach dem ilervortreten der mit grossen Worten ange- 
kündigten neuen Wissenschaft in Holland sclbstZweifel darüber 
aufkamen. Denn Nagel 's Anmerkungen zu Scheide 's Pro- 
legomcnis folgen diesen wie hinkende Diener, indem sie meist 
das im Texte aufgestellte zu widerlegen suchen. Das neue 
in diesen Bestrebungen lag in der Methode^ die aus einer di- 
vinatorischen eine calculatorische werden sollte. Kuhnkeri 
preist cs in seinem Klogiiun J/emskTliusii als ein ganz beson- 
deres Verdienst, dass der vir summas ^Jcaiebras linguac per 
tot mecula offusas Ua discimil, ?//,' (jua lingua nuUu esl negac 
verbis neqac formis copioaior^ eadem jam uuUa reperUdur ad di~ 
scendum facilior^^ ; er wünscht seinem Zeitalter Glück das zu- 
gleich angefangen und vollendet zu sehen, was die Vprfahreii 
inobr gewünscht als gohoflft hätten. Lennep blickt mit Ge- 
ringschätzung auf die früheren Versuche in der Etymologie 
herab, welche nur ludibria oder toi mala^ bunh quibusdam mixta 
hervorgebraclit hätte, ohne in der analogia den Ariadnefaden 
zu besitzen, dessen Führung untrüglich sei. Diese analogia., 
welche allerdings darin von andern Versuchen der frühern Zeit 
sich vortheilhaft unterschied, dass sie sich innerhalb der Grän- 
zen der beiden classischen Sprachen hielt und dass sie nur 
einfache Verba als slirpes oder origincs der Sprache aufstellte, 
geht aus von der Berechnung der denkbaren einfachen Verba. 
Verba bililera — das a der 1 Sing. Praes. Act. gilt natürlich im- 
mer mit als lilera — kann cs nur fünf geben : aw e« , /w , og>, 
uw; die Iriliiera werden in zwei Classen gethoilt, von denen 
die eine den Consonanten vorn hat: ßn(o , die andere 'in 

der Mitte: dßa, dya. Von jeder Gattung sind, da v und f 
als „Digamma^‘ für nichts gelten und die Doppelconsonahten 


DIgitlzed byGoog 


11 


I 




nicht initgorcchnet werden, lolglich 1 1 Consonanten mit 5 Vo- 
calen übrig bleiben, 55 möglich. Von den qnadrilUeris ^ in 
f/niOus consonanics et vocales allcrnatim sttni poailaCy wie ’Atyw, 
A«yw, hält I^ennep es schon lür wahrscheinlich, dass sie dc- 
rivala seien, doch räumt er diesen noch einen Platz unter den 
Stamm Verben ein. Verba aber mit lunl' Buchstoben gelten für de- 
rivata; sie sind entweder addila vocali ah inilio: oder 

conaonnnie : 0-pvx(*}, oder vocali inlcrposila: paiva Uficcvcj, oder 
inlerposi/u cvnsonanlc: tvitta a zvita entstanden. Noch kühne- 
rer Annahmen bedarf es um die mehr als fünfsylbigen Verba 
zu erklären , dabei wird die insei'tio quarumvis fere lilerarum ge- 
stattet. Mit der Form wird nun auch die Bedeutung zusammen 
gebracht: Verba qiiac non nisi vocali anle a inlcr sc differunl signi-* 
ficationem an am propriam, communem^ habenl (Lennep /Vo- 
legomena IClymolog. p. 5). — Sic verba iudicata aa, sa etc. sig?ii- 
ficalioncm propriam com munem habe nt , qaae in leni spir umine 
posifa esV qaaeque ipsis liier is a vel e etc. pronunliandis efficüur. 


So gelten wieder apcj , pav(o^ pavcj für cadem quasi verba, 

wie denn auch die in einem engeren Verhältniss zu einander 
stehen ,quae consonante vicina ditferunV (p. ö), z. B. y«« und 
Hya und So erklärt cs sich freilich, wie Len- 

nep sagen kann: lingua tJraeca comparatur horlo paucis arbori- 
basconsilo, Inter se plane similibas. Ein wichtiger Grund- 
satz für die Bedeutung ist der: notiones verborum propriae omnes 
snnl corporeae sive ad res pertinentes , quae sensus nostros externos 
feriunt. Zur Erklärung der Wortbildungsendungen wird der 
ausgedehnteste Gebrauch von der Methode gemacht, diese aus 
den wirklichen oder angenommenen Pcrsonalendungen des 
Verbums hcrzuleitcn. So wdrd aus vorausgesetztem A£;|rw, 

yh^eav aus yi^eo ,honoribus f'ungor^ aepq aus dem angeblichen 
Perfect a/tia« aus rjfipca., Af^tg aus Ttazyg ti\is 

ninuxaL {naca alo^, mdrio) entwickelt, lieber das auffallende, 
dass erste und zweite Personen zu Nominalbildungcn ver- 
wandt werden sollten , kamen diesen gelehrten Holländorn eben 
so wenig Zweifel in den Sinn wie den alten Grammatikern, 
die ähnliche Aufstellungen schon vor ihnen gemacht hatten. 
Es genügte das Nomen an irgend eine Verbalforra angeknüpft 
zu haben, und was ursprünglich vielleicht mehr als ein prak- 
tischer Behelf für Schüler aufgestellt war,» fand in dieser yvecla 
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rrt//V)‘ oder rejia^ seinen unangefochtenen Platz. Die Ver- 
‘ kehrtheit dieser Kiclitung hat sclion Gott fr. Hermann in 
seiner Sclirift de emendanäa ratione grammalicae yraecae p. 12d 
aufgedeckt, freilich ohne den Frineipien weiter nachzugehen 
oder sie zu widerlegen. Das letztere wäre ihm auch von sei- 
nem Standpunkte aus schwer möglich gewesen. In unsern Ta- - 
gen wird jeder diese veralteten Thorheiten verwerfen, und * 
doch sind neuerdings Behauptungen aufgestellt, die von je- 
nen nicht wesentlich verschieden sind, z. B. die von der an- 
geblichen Verwandtschaft der 3 PI. Act. auf 7di mit den Par- 
ticipialstämmen auf ;//, und eine Berechnung der „Ursylben^^ 
aus den möglichen Verbindungen der Laute unter einander ist 
• ganz vor kurzem, wenn auch nur. für die Theorie wieder vor- 
gebracht in Conr. llerman'n’s „philosophischer Grammatik^^ 
(Leipz. JS58) S. 166. Uebrigens finden wir unter der Spreu 
auch einzelne Waizenkörncr. So erkannte • Sc hei de die 
Identität der lateinischen Verba der s. g. ersten Conjugatioii 
mit den griechischen auf -aa und, was mehr bedeuten will, 
dass die eigentliche Endung der 1 Sing, w / sei {I*rolegomenn 
p. XXXII sqq.). Nach ähnlichen Grundsätzen hatte schon vor 
jenen holländischen Publicationen C hristi an Tobias Damm 
sein Lexicon Uotnero- Pindaricum in die Welt geschickt, das, 
von Dune an in alphabetische Ordnung gebracht, in Rost ’s 
Ausgabe (Lips. 1836) jetzt in aller Welt Händen ist. Auch 
in diese Ausgabe ist der etymologische Uebcrblick überge- 
gangen, worin unter anderm auf den Stamm d (gdov 

d-cffii^eLv) ^ ßgaOig auf den Stamm ßovg — denn Damm nimmt 
auch Nomina als primär an — , dXöog auf dea zurückgeführt 
wird. Unterdess- ist die liolländische Schule so gut wie völlig 
^ verschollen, aber der Quell aller jener Irrthümer hat aucli nocli 
nachher reichlich gesprudelt, und cs ist wohl der Mühe werth 
sich des Ttgatov jl^evöog bewusst zu werden, woraus so viel 
schlimmes gefolgt ist. Dies ngatov ipevdog liegt in einer grund- 
falschen Ansicht von dem Wesen menschlicher Sprache und 
von der Entstehung der classischcn Sprachen. Es ist ein fast 
allgemeiner Irrthum des vorigen Jahrhunderts und aller For- 
schungen, die in ihm wurzeln, dass wir mittelst des Griechi- 
schen zu den Anfängen des Menschengeschlechts aufsteigen 
* könnten. Dass dicht hinter Homer die Wiege der Menschheit 
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gostarulen, «alt lange als nnangefoelitoncr Satz. Freilich 
musste diese Menschheit dann ebenso schnell von den Windeln 
zu jugendlicher Kraft und männlicher Ueberlegung, zu allen 
Künsten und Wissenschaftern gelangen, wie der kleine Hermes 
im homerischen Ilymnos (v. 17) 

ysyovag fieöoi rj^art iyxid-aQi^sv, 
iöJtSQtüg ßovg xltii^sv axi]ß6Xov ^Anokkeavog. 

. Wenn man sich aber das älteste Griechisch nicht eben sehr 
verschieden denkt von der Ursprache der Menschheit, oder 
wenn man mit andern Worten die vderea vornmum impoaitorea^ 
die auch in Lobeck ’s Werken nicht selten Vorkommen, zu 
Griechen macht, so liegt es sehr nahe alle die Vorstellungen, 
welche man sich a priori von den ältesten Sprachzuständen 
gebildet hat, auf das Griechische zu übertragen. Dahin ge- 
hört nun namentlich die Vot’stellung der grössten* Einfachheit, 
und so wird rnan ganz natürlich dahin gebracht, die einfach- 
sten Formen für die ursp*ünglichsten zu halten und die we- 
niger einfachen aus diesen als ihren Stammformen abzuleiten. 
Jictrachten wir die Sache aus diesem Gesichtspunkt, so wer- 
den wir jenen Holländern wenigstens das Verdienst der.Con- 
sequenz nicht absprechen, einer Consequenz, die freilich noch 
weiter getrieben'zu den genialen V^ersuchen A n t o n Schmitt’ s 
führt, welcher in seinem „Organismus der griechischen Spra- 
che (1836) alle griechischen Wörter auf den Buchstaben f, 
im „Organismus der lateinischen Sprache“ (1846) die lateini- 
schen auf das „Urelementarwurzelwort“ he oder hi zurück- 
führt. Das ist denn allerdings die grösste, des Urmenschen 
würdigste Simplicität! Unter den deutschen Philologen, wel- 
che seit Hermann die griechische Grammatik und Lexikogra- 
phie begründet haben, war zu viel gesunder Menschenverstand, 
zu viel Sinn für das reale und Beschränkung auf zunächst 
liegende Aufgaben um sich in dergleichen Ausschweifungen 
zu verlieren. Aber jenes TtQcärov ipavdog haben sich viele von 
ihnen schuldig^ .gemacht und d«as allgemeine Bewusstsein der 
heutigen Philologen ist über jene Stufe noch immer keines- 
wegs völlig hinausgeschritten. Wenn z. B. G. Hermann, 
der ja überhaupt so gern von allgemeinen Sätzen ausgeht, in 
der erwähnten Schrift behauptet (p. 136) ^^Creäihilc esi, inifio 
o?nnes nomimim formasi peneris aignißcalione caruisse, quam scrivs 
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dcmwn, sexmim ohservata divnsitafc et in iingnas introdncta, acces- 
sisse prohabile est\ so habwi wir da denselben Stdiluss aus einer 
allgemeinen Vorstellung von den AnfUngen der Sprache über* 
haupt auf die griechische Sprache. In einer verwandten Oe- 
dankenreihe befindet sich Lob eck besonders in seinem 'Prj— 
parixoVj das mit den Worten beginnt ,^Quemadmo(iu7it pictura 
a monochrofnatis orsa esf, sic vei'horufti struclura a tnonosyllahis^^ 
und von dem Bestreben erfüllt ist eine möglichst grosse An- 
zahl von Verben, die einen Consonanteri zum Charakter haben, 
auf einfachere d. i. auf vocalLschc Stämme, also z. B. ÖEQXGt 
auf d'paw, ddxva^ ddxa auf d'«w, vt:tTC3 auf vea zurückzu- 
führen. Dass dies eine Kühnheit ist, welche über die Be- 
mühungen der besonneneren vergleichenden Orammatiker 
w'eit hinaus geht, habe ich in meiner Anzeige des Rhcmati- 
kons (Zeitschr. f. d. Altthsw. 1848 S. 151 ff.) zu zeigen ge- 
sucht. Auch in Lobeck's jüngstem Werk den Element is pa- 
thohgiae graeci sirmonis begegnen wir denselben Grundan- 
schauungen. Wegen der vorausgesetzten Einfachheit der älte- 
sten Sprache ist Lobeck immer viel mehr geneigt den Zu- 
» satz als den Abfall eines Lautes anzunehmen. Er hält cs nicht 
für unmöglich XsvOöa und ßkinco von Aß«, ßCa von ßiog 
von log abzuleiten (p. 90), d wird zwar örfters abgeworfen, 
aber auch soni adsph'undi causa (p. 1 29) hinzugefügt. Während 
er in der Zulassung der Synkope (p. .‘M8) sehr streng ist, ge- 
stattet er innere V'^ermehrungen der Wörter in ziemlich aus- 
gedehntem Älasse, denn er lehrt (p. 137) saepius vocahuhntm 
primitivorum potestate^ non compositione solum et derivatione srM 
etiam intestinis <juibusda?n fnutationibus pressius defmiri solent, so 
dass sogar die alte Ableitung von (po^o^ aus gebilligt und 
(poixog muthmasslich als ein vorn angcsch wollenes Uns an dpi 
angelehnt wiiKl. Noch kühner ist die Annahme der Prosthesis 
von 7cX in nXevgd von supog (]>. 140), von dr in oroVrl von 
von Jtr in yrru^d-og von op«, or/or. (Vgl. Khematicon 
245.) Bei Lobcck aber sind auch solche Versuche , deren 
Bedenklichkeit er gelegentlich selbst andeutet, immer mit einer 
solchen Fülle der Gelehrsamkeit, so feiner philologischer Un- 
terscheidung und so sorgfältiger Berücksichtigung der IJober- 
lieferung vcrlmnden, dass sie dennoch zum V^erständniss des 
griechischen Sprachbaues viel beitragen und dass auch da, 
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wo die Resultate der Untersuchung nicht gehilligt werden 
können, ilire Auffindung selbst — wovon bei Lennep und 
Scheide keine Rede sein kann — durch den darin verar- 
beiteten Stoff überaus werthyoll ist. Ein gleiches aber lässt 
sich nicht von den vielen zerstreuten Etymologien behaupten, 
die sich besonders von Joh. Oottl. Schneid er ’s Zeiten her, 
vermehrt und verändert von Franz Pas so w*^), noch immer 
durch die Mehrzahl unsrer gangbaren Lexika schleppt. Da 
ich mich über diesen« Punkt anderswo (Zeitschr. f. d. Öster- 
reich. Gymnasien 1852. S. 445 If.) ausführlicher ausgesprochen 
habe, will ich hier ebenso wenig darauf zurückkommen, als 
auf die ganz individuelle Methode Dödcrlein’s, über wel- 
che ich in derselben Zeitschrift 1851 S. 30 — 47 gehandelt 
habe. Nur das mag hier noch angedeutet werden, dass die 
Mittel, deren sich D öd er lein bedient um verschieden lau- 
tende VVortformen zusammen zu bringen, oft den von Lob eck 
und den holländischen Etymologen angewendeten geradezu 
entgegengesetzt sind. Während diese aus möglichst kui’zcn 
Stammformen die AVörter heranwachsen, auschwellen und sich 
auswachsen lassen, ist Döderlein sehr geneigt ältere, vollere 
Formen oder, wie er es gern nennt, „Grundformen^^ (auch 
^,Heischeformen^‘, Vorrede zum Glossar 8. V^) vorauszusetzen, 
ans denen die Wörter der historischen Zeit durch Abfall, 
AusstosSung und Verdünnung hervorgegangen sind. Man ver- 
gleiche nur was Dödevlein in seiner Schrift über die latei- 
nische Wortbildung unter der Ueberschrift ,, Ausbildung 
,(S. 112 — 119) zusammonstellt mit der viel gegliederten und 
weitschichtigen Behandlung der „ Umbildung (S. 1 19 — 202). 
Freilich kommt dabei n'oeh die eigenthümliche Ansicht in Be- 
tr.aeht, welche dieser Gelehrte von der lateinischen Sprache 
hat, der er (S. 45) „bis zu einem gewissen Grade den CMia- 
rakter eines Jargons nicht glaubt absprechen zu dürfen. 
Doch gestattet er sich ähnliches auf jeder Seite seines home- 
rischen Glossars, wenn auch mit etwas mehr Mässigung als 
bei der JRdiandlung lateinischer Wörter. Der letzte Grund 


*) Zu den Scliriillen Prtssow’s gehörte <lor Widerwille alte Wörter 
Hir Compo.sita gelten zu lus.sen , wogegen scdion Pott K, ’F. I, 158 in Pe- 
zug auf mit Recht Einspruch gethan hat. 
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seines ganzen V'^orfahrens ist aber wieder eine rein subjective 
Ansicht von dem ältesten Spracliznstande, Während Lobeck 
und die Holländer ein Verbum wie Xvcj für durchaus primi- 
tiv halten, muss D öderlein dies sclion als verstümmelt be- 
trachten, will er den Grundsatz festhalten (Homer. Glossar I, 
Vorrede S. VII), dass „in der Grundform eines Wortes regel- 
mässig Consonant und Vocal abwecliseln“. Griechische Neu- 
tra wie betrachtet Lob eck als so ursprünglicb, 

dass er sie in seinem Rhematikon als jiächste Ausflüsse der ' 
Verba behandelt; für Dö der lein sind alle solche Formen 
aus den von ihm so benannten trichotomischen (1 rundformen 
(Glossar S. 7 Anm.) z. B. ^svog aus ^evirov (S. 91), axog 
aus dxstov (S. 277) verkürzt. Man sieht deutlich, hier ist 
eine Entscheidung ohne ein äusseres Regulativ gar nicht mög- 
lich, ohne dies wird jeder neue Etymolog die Form für die 
primitive halten, welche seinen Vorstellungen von dem älte- 
sten Spraclizustande am meisten entspricht. Und sollte wirk- 
lich noch jemand glauben, man könne diesen a priori con- 
struiren, wie weiland den Staat aus dem Begegnen der Ur- 
menschen unter einander und den Gefühlen, die der eine ini. 
andern erweckt? ' Die älteste Sprache muss einfach gewesen 
sein wie das Leben der Menschen die sie redeten. Das lässt 
sich, eben so gut behaupten wie das Gegentheil: die Organe 
jener Urmenschen waren kräftiger, ihre Sinne lebendiger^ 
also konnten sie sich vollerer und schwerer sprechbarer Laute 
bedienen als die ihnen folgenden durch Oultur verweichlichten 
Generationen. Auf dem Wege der Hypothesen ist' hier nicht 
zum Ziele zu gelangen und aus der grösseren oder geringeren 
Behutsamkeit des Verfahrens kann die Entscheidung doch 
auch nicht entnommen werden. Es kommt auf die Grund- 
sätze an. 


^ 3 . 

Einen festeren Halt bot zuerst die vergleichende Sprach- 
forschung. Ehe wir aber zu den Leistungen dieser übergehen, 
müssen wir dankbar des Mannes gedenken, der zur Aufliol- 
luiig des griechischen Sprachbaues vor der Auffindung der 
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neuen Hülfsmittel unatreitig am meisten beigetragen bat. 
Philipp Butt mann besass den echten Sinn eines besonne- 
nen, scharf eindringenden Sprachforschers in einem Grade, 
dass wir es im höchsten Maasse beklagen müssen, dass er von 
den reichen noch bei seinen Lebzeiten von Grimm und 
Bopp entdeckten Schätzen keinen Gebrauch machte. Er 
wäre ganz der Mann gewesen dadurch wesentlich neues Licht 
zu verbreiten. Biittmann unterscheidet sich besonders nach 
zwei Richtungen hin vortheilhaft von denen, die mit ihm auf 
derselben Grundlage standen. Er hat Sinn und Gefüld für 
das Werden der Sprache, das er nicht in überlieferte oder 
ersonnene Schematismen einzuzwängen, sondern aus sich selbst 
zu begreifen bemübt ist. Daher macht er von den Mund- 
arten — die Lobeck fast ganz von seiner Forschung aus- 
schliesst — einen oft sehr richtigen Gebrauch und findet mit 
glücklichem Takt die ursprünglichen Formen heraus, die er 
viel richtiger als irgend jemand vor ihm zu zerlegen ver- 
steht. Insofern ist also Butt mann schon ein Vorläufer der 
historischen Sprachforschung, lleberhaupt betrachtet er mehr 
als andere Philologen vor und nach ihm* die Sprache als eine 
Naturgewalt oder ein Naturerzeugniss^). Lob eck zeigt seine 
volle Grösse da wo er einen reichen Stotf verschiedenartiger 
Bewährung und Prägung nach feinen Distinctionen eintheilt, 
auf Färbung und Geltung einer Wortgattung aufmerksam 
macht und von da aus verkehrtes zu beseitigen, missverstiin- 
denes zu berichtigen unternimmt. Er behandelt die Sprache 
doch immer wesentlich vom Standpunkte des kritischen und 
exegetischen Meisters, weshalb auch das späteste für ihn den- 
selben Reiz hat wie das früheste. Daher kann Lob eck auch 


*) Die alte verkehrte Auffassung, als ob <lie Dialekte nur minder lo- 
bonswerthe .Spielarten der mustergültigen Griicität wären, tritt neuerdings 
he.sonders schlagend hervor in VV. Dindorf’s praeftUio zur 4ten Ausgabe 
des Homer. Dort werden 8. XI die äolischen Formen apuLv und vpaiv 
deswegeu'dem Homer abgesprochen, weil ,,ufn trovhaeo opus e-vse/“ die For- 
men r]utV] vpi'v näher lägen, wo dies nicht der Fall sei, es vollends •,, m- 
eptim^^ sei die äolischen Fori^en herbeizuholen, da man mit den vulgären 
auskommen könne. So wird Vater Homer wieder zu einem mit Bewusst- 
sein auswählcnden Sprach- und Verskünstler. 

C-’ruTiLs, griech. F.tym. ' 2 
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nicht gut die Subjecte entbehren. Unwillkürlich fingirt er 
sich einen twmmiun impositorj um dessen Kunst mit der Sonde 
des Kritikers zu prüfen. Ganz anders Butt mann. Ihn fes- 
seln die Anfänge, daher vor allem die homerische Sprache, 
wo von bewusster Sprachbildnerei oder so genannter Ausbil- 
dung durch Cultur noch keine Rede sein kann. Mit gröss- 
tem Scharfsinn, in einer musterhaft klaren, überall durch 
Frische anregenden Methode weiss er den Sinn vieler halb- 
verstandenen homerischen Wörter zu erläutern. Der Schwie- 
rigkeiten eigentlicher Etymologie ist er sich so wohl bewusst, 
dass er den Grundsatz befolgt, die Erklärung schwerer Worte 
zuerst immer aus dem Gebrauch, dann erst aus der muth- 
masslichen Herkunft zu ermitteln. Kein gleichzeitiger Philo- 
log hat die Schäden der grammatischen Tradition so durch- 
schaut wie er und die Behandlung der griechischen Sprache 
als eines naturwüchsigen Ganzen so vielseitig gefördert. Un- 
leugbar hat er sich dabei auch in viele Irrthümer verstrickt. 
Er schlägt bei seinen Wortdeutungen im Lexilogus die Ueber- 
lieferung der alexandrinischen Grammatiker viel zu gering 
an, vor der uns die' Königsberger Schule eine grössere Ach- 
tung beigebracht hat., die freilich zum Theil in übertriebene 
Verehining und allzu kleinliches Nachtreten der alten Wege 
ausgeartet ist. Bei der Zurückführiing der Wörter auf ihre 
Stämme und der Ermittelung ihrer Verwandtschaft unter ein- 
ander sucht Butt mann wohl feste Lautgesetze zu gewinnen, 
aber er verfährt dabei ganz dilettantisch, indem er gewisse 
Uebergänge, z. B. den Wechsel der Tenues und Aspiratac mit 
Vorliebe zulässt — so bei der von Butt mann Lexil. 1 12 
behaupteten und allzu oft wiederholten Herleitung von axriv 
aus « privaUvum und %aCv(o — und sieh überhaupt die ältere 
Sprache fälschlicher Weise als unbestimmt in den Lauten,' 
rauh („ rauhgriechisclU^ Lexilogus I 121 Anm.) und erst all- 
mählich fixirt vorstellt (Lexilogus II 241 Anm.). Vollends 
aber verläuft er sich, wenn er, was häufig geschieht, deutsche 
^ Wörter zur Vergleichung hcranzieht. Butt mann hat dadurch 
zu manchen etymologischen Faseleien den Anstoss gegeben, 
da es natürlich für Deutsche einen ganz bcsondem Reiz hatte 
die liebe Muttersprache wo möglich ohne Kenntniss. des Go- 
thischen und Althochdeutschen und ohne Befolgung der Laut- 
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Verschiebungsgesetze*) zur Aufklärung griecliischer Wörter 
zu benutzen. Hier rächte es sich, dass ßuttmann noch 
Im Jalire 1825, also (i Jahre nach der ersten, 3 ,nach der 
zweiten Auflage von (irimnr's Grammatik, .9 'Jahre nach 
J;iopp's Conjugationssystem aus diesen Epoche machenden 
Werken nichts gelernt Imtte. Freilich \Var.es für einen auf 
anderm Boden wurzelnden älteren Mann und bewährten For- 
scher keine Kleinigkeit sich diese neuen Gesichtspunkte wirk- 
lich anzueignen, und wer möchte Buttmann aus dieser Ver- 
säumniss einen Vorwurf machen, da ja noch immer alljährlich 
Schriften erscheinen, für .die jene Männeivvergeblich geschrie- 
ben haben V Wir werden vielinelu* Buttmann’s grosse Ver- 
dienste dankbar anerkennen und können an seiner Behand- 
lung griechischer Wörter, besonders auch was die Bedeutungs- 
unterschiede betrifft, uns noch immer ein Muster nehmen. 


• 4 . 

Der Beweis, dass die griechische Sprache sammt der la- 
teinischen ein (ilied in der von Indien bis in den Westen 
Europa's sich hinziehenden Kette sei, ist vor mehr als viei*zig 
Jahren von Franz Bo pp nicht durch den Versuch einer 
umfassenden Wortdeutung, sondern durch die Analyse des 
Sprachbaues, der grammatischen Formen, geführt. Das war 
durchaus der richtige Weg. Denn die Sprachformen bieten, 
wie jetzt jeder weiss, für die Zerlegung viel geringere Schwie- 
rigkeiten als die ausgeprägten Wörter, und die Uebereinstim- 
mung der Flexion, besonders der VerbalHexion, ist so schla- 
gend, dass es von hier aus am ehesten möglich war zu über- 

*) Kuttmann kam, wie es scheint selbstäiuli", auf <Ue Wulirnehmung, 
dass gricchiscliem x deutsclies h entspreche (Lexil. I 35 Anm. 2), was ihn 
indess nicht hinderte auch das deutsche Iloi'l mit tqua zu vergleielicii (1 
112 Anm.). Freilich dämmert dieselbe Einsicht schon Morhof in seinem 
,, Unterricht von der teutschen Sprache und Toc-sie“ Kiel 1082, wo S. 58 
cornn richtig mit honi , VMQÜice mit niederd. hart verglichen wird. Aber 
welch ein Untersclüe.d zwischen solchen sporadisclien Heobachtungen und 
der consequenten liefolgung eines iSprachgesetzes? 

2 * 
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zeugen. Bopp hat daher mit dem, was uns hier beschäftigt, 
mit der Wortdeutung, sich immer nur gelegentlich zu thun 
gemacht, namentlich in der „Vergleichenden (irammatik^^ und 
da, wo man seine Ansichten in kürzester Form gesammelt 
findet, im Glossurivm Sanscritum {ed, secunda BeroL 1847. 4.). 
Der eigentliche vergleichende Etymolog ist vielmehr Aug. 
Friedr. Pott, dessen „Etymologische Forschungen auf dem 
Gebiete der indo- germanischen Sprachen (Lemgo 1833 und 
1836) den reichsten Schatz an schlagenden Vergleichungen, 
an geistreichen und immer belehrenden Combinationen ent- 
. halten, hervorgegangen aus einer linguistischen Gelehrsam- 
keit, die man schon in diesem Buche anstaunen würde, hätte 
uns der Verfasser nicht «durch seine späteren die Sprachen 
aller Welttheile umspannenden Schriften gezeigt, dass es ihm 
in einem Reiche zu eng wird, das bloss auf einen Theil 
Asiens und Europa’s beschränkt ist. Für die Anerkennung 
der neuen Wissenschaft war es vielleicht kein Glück, dass, 
ehe noch Bopp die ausführliche Darstellung des Sprachbaues 
vollendet hatte, ein Forscher von der springenden, häufig ba- 
rokken und paradoxen Art, welche Pott liebt, mit seinen 
Truppen in's Feld rückte. Gegen die geschlossenen Heeres- 
massen der missgünstigen Philologen, die nicht verfehlten das 
Feldgeschrei „Sanskritaner^^, „ Indianisten^' anzustimmen, 
war mit diesem zerstreuten Laufen von Plänklern, so sehr 
sie sich im Einzelkampf bewährten, nicht so viel auszurich- 
ten wie mit den ,wohl gegliederten, mit sicherer Taktik gelei- 
teten Schaaren der „Vergleichenden Grammatik". Aber jetzt, 
wo jene früheren leidenschaftlichen Rufe allmählich aufhören 
oder doch einen andern Ton annehmen, wo sogar an die Stelle 
der eine Z^e\t lang üblichen vornehmen Kälte nach und nach 
eine gewisse Achtung vor. dem nachgerade auch nicht mehr 
neuen Studium zu verspüren ist, kommt darauf nicht ‘ viel 
mehr an, und w’ir müssen dankbar anerkennen, dass bei wei- 
tem das meiste, was auf diesem Wege zur Aufhellung grie- 
^chischer Wörter geschehen ist, auf Pott beruht, dessen Spür- 
sinn nicht leicht etwas entgangen ist was nach den ihm ge-^ 
gebenen Hülfsmitteln erkennbar war, und der sich dabei vor 
vielen ^ erirrungen gehütet hat, in welche andre Gelehrte ne- 
ben ihm verfielen. Nach diesem Hauptwerke wurde das Grie- 
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dusche der Mittelpunkt einer neuen umfnssenden Bearbeitung ' 
des indogermanischen Wörterschatzes inBenfey’s „Griechi- 
schem Wurzel lexikon^^ (Berlin 1839 und 1842). Dass meiner 
Auffassung nach die in diesem Buche befolgte Methode eine 
falsche und das ganze Unternehmen in dieser Ausdehnung ein 
verfrühtes war, habe ich schon bei früheren Gelegenheiten 
ausgesprochen. Auf einige der w'esentlichsten IiTthümer wer- 
den w'ir gleich näher eingehen und manches andre wird spä- 
ter* bei Einzelfragen zu besprechen sein. Doch wdll ich hier 
nicht verschw'eigmi , dass ein wiederholtes Studium dieses 
Werkes mich doch mit steigender Achtung vor dem Scharf- 
sinn und der geistigen Gew'andtheit seines Verfassers erfüllt 
hat, der es mir verstatten w'ird hierin meiner jetzigen Ueber- 
zeugung einen Ausdruck zu geben, ohne dass ich meinen in 
. sehr vielen Stücken principiellcn Gegensatz gegen sein Ver- 
fahren damit aufgebe. Das Organ für die jetzige Rich- 
tung der comparativen Etymologie ist die „Zeitschrift für ver- 
gleichende Sprachforschung auf dem Gebiete des Deutschen, 
Griechischen und, Lateinischen herausgegeben von A. Kuhn“, v 

worin namentlich die Aufsätze und einzelnen* Bemerkungen 
von Kuhn, Aufrecht, Ebel und Max Müller die grie- 
chische Etymologie gefördert und w’orin ich selbst mehrere 
Einzelfragen behandelt habe, w^elche dies Buch vorbereiten 
sollten. Dass übrigens Jacob Grimm auch für griechische 
Wortdeutung in seiner Grammatik sowohl wie in seiner „Ge- 
schichte der deutschen Sprachp“ und in dem leider so lang- 
sam fortschreitenden Wörterbuch vieles beigetragen hat, dass 
Mi k los ich und Schleicher durch ihre besonders der sla- 
wisch - litauischen Sprachfamilie zugewandten Studien auch 
manche griechische Spracherscheinung aufgeklärt haben, wer- 
den die Citate in der zw’eiten Abtheilung dieser Schrift dank- 
bar beweisen. Ebenso bedarf es kaum einer Erwähnung^ 
w’ie ausserordentlich wuchtig nach Giese’s anregender Schrift 
über den äolischen Dialekt die gediegenen dialektologischen 
Werke von II. L. Ah re ns auch für die Aufgaben sind, die . 
ich mir gestellt habe. 

. -Wir haben oben gesehen, dass viele für jede etymologi-^ 
sehe Forschung unabweisbare Fragen auf dem Wege der Abs- 
traction, der Berechnung oder Muthmassung unmöglich be- 
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antwortet werden konnten. Die Sprachvei*wandtschaft bot nun 
in vielen Fällen das Regulativ, so dass manche jener Fra- 
gen sich auf den ersten Blick erledigten. Das Verhältniss 
war in der That ein ähnliches wie bei der Kritik eines Schrift- 
stellers. Stellen, welche man durch Conjecturen vergebens zu 
heilen bemüht war, berichtigen sich häufig von selbst, .sobald 
eine neue Handschrift von älterem Datum uns andere Les- 
arten darbietet. Durch deren Auffindung tritt dann das Ver- 
hältniss der bisher bekannten kritischen Hülfsmittel zu ein- 
ander erst in das rechte Licht, und auf Grund eines nach 
Familien geordneten Sfaminbaums sämmtlicher Manuscripte 
gewinnt dje Texteskritik eine feste Grundlage. Die einzel- 
nen Sprachen des indogermanischen Stammes gleichen eben 
so vielen alten Abschriften des verlorenen Urcodex. Keine 
bietet ein unverfälschtes Bild des ursprünglichen' Textes, aber 
sie sind uns sämmtlich wichtig als .alte Zeugnisse von einem 
uns unmittelbar nicht bekannten Zustande, der in vielen Fäl- 
len dem ursprünglichen wenigstens nahe kommt. Jede* Ab- 
schrift hat ihre besondern, regelmässig wiederkehrenden Feh- 
ler, aber sic berichtigen sich wechselseitig; auch können wir 
sie in Bezug auf ihre Wichtigkeit ordnen, und für mehrere 
unter ihnen lässt sich wieder eine secundäre nur einigen von 
‘ihnen gemeinsame Quelle nachweisen. Wenn wir den vor 
der Trennung der indogermanischen Sprachen bestehenden 
Zustand mit A bezeichnen, so sind das Griechische (C) und 
das Ltateinische (/>) daraus nicht unmittelbar al:)zuleiten, son- 
dern beide gehen auf ein uns verlorenes Apographura (B) zu- 
rück, das gräcoitalische, das selbst direct aus A geflossen war. 
Ebenso besteht zwischen dem Sanskrit, das wegen der Les- 
barkeit und Correetheit unter allen Abschriften von A den 
ersten Rang einnimmt, und dem Persischen, ferner unter den 
Lesarten der germanischen einerseits und der slawisch -litaui- 
schen Sprachen andrerseits wieder eine engere Gemeinschaft . 
(Schleicher in der Kieler Monatsschrift 1853 S. 786 f.). 
Bei etymologischen Fragen sich auf eine einzige Sprache be- 
schränken zu wollen ist ebenso unzulässig, als wenn jemand 
im Plautus conjieiren wollte, ohne auf den Ainbrosianus und den 
vetus Codex, im Sophokles ohne auf den Laurentianus A Rück- 
sicht zu nelimen, ebenso widersinnig wie die alte Vulgaten- 
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reiterei, die nachgerade docl» so in Verruf gekoininen ist, 
dass niemand inelir damit hervorzutreten wagt. Es ist Avahr, 
nicht alle uns erhaltenen Zeugnisse von der indogermanischen 
-Sprache vor ihrer Spaltung sind völlig lesbar; auch hat die 
Ueberlieferung ü])erhaupt nicht unbedeutende Lücken, es fehlt 
,bald das Zeugniss dieser, bald das jener Sprache, nicht allzu 
oft liegen sie uns sämmtlich für eine bestimmte Frage vor. 
‘Aber deshalb jene Zeugnisse überhaupt bei Seite lassen zu 
wollen wäre ebenso verkehrt, als wenn jemamL wegen der 
Lücken der andern Handschriften sich eben nur mit der be- 
fassen wollte, die ihm gerade zur Hand ist. Der oft aufge- 
stellte Satz, man müsse erst mit jeder Sprache für sich auf’s 
reine kommen, ehe man aus den verwandten sich zu belehren 
suche, ist daher völlig unhaltbar. Die Sprachen waren vor 
ihrer .Trennung., nicht etwa, wie noch immer einige muth- 
massen, roh, auf dürftige Wurzeln beschränkte^) und unfertig, 
sondern ihrem Baue nach im grossen und ganzen vollendet. 
Die indogennanische Sprache war nicht unbestimmt in ihren 
Lauten, sondern von fester Prägung in scharfen und deutlich 
erkennbaren Formen. Die Aufgabe des Sprachforschers ist 
nicht die nachzuweisen, wie sich ein Chaos, ein „Urschlamm^^ 
allmählich gestaltet hat, sie gleicht eher der des Kunsthisto- 
rikers, der die lebensvollen Gestalten der Blüthezeit aus den 
streng abgemessenen Typen einer älteren, grundlegenden 
Kunstperiode erklärt. Aber ein Zurückgehen auf jenen frühe- 
ren Zustand ist unerlässlich. Die Griechen haben sich ihre 

^ • 

Sprache nicht selbst geschaffen, sie haben ein reiches Erbgut 
bewundernswürdig umgestaltet. Wer also überhaupt auf den 
Ursprung der Wörter' eingehen will, muss überall nachsehen, 
ob nicht die verwandten Sprachen ein eigenthümliches Licht 
auf die Erscheinungen der einzelnen Sprache werfen, und 
hat erst dann das Becht sich auf die einzelne Sprache zu 
beschränken, wenn er bei den andern vergebens nachge- 
sucht hat. 

Die ältere Etymologie schAvanktc hin und her ZAvischen 


*) Rernhardy fordert (Grieeh. Litteratnr 2. Bearb. I S. 183) von 
der vergleichenden Grammatik ,,ein sicheres Verzeichniss nackter Wur- 
zeln “. 
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der Ansicht, wonach die gegebenen griechischen Formen aus 
einfacheren und kürzeren herangewachsen, und der, wonach 
sie umgekehrt durch bedeutende Verstümmelungen aus älteren, 
längeren und volleren Formen zusammengeschrumpft seien. ' 
Die vergleichende Sprachforschung hat nachgewiesen, dass 
die Wurzeln der Sprache von dem Zeitpunkt der Sprachtren- 
nung an im allgemeinen nicht mehr wuchsen, sondern im Ge- 
genthoil auf mannichfaltigc Weise sich abzuschwächen an- 
fingeu. Wenn wir z. Ik im Sanskrit die W. vas^ im Latei- 
nischen ves {vcs-ti-s)j im Gothischen vas iga~vas~jan) in der 
Bedeutung „kleidcn^^ linden, so hört jeder Zweifel auf, ob die 
erwähnten Formen etwa Anschwellungen aus dem griechischen 
£ von iv-vv-^u sind oder urngekchi*t, ob wir die Spuren des 
/ im griechischen Anlaut nach der noch immer nicht mit 
Stumpf und Stiel ausgerotteten Ansicht, als ob S- beliebig vor- 
treten könnte, für eine Affection des Anlauts, oder vielmehr 
als Reste des ursprünglichen Zustandes betrachten sollen. 
vas ist die älteste, hier dreifach bezeugte, historisch überlie- 
fertc Form, von welcher auszugehn die Kritik gebieterisch 
heischt. Umgekehrt, wenn wir im Sanskrit, Lateinischen, 
Gothischen,. Litauischen und Slawischen die W. i in der Be- 
deutung „ gehen finden und derselben auch im griechischen 
t-jjiev begegnen, so werden wir uns nicht erlauben dür- 
fen mit Lob eck zu vermuthen, dass diese Wurzel in <pot- 
To-g einen durch nichts motivirten labialen Anlaut erhalten 
habe. Ein Wachsen und Zunehmen findet, wenigstens in dem 
auf dem Wege historischer Sprachforschung übersehbaren Zeit- 
raum der Sprachgeschichte, in der Sprache nur statt durch 
die Verbindung der Sprachmaterie mit der Sprach form, durch 
die Elemente der Flexion und Wortbildung und die damit 
verbundenen inneren Vorgänge welche sich aber fast nur auf 
die Kräftigung des Vocalismus und einige wenige damit zu- 
sammenhängende Erscheinungen beschränken. Ausserdem fin- 
den wir kleine Zusätze von Hülfsvocalen und Hülfsconsonan- 
ten, die sich in einzelnen Fällen aus besondern lautlichen 
Bedingungen erklären. Auch gibt es unter dem gemein- 
samen Erbgut unseres Sprachstammes eine Anzahl von Wur- 
zeln, die uns in einer doppelten, nämlich einer kürzeren 
und einer längeren Form erhalten sind. Alles das wird für 
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.das Griochische noch besonders zu erwägen sein. Jeder ander- 
weitige 'Lautwechsel aber beruht auf dem Grundgesetz der 
Sprachgeschichte, auf dem was Bopp Entartung, was wir 
lieber Verwitterung der Laute nennen, womit jedoch kei- 
neswegs schon ein Absterben der Sprache selbst gegeben ist. 

Indem auf diese Weise durch die vergleichende Sprach-, 
forschung aller wurzelhafte Lautwandel in eine einzige feste 
Richtung verwiesen ist, - haben wir damit für die Etymologie 
einer jeden diesem Kreise angehörigen Sprache schon unend- 
lich viel gewonnen. Die ältere Etymologie gelangte — um 
ein Beispiel anzuführen — zwar ^uch schon zu der AVahr- 
nehmung, dass griechischer spirüus asper lateinischem anlau- 
tendem s entspreche; welcher der beiden Laute aber früher 
sei, ob dem griechischen oder dem lat. s^t der Vorzug 
gebühre, danach fragte sie entw'eder gar nicht, oder sie beant- 
wortete die Frage verschieden, am häufigsten mit der beliebten 
Theorie von der „Verdichtung der Hauchlaute Die ver- 
gleichende Etymologie beweist aus der Majorität der Sprachen 
die Priorität des s und in Uebereinstimmung mit der Grund- 
richtung alles Lautwandels die Posteriorität des spiriltis asper. 
Und ebenso ging es in andern analogen Fällen. An die 
Stelle der unbestimmten Formel: a und h wechseln trat fast 
überall die .bestimmte: a wird zu i». Nicht minder durch- 
greifend waren die Resultate in Bezug auf die Analyse der 
Sprachformen. Abgesehen von der neu gewonnenen Einsicht 
in’ den Bau der Sprachen an sich, welche nicht in das Gebiet 
der Etymologie in dem hier gemeinten Sinne fällt, musste auch 
für die Wortforschung die richtigere. Unterscheidung zwischen 
Stamm und Endung von der allergrössten Bedeutung sein. 
Noch für D öderlein ist beim Nomen der Nominativ, beim 
Verbum das Präsens die Grundform, und auch Lob eck er- 
hebt, sich ])rincipiell nicht über diese Anschauung. Sobald wir 
nach der richtigen Theorie vom Stamme ausgehen, erhalten 
wir einen völlig andern Standpunkt und deshalb häufig an- 
dere Resultate. Eine dritte Seite des etymologischen Ver- 
fahrens ist die Zusammenordnung des zunächst verwandten 
ISlaterials. Natürlich bot sich auch hier eine Fülle des neuen. 
Die .Masse der Sprachformen und Wörter, welche sich gleich 
anfangs als einander in den verschiedenen Sprachen unmit- 
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telbar entsprechend ergaben, war ungemein gross und damit 
ein bedeutender Stamm für die etymologische Bearbeitung 
der einzelnen Sprachen gegeben. Wer aber die eigentliche 
Arbeit schon als, gethan betrachten wollte, der würde trotz 
aller errungenen Fortschritte doch sehr irren. Die Etymolo- 
_ gie ist ebenso wenig erschöpft mit dem Nachweis des Ver- 
wandtschaftsverhältnisses und der Grundgesetze einer Sprache 
nebst einem ansehnlichen Verzeichniss der mehreren Sprachen’ 
gemeinsamen Wörter, als die Texteskritik mit der vorhin er- 
wähnten Eintheilung der Handschriften in Familien und einer 
Reihe von schlagenden Verbesserungen aus den bis dahin 
wenig benutzten Handschriften. Das ist nur die Grundlage. 
Auf dieser beginnt erst die schwierigere und feinere Arbeit. 
Nicht alle Lautubergänge liegen so offen zu Tage wde die zu- 
erst erkannten, das reiche und verschiungene Gew'ebe der Spra- 
che bietet viel besonderes, das sich erst allmählich dem durch 
Uebung geschärften Blick erschliesst. Durch den Verwitte- 
rungsprocess können ursprünglich ganz verschiedene Formen 
so ähnlich, oder geradezu gleich werden, dass w'ir zweifeln 
können, wohin eine gegebene Form gehört. Der griechische 
Spiritus asper zum Beispiel ist bald aus ursprünglichem s, bald 
aus ursprünglichem J entstanden, in einzelnen Fällen auch 
unorganisch, aus .v im Artikel 6 = skt. sa, aus j, im Relativ- 
pronomen 6-5 = skt. ja-s^ unorganisch in inno-g = skt. 
aeva-s, lat. eqito-s (Grundform ak-va-s). Hier sind Zweifel 
möglich, die oft erst durch die genauere Einzelforschung, na- 
mentlich durch eine feinere Beobachtung der Bedeutung ge- 
löst werden können. Die Fälle ayo w'ir uns auf diese Weise ' 
zwischen verschiedenen Möglichkeiten zu entscheiden haben, 
sind sehr zahlreich. Auch hat man die Ausdehnung mancher. 
Lautgesetze und Lautneigungen erst allmählich in ihren Grän^ 
zon erkannt. Manchem stürmischen Anlauf ist Entnüchtenuig 
gefolgt, und das besondere Leben der Einzelsprachen, das 
auf Grund des gemeinsamen Erbes und der ähnlichen Anlage 
sich entfaltet, hat sich mit Recht wieder geltend gemacht*). 

. Dass es hier noch unendlich viel zu thun gibt wird jeder, 


*) V<rl. meinen Aufsatz ,,Die vergleichende Sprachforschung in. ihrer 
neuesten Gestalt“' Monatsschrift für Wisseusch. u. Litterutur, Januar 18l>3. 
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der mit hieher gehörigen Einzelfragen sich zu thun machte 
sofort erkennen. Dazu kommen dann noch die weiteren zum 
Theil nocli viel schwierigeren Fragen nach der Entwickelung 
der Bedeutungen, auf w'clche wir am Schlüsse dieser einlei- 
tenden Erwägungen zurückkommen werden. Die bisherigen 
Leistungen der vergleichenden Sprachforschung bedürfen nach 
den verschie'dcnsten Richtungen hin, sowohl was die Methode, 
als was die einzelnen Behauptungen selbst betriflft, und nicht 
zum wenigsten auf dem Gebiete der griechi schon Wort- 
forschung einer gründlichen Kritik. Dazu beizutragen ist 
der Hauptzw^eck dieser Schrift, und darum mögen hier zu- 
nächst einige principielle Punkte von w'eit greifender Wichtig- 
keit erörtert werden. Wenn wir uns dabei allerdings viel- 
fach negativ aussprechen müssen, so wird sich doch zugleich 
von selbst die Gelegenheit ergeben zu positiven Grundsätzen 
für das hier zu beobachtende Verfahren zu gelangen. 


5 . 

Zunächst ist cs wohl* unzw'eifelhäft, dass in der ersten 
Freude über den herrlichen Fund der Sanskritsprache der 
Werth dieser Sprache bisweilen überschätzt und ihr in Ver- 
gleich mit den übrigen verwandten Sprachfamilien ein über- 
triebenes Gewdeht beigelegt ward. Zwar dass das Sanskrit 
die Muttersprache der übrigen sei, hat kein stimmfähiger 
Gelehrter je behauptet, und nur. der Unverstand konnte wäh- . 
nen, die vergleichende Sprachforschung gehe darauf aus la- 
teinische und griechische Wörter „aus Indien abzuleitcn, 
ihre wichtigsten Wurzeln und Wörter für „ fremde Eindring- 
linge zu halten. Aber indem die ersten Forscher dieser Rich- 
tung alle vom Sanskrit ausgingen und im Sanskrit vorzugs- 
weise zu Hause waren, war es natürlich, dass sic zunächst 
fragten, was den einzelnen sanskritischen Wurzeln und Wör- 
tern in den andern Sprachen gleich käme, und dabei zu aus- 
schliesslich das sanskritische Laut- und Forniensystem als das 
gegebene betrachteten. Das Sanskrit hat durch die Durch- 
sichtigkeit seines Baues, durch die Feinheit seiner Gesetze 
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und seine nach vielen Richtungen hin, namentlich was den . 
Vocalismus betrifft, grosse Alterthümlichkeit eine nie zu un- 
terschätzende Bedeutung für diese Studien. Aber die Laute 
des Sanskrit sind, wie jetzt jedermann anerkennt, vielfach 
entstellt. Zwei Classen der Consonanten namentlich, die Lin- 
gualen und Palatalen, sind erst nach der Sprachtrennung ent- 
. standen. Zur Erkcnntniss dieser Thatsachen käm man erst 
allmählich, und Beispiele des Missbrauches jener palatalen 
Laute finden sich noch bis in die neueste Zeit. Pott in den 

I 

Etymologischen Forschungen I S. 77 nimmt an, dass die 
palatalen. Consonanten zwar „im Einzelnen aus Gutturalen 
entstanden, in vielen Fällen aber älter als die Sprachschei- 
dung wären, ähnlich Bo pp in der ersten Ausgabe seiner 
Vergleichenden Grammatik §. 14. Ueber die wirlyliche Be- 
schaffenheit der palatalen Laute hat erst die Schrift Rud. 
von Raumer's „Aspiration und Lautverschiebung gründ- 
liche Aufklärung gebracht. Dort ist deutlich gezeigt, dass 
A' und g nichts sind als die durch nachschlagendes i afficir- 
ten Gutturalen k und g (S. 35), was Schleicher „Zur ver- 
gleichenden Sprachengeschichte S. 138 weiter ausführt und 
begründet. Für Pott war die ,,proteusartige/^ Gestalt mehrerer 
im Sanskrit mit palatalen Consonanten erscheinenden Wörter 
und Wurzeln ein Grund diesen letzteren ein hohes Alter bei- 
zumessen. AVenn dem skt. k'atväras griech. xicGagsgy 7ciro~ 
Qsgy lat. quaUuor, goth. fidiH'tTy ksl. cetgrije gegenübersteht, so 
schien es freilich wahrscheinlich, dass der vorausgesetzte Laut 
tsch sich ausser im Sanskrit im Slawischen erhalten, dass er 
im ionischen Griechisch seinen ersten Bestandtheil t hinter- 
lassen, sich sonst aber als gutturaler oder labialer Laut nia- 
nifestiid habe. Aber schon das lit. keluri könnte uns Zweifel 
wegen dieser Auffassung erregen. Hier erscheint das reine 
A’, und da, wde niemand bezweifelt, das Litauische mit denn 
Slawischen in näherer Familienverwandtschaft steht, so be- 
weist das lit. kefurij dass noch vor der Trennung des Litaui- 
schen vom Slawischen, also lange nacli dem ersten Einbrechen 
der Sprachtrennung überhaupt, der reine Guttural existirte, 
folglich dass die IJebereinstimmung des Slawischen mit dem 
Sanskrit eine rein zufällige ist. Denn wer etwa eine rück- 
läufige Bewegung von k' zu k annehraen w^ollte, der würde 
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allen Ergebnissen der neueren Lautforschung in's Gesicht schla- 
gen, welche so klar wie möglich bewiesen hat, dass ein ein- 
mal durch j afficirter Buchstabe wohl noch eine Reihe weite- 
rer Veränderungen durchmachen, zu seinem ursprünglichen 
Laut aber ebenso wenig wie der Fluss zu seiner Quelle zu- 
rückkehren kann. Ausserdem verliert jene frühere Erklä- 
rung der „Proteusgestalt‘‘ dadurch alles scheinbare, dass wir 
bei der jetzt ermittelten Aussprache der Palatalen kein t — 
geschweige denn ein p — darin wahrnehmen, und dass a\ich 
solche k und y, welche im Sanskrit nicht als k! und g er- 
scheinen, in den verwandten Sprachen sich in der Gestalt von 
A‘, X und it wiederfinden*, z. B. skr. 'Arf-w = gr. rf, osk, 
pi-d^ lat. pi-d\ jakri ^ gr. Idt. jecur. Daher hat 

denn auch Bo pp seine frühere Meinung zurückgenommen. 
Denn in seinem „Vergleichenden Accentuationssystera^^ nennt 
er S. 1 und 2 die Palatalen neue, „auf dem Wege der Ent- 
artung“ entstandene Laute und hat in der zweiten Ausgabe 
seiner Vergleichenden Grammatik den § 14 in gleichem Sinne 
berichtigt. Weniger als in Betreff der palatalen Tenuis und Me- 
dia ist dies Verhältniss bei dem palatalen Sibilanten anerkannt, 
den wir mit r bezeichnen. Ueber die Aussprache und den 
Ursprung dieses Lautes hat Kuhn in Ho ef er ’s „Zeitschrift 
für die Wissenschaft der Sprache“ Bd. IIS. 166 ff. am gründ- 
lichsten gehandelt und es dort wahrscheinlich gemacht, dass 
c wie unser c/i in w/rk auszusprechen und aus altem k her- 
vorgegangen sei, welche letztere etymologische Annahme schon 
vorher die herrschende war. Pot,t dagegen stellt als Reprä- 
sentanten des skt. c neben k auch s und im Griechischen 
n'/us asper auf (S. 83), indem er annimmt dass jener Zisch- 
laut wenigstens in einem Theil der Wörter schon von altem 
Datum sei. Auch bei Kuhn, der doch selbst die strengere 
Ansicht weiter ausgeführt hat, finden wir die Neigung jenem 
palatalen Zischlaut ein höheres Alter zu vindiciren und dem 
gemäss im Griechischen die Repräsentanten des dentalen s, (S 
und Spiritus asper, an seiner Stelle anzunehmen (Zeitschrift für 
vergl. Sprachforschung 11 S. 271 f.). Allein von der Existenz 
eines dem sanskritischen q ähnlichen Sibilanten kann ich 
mich schon deswegen nicht überzeugen, weil in allen von 
Kuhn angenommenen Fällen entweder griechische Dialekte 
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{tTtxoQ Et. M. p. 474, 12) oder wenigstens das Lateinische 
gegenüber skt. a^vas) den K-Laut erhalten haben. Also 
selbst wenn im Griechischen wirklich ein solcher Spirant vor- 
handen war, kann er sich erst zu einer Zeit gebildet haben, 
welclie jünger ist als die Scheidung des Italischen vom Griechi- 
schen, ja sogar jünger als die Spaltung des Griechischen selbst 
in seine Mundarten, folglich wäre die Uebereinstimmung mit 
skt. c eine ebenso zufällige wie die des ksl. c mit skt. k' in 
dem oben erörterten Falle. Ich halte aber die Existenz eines 
solchen griechischen Spiranten überhaupt für durchaus un- 
wahrscheinlich. Nun lässt sich allerdings nicht läugnen, dass 
sanskritischem c gegenüber in den verwandten Sprachen — 
keineswegs bloss im Griechischen — bisweilen der dentale 
Sibilant, im Griechischen auch dessen gewöhnlicher Reprä- 
sentant im Anlaut vor einem Vocal, der spiritus asper erscheint, 
z. B. in cakrt (slerats) gr. (Sxat Nom. CxaQ von der Grund- 
form sk(ü't (No. IIO)-; QvaQura-s {socer) = txvQo-g für 
xvQo-g, lat. soce7' für svecer (No. 20). In solchen Fällen 
müssen wir aber ohne allen Zweifel dem Sanskrit, nicht dem 
Griechischen oder den andern verwandten Sprachen die Laut- 
entstellung beimessen, wovon ja auch gerade das s im San- 
skrit noch in mehrfacher Beziehung betroffen wird, indem es 
sich nach. andern Lauten als a oder ä regelmässig in im 
Auslaut unter gewissen Bedingungen in den Visarga genann- 
ten Hauchlaut A, 7m Inlaut Öfter in r verwandelt. Im Zend ' ! 

hat dieselbe Verwandlung weit grössere Ausdehnung gewon- J 
nen. Für die vergleicher\de Sprachforschung hat also ein 
solches c den Werth von das anders geartete aber den 
Werth eines k. Dies ist jetzt auch im wesentlichen die Auf- 
fassung Bo pp ’s, wie er sie § 21 a seiner Vergl. Gr. (2..Aufl.) . | 

ausführt. { 

In noch höherem Grade hat Benfey die Lautverhältnisse 
des Sanskrit zum Ausgangspunkte seiner Vergleichungen ge- 
macht. So existirt im Sanskrit eine ganze Reihe von Stäm- \ 
men, die in der Regel auch als VVurzeln betrachtet werden 
mit dem Auslaut ksh, z. B. raksh servare. , 'vksh kumeefare, 
vaksh crescere. Dass diese durch den Zusatz eines a* aus kür- 
zeren Stämmen, oder Wurzeln im engem Sinne, hervorge- ! 
gangen sind, erkennt Benfey selbst an (Hallische Litteratur- 1 
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Zeitung 1S3S vS, 3I()). ^Risjveileii zeigt .sieh aueh ln tlen vcr- 
'vvandtcn 8praelien sowohl die kürzere, als die längere Form, 
z. B. griecli. «ÄfH nelKui c\ky, (No. 7), griecli. av^ neben lat. 
auf/ (No. loU). I)a i.st also die verniinitigo Annalimo die, 
dass die erweiterte Form sclion vor der Spraditreiinung neben 
der kürzeren bestand. Nun k<jmmt es aber auch vor, da.ss im" 
Skt. nur die Jüngere, im ( •rieeliischen nur die kürzere erliaJten 
ist, z. Ik neben skt. u/, sh fuonvetare grieeh. vy in i.'y-Qo-g 
löS), skt Iz/ta ks h rnmc(/(‘rr m*,hen p^wfpay in (No. I (iO). 

Hier liebt es Benfey (a. a. (). 317) den einfaehen grieeliischen 
Laut aus dem doppelten .sanskritiselien abzuleiten, während 
sdmn vor ihm Pott sidierlieh rlas richtige traf, wenn er in 
solchen Fällen annahm, dass die <»riec'heii die reinere Wur- 
zelfonn erhalten, folglich die luder das kürzere hhuf/ ver- 
loren haben, obwohl das letztere .sieh mit etwas andrer Be- 
deutung in ffhat/ (mrlhi ^ ohftuere) iimlet. (\ gl. Pott, Berl..lahrb. 
lS-10 y. 551 und meine Schrift „L>ie Spraohverglcidiung in 
ihrem V'erhäJtniss zur daKsisdien Philolugie^N 2. Aiifl. S. 59 f.). 
— Das .skt. h kann nicht für einen nrsprüngllehen Laut gel- 
ten; h weist — wenn nicht, was' füi- mehrere h’älle fcst- 
steht, ein Organwechsel eingetreten ist (// tVir fUt) — auf ein 
altes iih hin, <le.ssen (feltung es in der Sprachvergleichung hat. 
Wenn nun dessenungeachiet nicht l)lo.s.s Benfey (l 35), son- 
dern aueh Pott und Bopj> die V ergleidinng griechischer vo- 
calisch sdiiies-sender Wurzeln mit sanskritischen auf h dc.s- 
wegeii für gestattet halten, weil h leicht abfallon künne, so 
kann das durchaus nicht gebilligt worden. Vor der Hpradi- 
trenming stand liier gar ktnn /<, sondern ////, und wenn wir 
auch so kühn .sein wollten gr. di-raV-fo (Pott, 1 2S2) mit 
skt. üih (abliitcre) zu vergleidieii, für dessen h = t/h «las lat. 
Iinl-litifi -0 lunl lit. (laz-ij-ti (eintunken) den regelrechten Kc- 
präsentanteii setzen, so niüs.sten Avir nicht // als ausge- 
sto.ssen betrachten , Avovun sich allerdings einige Beispiele von 
besonderer Besdiaffenbeit finden. Aber völlig in^s bodenhise 
versanken wir, wenn Avir mit Benfey I 72 A-on skt. ruh (wach- 
sen) und rö-p-aju-mi (lasse wachsen) aus einen .Stamm rö/>, 
ofler gar rdp auch für die verAvandton Sjirachon vorans.setzen 
widiten. Das hiesse eben spcciell sanskriti.'tche LautA'crhält- 
nis.se für älter als die Spraclitrennung erklären. — Im Sanskrit 
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kann i durch eine eigenthümliche Abstumpfung aus ä und 
mittelbar aus a entstellen. Im Griechischen dagegeli sind die 
Sphären der Vocale u und l so geschieden, dass i sich mit 
altem a nur sehr selten und meistens durch die V’^ermit- 
telung eines e berührt. Wir dürfen also durchaus nicht für 
ein sanskritisches aus a entstandenes i im Griechischen i er- 
warten, was wiederum Benfe y mit Vorliebe thut, z. B. wenn 
er von dem skt. iksfi, einer specifisch indischen Weiterbildung 
aus W. ak (gr. ott), sehen, Spuren im griechischen 
itöxci} zu entdecken glaubt (I 233), ja sogar in dem Suffix 
der Deminutiva -iGxo (I 235) und in dem Verbalausgang 
- 10 XG) Repräsentanten dieses ohne allen Zweifel zur Zeit der 
Sprach trennung noch gar nicht vorhandenen tksh erblickt. 
Solchen Versuchen gegenüber — wde sie Benfey auch ganz 
- neuerdings im siebenten Bande der Zeitschrift wieder gewagt 
hat — kann man nicht streng genug an der Regel festhalten, 
nicht die individuelle Form einer einzelnen Sprache, sondern 
die durch richtige (Jombination gewonnene indogermanische 
Grundform an die Spitze einer jeden Vergleichung zu stellen. 

Das Sanskrit, so unendlich wichtig es nicht bloss für die 
Auffindung der Sprachverwandtschaft geworden ist, sondern 
für deren weitere Ausbeutung auch immer bleiben wird, hat, 
das darf niemand läugnen , in seinem Laut.syste'm erhebliche 
Schwächungen und Entstellungen erfahren, die der verglei- 
chenden Etymologie um so schädlicher waren, weil man sie 
gewöhnlich ignorirte. Noch immer vermissen wir ein Werk, 
das uns vom allgemeinen indogermanischen Standpunkt aus 
den Bau des Sanskrit erläuterte. Unter welchen Bedingungen, 
in welcher Ausdehnung zum Beispiel die Gutturalen im Sanskrit 
zu Palatalen werden, das hat noch niemand zu lehren versucht. 
Nachdem das Sanskrit lange Zeit den übrigen Sprachen als 
Leuchte gedient hat, scheint die Zeit gekommen, wö umge- 
kehrt mancher Lichtstrahl auf dies selbst zurückfällt. Ausser- 
dem wird die besondere Beschaffenheit des Sanskrit und unsrer 
Kenntniss von demselben in noch höherem (B’ade bedenklich 
für die Wortforschung als für die Untersuchung des Formen- 
baues. Die Formen sind fest und in reicher Fülle ausge- 
prägt; vermissen wdr auch in ihrer Anwendung — wie sie 
w-enigstens jetzt gelehrt würd — jede Spur der Feinheit, die 
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wir im Griechischen und Lateinischen bewundern, so steht doch 
der Gebrauch im allgemeinen fest. Aber wenn wir uns über 
die eiicentliche Hedeutun'>r eines Sanskritworts Raths erholen 
wollen, sind wir oft schlimm daran. Zwar für die Wurzeln, 
wovon früher so viele mit den schattenhaften Jb'deutungen 
/;r, splendere einherstolzirten , ist seit Wcstergaard's troff- . 
liehen Hadices Unyuae SanscrUae (Bonn 1841) besser gesorgt. 
Schlagen wir aber ein Nomen in Bopp's Glossar oder in Wil- 
son ’s Lexikon nach, so bleiben wir oft unbefriedigt. Beide 
Bücher sind nur bestimmt dem unmittelbarsten Bedürfniss ab- 
zuhelfen. Bei Wilson findet sich für ein einzelnes Wort oft 
ein Dutzend ganz verschiedener Bedeutungen aufgezählt, aus 
denen ein ganzes zu bilden unmöglich ist. HoflFentlich wird 
diesem auch für unsre Zwecke sclir empfindlichen .Bedürfniss 
durch rasche Fortfübrung des Wörterbuches von Böhtlingk 
und Roth wenigstens bis zu einem gewissen Grade abgeholfen. 
Der erste Band dieses ausgezeichneten Werkes und die vier 
ersten Hefte des zweiten haben mir schon wesentliche Dienste 
geleistet. Auch ist gelegentlich von Roth, Aufrecht, Kuhn, 
^[ax Müller, Weber mancher einzelne Beitrag, zur Auf- 
hellung von Sanskritwörtern aus den Veden geliefert. Den- 
noch, glaube ich, wird in Bezug auf die Bedeutungen, ihre 
Entwickelung und Verzweigung, das Sanskrit fortwährend hin- 
ter mancher seiner Schwestersprachen zurüekstehen müssen. Na- 
mentlich ist nach dieser Richtung hin das Gewicht der leben- 
den Sprachen nicht zu unterschätzen. Haben wir einmal die 
Identität eines deutschen, slawischen oder litauischen Worts ' 
mit einem griechischen erwiesen, so ist der jetzige lebendige 
Gebrauch, der sich hier viel leichter constatiren lässt, für die 
Ermittelung der eigentlichen Grundbedeutung oft wichtiger, 
als die Bedeutung des entsprechenden Sanskritworts, von 
dem wir oft nur eine unbestimmte, vieldeutige, überdies auch 
in mässigem Latein oft höchst unvollkommen beschriebene An- . 
Wendung verzeichnet finden. Darum hat schon Pott mit Recht 
diesen neueren Sprachen eine grössere Rücksicht zugewandt 
und Benfey im zweiten Theil mehr als im ersten dasselbe ' 
gethan. Durch Miklosich und Schleicher sind wir nun 
namentlich im .Stande die slawischen und die litauische Sprache 
besser ausbeuten zu können, deren Reichthum noch unendlich 
Clktii h, griech. Etyin. ,3 
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viel verspricht, während unsre deutschen Sprachen durch Ha- 
cob Grimm in einer Weise erschlossen sind, die etymolo- 
gische Studien besonders begünstigt. 


Aber nicht bloss in den Lautverhältnissen hat man viel- 
fach das Sanskrit in unberechtigter Weise zum Regulativ für | 
die übrigen Sprachen gemacht. Man hat, trotz der princi- 
piell erkannten Wahrheit, dass das Sanskrit nur als eine Schwe- i 
Ster mit besonders scharf hervortretenden Familienzügen, nicht | 
als die Mutter der verwandten Sprachen zu betrachten sei, in der j 
Ausübung jene Wahrheit nicht selten übersehen. Es darf als | 
ausgemacht gelten, dass weder das Sanskrit, noch auch jene 
für uns nur durch Coinbinationen zu ermittelnde indogerma- 
nische Ursprache für die einzelnen Sprachen unsers Stammes 
in einem ähnlichen Verhältniss steht wie das Latein zu den 
romanischen Sprachen. Die letzteren gehen in der Weise auf 
ihre ]Nluttersprache zurück, dass zwischen der Leberiszeil die- 
ser und dem Aufblühen ihrer Töchter eine Trübung des Sprach- 
bewusstseins eingetreten ist, wobei der Bau der Sprache — 
weil die nationale Ueberlieferung gestört ward — nicht wenig | 
irelitten und seine Form nicht unwesentlich verändert hat*). j 
Daher finden wir die wunderlichsten Verw'cchselungen, Um- 
stellungen , Entstellungen. Aus zwei , drei und mehr Wörtern 
wird nicht selten ein neues Wort zusainmengeschlagen , es 
muss überhaupt oft aus der Noth eine Tugend gemacht wer- 
den, und all zu oft merken -wir den Wörtern an, wie sie sich 
aus den Trümmern der älteren Sprache zuerst mehr als con- 
ventionelle Behelfe gebildet haben, bis sich die neuen Keime 
auswuchsen und allmählich Idiome hervorbrachten, die in ih- 
rer Weise wieder bewundernswürdig sind. Dass it. medesimo 
aus -met ipsissimus, franz. dnns aus de infus (Pott Zeitschr. [ 


*) Man vergleiche über den Jiegriflf„Tochter8prach'o“ Steinthal A.Lit- 
teraturz. 1849 S. 308 und neuerding.s Pott Die Ungleichheit der mensch- 
lichen Rassen S. 214 f. . 
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f. vergl. Spraclif. I 311) entstanden ist, wird kein vernünfti- 
ger bezweifeln. Wenn uns aber zugeniuthet wird iilinliche 
Verstümmelungen anzunehmen, um sanskritische, griechische, 
lateinische Formen auf ihren Ursprung zurückzuführen, so 
sträubt sich dagegen unser Bewusstsein von dem im wesent- 
lichen ungestörten Organismus dieser Sprachen, für welche 
nur etwa solche Veränderungen zugestanden werden können, 
•w'ie sie zwischen dem Oothischeu und Neuhochdeutschen ein- 
getreten sind. Denn wie von der Zeit des Gothischen bis auf 
die heutige Zeit, so fand von der Festsetzung der indoger- 
manischen Ursprache an eine niemals, so viel wir sehen kön- 
nen, unterbrochene Ueberlieferung statt, welche uns kecke- 
ren Versuchen die Formen auf völlig verkannte* und ent- 
stellte Elemente zurückzuführen von vornherein abgeneigt 
macht. Dazu kommt, dass man die Versuche scheinbar ein- 
fache Formen und Wurzeln zu zerlegen meist nur mit den 
INIitteln des Sanskrit und in einer Weise vorgeriominen hat, 
als ob alle kleinen Schwächen des Sanskrit schon vor der 
Sprachtrennung vorhanden gewesen w'ären. In dieser Bezie- 
hung hat Pott, der in der Befolgung der Lautgesetze so 
streng ist, nicht Aveniger kühne Versuche gemacht als Ben- 
fey. Er spricht sich besonders in den Etyniol. Forschungen 
I 159 — 16ü darüber aus. Der häufigste Fall ist der, dass 
man in einer angeblichen Wurzel ein mehr oder weniger 
verstümmeltes Präfix zu erkennen und sich dadurch ^berech- 
tigt glaubte dieselbe aus einer kürzeren \\'urzel herzuleiten. 
Alle Präpositionen des Sanskrit mussten herhalten, um vo- 
calisch anlautende Wurzeln wieder in derselben Weise vorn 
anschwellen lassen zu können, wie es die ältere Etymologie 
in ihrer unklareren AVeise versucht hatte. Weil im Sanskrit 
das Präfix api — gr. inC häufig durch Aphäresis zu pi wird, 
so nimmt Pott I 235 keinen Anstand phig\ culorare^ samrat 
lateinischem pinyere aus itpi-any {pblinere) oder — schon der 
Zweifel zeigt das bedenkliche der Annahme — aus api-masg 
{immergeie) abzuleiten und in derselben W eise nun auch für 
andre mit dem Vocal a anlautenden Präfixe ähnliche Ver- 
stümmelungen anzunehmen. W^> z. B. apu = ano besser 
passt, wird ein unbequemes p auf dies statt auf api zurüek- 
geführt, z. B. schlecht, m\i' apa- dp d. i. „abgelangen, 

3 ^^ 
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abirren'^ (S. 160). Wenn min später gar jenes dp, das in der 
Form ap iin lat. ap-iseor steckt, niutbinasslicli auf d-api-i, gleich- 
sam „dazu heran gchcn^^ .(S. 256) reducirt wird, so schwindelt 
uns vollends und wir sehen nirgends festen Boden. Ein anlauten- 
des p wird also je nach den Umständen auf api^ apa — w^arum 
nicht auch auf upa (bei)? — ein anlautendes skt. hh oder 
griech. (p auf ahhi (bei) zurückgeführt, z. B. skt. hhräg -- gr. 

\sii. fulg auf ahhi-rdy y an glänzen, — ein anlautendes dfi 
oder griechisches O- auf adhi (über, bei), z. B. skt. dhjdiy medi— 
tari^ nebst gr. ^sdopca auf adhi-i (levai)y übergehen (S. 231), 
— ein anlautendes n auf ni (sub^ de)y z.'B. vaio auf ni-vas 
(«Y/.s-, wohnen S. 279), — ein anlautendos auf ?//, aufwärts, da.s 
nach specTfisch sanskritischen Lautgesetzen vor manchen Lau- 
ten zu d wird, z. B. skt. dr/e = «r. Ödxvco goth.. fahjan aus u/ 
-ac y aufessen (S. 266), — anlautendes v auf vi, aus einan- 
der, z. B. skt. vrdhy crescerey auf das gleichbedeutende rdh (S. 
250), griech. is in uöd^at auf skt. r/, desiderare, und dies auf 
vi-i (Ebel Zeitschrift IV 164), oder gelegentlich auf avdy 
weg, z. B. skt. vab gr. d% in oxogy lat. vch in rcAo.auf ava-hdy 
Weggehen, Weggehen machen (Pott I 2S3), — anlautendes s 
auf sfiy satfiy mit, z. B. snushd = ahd. smuor gr. wog lat. nurus 
auf .sY/;;j-iY/.s\ mitwohnen (II 16), — anlautendcs auf das Präfix 
SU = griech. fv , z. B. svdd (gusfare) auf su-d-ad, gut anessen 
(1 249), — anlautendes ./• auf den Intcrrogativstamm ka, w'el- 
cher im Sanskrit nicht selten dazu dienen soll hypokoristische 
Composita zu bilden, z. B. Ad-rava-Sy Rabe, und lat. 
aus Auy welcher, und rava-Sy aonuSy aho „mit w'elchem Tone!^^ 
(I 164, BoppGl.). Man sicht, wie weit man damit kommen 
kann, denn da die Bedeutung jener Präfixe sich leicht hin und 
her wenden lässt und man überdies mit der Annahme von den 
inannich faltigsten Ausstossungen und lautlichen Veränderun- 
gen äusscrst freigebig war, so war es freilich eine leichte 
Mühe jedes Wort durch solche Mittel auf einen Stamm zu- 
rückzuführen, der in grösserem oder kleinerem Format auch 
im Sanskrit seines gleichen hatte. Dies ganze Präfixspiel hat 
gewiss sehr viel dazu beigetragen die vergleichende Gram- 
matik in Verruf zu bringen und wir müs.sen es einen grossen 
Fehler nennen, dass die Meister der neuen Wissenschaft, statt 
sich auf die sicher erkennbaren w’eit greifenden Aehnlichkei- 
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ten der verwandten Sprachen unter einander zu beschränken, 
sich in diese luftigen Corabinationen eiii!iesson. Freilich bleibt * 
auch in diesem Punkte die interne griechische Etymologie hin- 
ter der vergleichenden nmht zurück. >So sagt D ö d erl ei n Horn. 
Glossar §. 2272 zu d, x«rd zu xcx- und, x-, dx zu 

und X-, ötd zu G- zusainmenschrumpft , so auch 

V7CO zu und lässt sogar §. 2463, das angeblich aus ölu 
entspringende G einen salto mortale machen, um die dtanelaytoi 
in IIsXaGyoi zU verwandeln. Dabei muss man freilich nicht 
ausser Acht lassen, dass Pott alle diese Coinbinationen als 
Muthraassungemvon den sicher erkannten Analogien zu schei- 
den pflegt, so dass die meisten seiner Vergleichungen leicht 
von jenen getrennt werden können und ihren vollen Werth 
für sich behalten. Wer also z. P. auch die W. vah nicht in 
am-hd zerlegt, findet doch bei Pott die Repräsentanten jener 
AVurzel verzeichnet. Wie Dammes homerisches Wörterbuch 
durch seine Etymologienjagd für seinen nähern Zweck nicht 
unbrauchbar gemacht wurde, so behält der Kern der Werke 
von Bopp und Pott auch in Bezug auf Wortforschung seine 
Bedeutung trotz der angedeuteten Versuche. Die neueren ver- 
gleichenden Sprachforscher haben diese Versuche grössten- 
theils stillschweigend fallen lassen, nur einige z. B. jenes .«v/rf 
aus m-ä-nd oder m-ad haben sich eines besondern Beifalls 
zu erfreuen gehabt *') und pflegen noch immer als „scharfsin- 
nig^^ gelegentlich angepriescii zu werden. Da es nun für die 
Wissenschaft niemals gleichgültig ist den Grund eines Irr- 
thums sich zuiii Bewusstsein -zu bringen, so wollen wir hier 
noch mit einigen Worten uns klar zu machen suchen, weshalb 
diese ganze Art des Etymologisirens nicht gebilligt werden 
kann. Dass eine aus besonnener und reiflicher Ueberlegung 
hervorgegangene Grundansicht von dem Entwicklungsgänge 
der Sprachen unsers Stammes jenen Annahmen entgegen ist, 
wurde schon oben gezeigt. Aber es lässt sich das noch wei- 
ter verfolgen. Dem Verfahren, das wir schilderten, liegt still- 
schweigend die- Ansicht zum Grunde, dass alle jene im San- 
skrit üblichen Präfixe schon vor der Sprachtrennung nicht bloss 


*) .Jacob Grimm Gesch'chte der d. Sprache S. 303 verwirft diese 
Herleitung. 
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vorhanden, sondern eben als Präfixe und genau in der san- 
skritischen Form vorffanden waren. Das ist aber eine überaus 
kühne Voraussetzung, die wir nimmermehr zugeben können. 
Also die Wurzeln, der eigentliche Gn^ndstoflf der Sprache, ver- 
möge dessen der Mensch die ihn umgebende Welt bezeichnete, 
sollten sich so unendlich verändert, so viele Phasen durchge- 
macht haben, jene kleinen AVörtchen aber, die — mögen sie 
nun pronominalen (Bo pp Vergl. Gr. S. MS9) oder, wie W e- 
ber (Indische Studien II 406) behauptet hat, mit den Ver- 
balwurzeln dessclbeii Ursprungs sein — jedenfalls die Auf- 
gabe haben mehr zu deuten und zu zeigen,* als zu bezeich- 
nen, diese winzigen Wortkörper sollten so uralt und im we- 
sentlichen unverändert sein? Im getrennten Gebrauche finden 
wir doch keineswegs alle Sanskritpräpositionen bei den übri- 
gen Völkern wieder; d z. B., am, adht sind specifisch san- 
skritisch. api entspricht zwar ohne Zweifel dem griechischen 
i7tt^ aber dieser sein griechischer Repräsentant lässt sich im 
Griechischen selbst in keinem deutlich erkennbaren Beispiele 
zu pi herabdrücken, so wenig wie aus dico und lat. ai> jemals 
blosses p entspringt. Und nach der Grundrichtung aller Laut- 
veränderung dürfen wir nicht die sanskritische Verstümme- 
lung für älter halten als die griechische Bewahrung des An- 
lauts. Andere Präfixe 'enthält das Sanskrit unzweifelhaft in 
einer schon entstellten Form. So ist sw-, wie das griechi- 
sche beweist, aus asu hervorgegangen, denn nur daraus 
erklären sich beide Formen, die sich genau zu einander ver- 
halten w'ie der sanskritische starke Stamm des Particips von 
der W. as^ sein, sanf zum griechischen iovz d. i. i<s ovr oder 
as-ani. Wir müssen also annehmeii, dass vor der Sprach- 
trennung asu, nicht su, die herrschende Form war, und da wdr 
im Griechischen nirgends eine Spur von v statt ev bemer- 
ken, so dürfen wir mit jener specifisch indischen Form in der 
vergleichenden Grammatik gar nicht operiren, sondern müs- 
sen sie in die Sanskritgrammatik verweisen. Von der Prä- 
position vi, welche Trennung bezeichnet, haben wir im Grie- 
chischen keme Belege, im Lateinischen sieht man das vi von 
vi-dua (skt. vi-dhavä, inannlos), das ve von v^-cors, ve-sanus, 
vc-slig-iu-tn, vc ~ sti~hu-lu-m als Vertreter jenes vi an. Aber 
schon Pott (I 127f.) vermuthet, dass diese Präposition sich 
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am häufigsten in der Gestalt di, dis , im Lateinischen, als did 
im Griechischen zeige und auf den Stamm des Zahlworts zwei 
dvi zurückgehe. Damit stimmt auch Bopp im Glossar s. v. 
vi überein*), und es lässt sich schwerlich etwas dagegen sa- 
gen, denn dass derselbe Stamm sich im Lateinischen bald 
mit, bald ohne d zeigt, wird durch die Vergleichung von duo 
und bis d. i. duis mit vi-ginli unzweifelhaft. Aber wenn wir 
nun auch als Repräsentanten von vi-ginli st. dvi-ginti dor. 
HTcaxi mit ebenfalls abgefalletiem ö finden, so ist doch die 
Partikel vi im Griechischen nur durch ölu vertreten. Wenn 
man genauer nachsieht, ergibt sich sogar eine schlagende Aehn- 
lichkeit im Gebrauche von vi und griechischem öid^ vi-gnä 
ist ÖLCiyvavai, in-Jd (permeare) dilevat, vi-vd {jperflare) öiarjvaL. 
Man sieht, vi hat die beiden Bedeutungen „entzwei'^ woraus 
„zer‘‘ lat. dis entspringt, und „zwischen durch^^, „durcD^ so gut 
wie dicc. Was die Form betrifft, so halte ich dt-d für einen 
Instrumentalis von demselben Stamme dvi , der in vi nackt, 
in dis um dasselbe s vermehrt erscheint, um das apcpCg grös- 
ser ist als dp(pi ^ als ix, lat. abs als ab, und worin mög- 
licher Weise ein Analogon des Genitivsuffixes as gr. og steckt 
(Weber Ind. Stud. II 406). Mögen also immerhin im La- 
teinischen, vielleicht auch in einigen andern Zweigen des in- 
dogermanischen Sprachstammes Spuren eines dem skt. vi ana- 
logen Präfixes erhalten sein, auf keinen Fall dürfen wdr die 
Schwächung von dvi zu vi für älter als die Sprachtrennung 
halten, und da sich für das Griechische ein präpositionales 
in der Bedeutung des skt. vi oder lat. ve in keinem einzigen 
deutlichen Beispiel nachweisen lässt, so scheint es mir über- 
aus kühn von diesem in der griechischen Wortforschung 
irgend einen Gebrauch zu machen. Vielleicht wird Ebel es 
jetzt weniger unbegreiflich finden, warum ich mich dagegen 
gesträubt habe die Präposition vi bei der Deutung griechischer 
Wörter zu berücksichtigen (Zeitschr. IV 164). Aber wir sind 
mit unsern Einwendungen noch nicht zu Ende. War denn 
die Verbindung der Präpositionen mit Verbalwurzeln von Al- 
ters her so innig, dass daraus mit Leichtigkeit neue Stämme 


*) In der Vergl. Or. S. 1485 wird die Präposition anders, aber we- 
niger wahrscheinlich gedeutet. 
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hervorwachsen konnten? .xsichts l)eroehtigt uns zu dieser An- 
nahme, Vielmehr steht es fest, dass die Präpositionen säinmt- 
lich ursprüngliclie Kichtungsadvcrlnen waren, in denen wir 
nocli die Casusformen zum Theil deutlich erkennen können. 
D ie Präpositionen waren also anfangs ganz selbständige Wör- 
ter, später erst büssten sie in. doppelter ^^’’cisc ihre »Selbstän- 
digkeit ein, indem^sie einerseits als Präfixe sich mit Verbal- 
stämmen verbanden — jedoch immer so lose, dass sie durcli 
Augment und Rcduplieation von diesen getrennt werden durf- 
ten - andrerseits als Präpositionen in dem gewöhnlichen 
Sinne, mit Casus verbunden, die mannichfaltigen Beziehungen 
im kratze ausdrückten. Diesen Gang der Entwicklung haf L; 
Lange in seinen „Andeutungen über Ziel und Methode der 
syntaktischen Forscluing^^ (Verhandlungen der Göttinger Phi- 
lologenversammlung 1852 S. 104 f.) genauer ausgefUhrt und 
unwiderleglich in Zahlen Verhältnissen gezeigt, dass der un- 
gemein starke Gebrauch der Präpositionen zu Präfixen er.st 
im epischen Sanskrit sich einstellt, während das vedische San-' 
skrit in dieser Beziehung dem Zustand der homerischen Ge- 
dichte näher steht. Da wir nun sogar in den uns erhaltenen, 
ältesten Denkmälern des Sanskrit und des Griechischen die 
Präpositionen noch in ihrer Entwicklung begriffen sehen, so 
führt eine besonnene Erwägung dahin, dass wir gar nicht be*^ 
rechtigt sind den präfixalen Gebrauch der- Präpositionen für 
älter als die »Sprachtrennung zu halten, geschweige denn anf, 
zunehmen, dass ein grosser Theil von ^’'crbal wurzeln damals^ 
schon in dem Grade mit Präfixen zusammengewachsen war, 
dass neue Sprachkörper , die man gar nicht mehr als ziisam-; 
raengesetzt fühlte, und zwar nicht etwa bloss einzelne Nomina, 
sondern weit verzweigte Verbalstämme von primitivstem Ge-t^ 
präge daraus hervorgehen konnten. Es gibt auch in der Sprach-"^ 
forschung eine Chronologie, die man nicht ungestraft vernacli.^ 
lässigen darf. Die Zahl der Composita, die mehr als einer,- 
Sprachc ursprünglich angehören, ist überhaupt eine ungemein 
kleine und selbst bei ihnen wird man oft zweifeln, ob sie dem 
'gemeinsamen Erbgut oder dem besondern Erwerb angohören. , 
Und um auf die Präpositionalcomposita zurückzukommen, so^ 
möchte sich wohl' beweisen lassen, dass eine erhebliche Ge^ 
brauchsähnlichkeit zwischen zwei Sprachen in ihrem Gebrauche 
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sich höchstens bei sb’^naTien Verwandten findet wie Griechisch 
und Lateinisch, aber auch da nur sehr selten. Die Prägung 
solcher Wörter gehört ohne ZAvoifel iin allgemeinen der Pe- 
riode an, in welcher sich jede Sprache individuell ausbildete, 
und dasselbe gilt von den Verstümmelungen derartiger Prä- 
fixe, wovon si{di allerdings im Sanskrit, in den germanischen 
und slawischen Sprachen Beispiele in Fülle nachweisen lassen, 
die aber von einander völlig unabhängig sogar erst geraume 
Zeit nach der Festsetzung ihres Gebrauches eingetreten sind. Tm 
Griechischen und Lateinischen sind selbst diese Erscheinungen 
wenig zahlreich, und namentlich im Griechischen erhielt sich 
das Gefühl für die Selbständigkeit der Präpositionen durch 
die Stellung des Augments und der Reduplication in hohem 
Grade lebendig. Noch weniger Wahrscheinlichkeit haben die 
angeblichen Zusammensetzungen mit dem Interrogativstamm 
A r/, die wir ebenfalls auf das- Sanskrit worden beschränken 
müssen, ohne ihnen auch dort eine so weite Ausdehnung zu 
verstatten, wie man gethan hat. Auf keinen Fall fassen wir • 

also lat. caecti-s = goth. haih-a (einäugig) als qm oculo prae- 
///VwN / wie Pott I 166 (ka-ocu-s)^ freilich aber auch nicht, 
was Pott ebenfalls als möglich, Bopp als sicher hinstellt 
(Vergl. Gr. S. 430 f.), als Gompositum von skt. eka, eins, und 
oro, dem Stamm von ocuhi-s. Denn von jenem dAr/, das selbst 
ohne Zweifel eine abgeleitete Form aus dem Stamme ist, der 
(Bopp S. 420) im Skt. auch als e-va , im Zend als aeva vor- 
kommt (Pott Zählmethode 149), findet sich in den verwand- 
ten Sprachen jiirgends eine Spur, geschweige dass wir eine 
so seltsame, den Kern des Wortes abschneidende Verstüm- 
melung voraussetzen dürfen. Uns gilt wieder jenes eka für 
speciell sanskritisch, nicht für indogermanisch*). Auf die Be- 


*) Ueber den Ursprunf? jenes caecu-s und goth. haih-s mag hier eine 
andere Vermnthung gewagt werden. Der Stamm skihKi in allen indoger- 
manischen Sprachen Wurzeln getrieben , am deutlichsten liegt cr'im gr. 
axi-cc vor (No. 112), wofür eine verstärkte Form axoi-d sowohl aus dem 
skt. k'hojn d. i. sknj-ä als aus Hesych. ov,oiä ütiothvcc geschlossen werden 
kann. Aus diesem ay.oi6-g lässt sich ein axoixo-g entwickeln wie aus kq- 
XccCog UQXCtty.og; als den Repräsentanten von ffxoiad-g nun betrachte ich, 
nach .\bfall des anlautenden s, lat. caecu-s, und der Lautverschiebung gemä.ss 
haih-s. ffothisches A für älteres k in Suföxen weist Grimm Gr. II 310 ff. 
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Handlung der Bedeutung bei dieser Deutungsart, welche uns 
keineswegs die richtige zu sein scheint, werden wir noch zu- 
rückkommen müssen. 


7. 

Ueberhaupt ist man in dem Bestreben die Wörter in Ihre 
Elemente zu zerlegen vielfach zu weit gegangen. Der Grund- 
satz, dass wer zu viel beweist nichts beweist, dürfte auf 
manche Behauptungen der vergleichenden Sprachwissenschaft 
volle Anwendung finden. Die vielen unzweifelhaften Verglei- 
chungen hätte man nicht dadurch in den Schatten setzen sol- 
len, dass man sie mit einem Schwarm von höchst gewagten 
Vermuthungen umgab, ünsers Bedünkens ist sehr viel mehr 
damit gewonnen, wenn wir ein griechisches Wort sammt den 
ihm im Griechischen selbst zunächst stehenden Seiten verwand- 
ten und Ableitungen mit voller Gewissheit einem, wirklich vor- 
handenen sanskritischen, lateinischen, deutschen, slawischen 
gleich setzen, als wenn wur uns in neue Combinationen über 
den Ursprung eben jener Forn\ verlieren, die wir nach dieser 
Vergleichung als die Grundform hinstellen müssen, Coiubi- 
nationen, welche sehr selten zu festen Ergebnissen führen. 
Schon Pott hat in seiner Recension von Benfey’s Wurzel- 
lexikon (Berl. Jahrb. 1840 S. 623 ff.) vor diesen Gefahren ge- 
warnt und statt des luftigen Allwissens das redliche Be- 
kennen des Nichtwissens — freilich ohne diesen Grundsätzen 
selbst immer gefolgt zu sein — für viele Fragen empfohlen. 
Möglich, dass sich uns mit der Zeit der Schleier noch mehr 
lüftet, welcher über die ersten Anfänge indogermanischer 
Sprachbildung. gebreitet ist, möglich auch, dass die Wissen- 
schaft, wenn sie später sich in jene reinere Höhe emporge- 
schwungen hat, uns oder der Nachwelt manches einzelne in 
anderm Lichte erscheinen lassen wird': für den gegenwärtigen 
Stand der Forschung ist nüchterne Mässigung gewiss noch im 


viele nach. Deutsches h, lateinischem c, ursprünglichem Sik gegenüber, liegt 
deutlich vor im ags. lat. ciUi~g , gr. OKVtog und xvroj. 
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allgemeinen das richtige. Auch kann man in der That die 
Frage nach der Verwandtschaft eines griechischen Wortes mit 
einem der übrigen Sprachen sehr gut beantworten, ohne sich 
in jene letzten Fragen einzulassen. Dass z. B. das griechische 
d(yr£b - v^sammt dem lat. auf einen Stamm asti zurückgeht, 
der im skt. asthi lautet (No. 213), ist eine Thatsache von In- 
teresse, die vollkommen feststeht. Wir verleiden sie uns nicht 
dadurch, dass wir uns wieder in Fragen nach dem Ursprung 
jenes asti verlieren. Denn was ist mit solchen Vermuthun- 
gen gewonnen, wie die von Bopp im Glossar aufgestellten, 
ies asti käme von der W. sta, stehen? Erweisen lässt sich 
das niemals. In andern Fällen müssen wir freilich auf eine 
Wurzel zurückgehen. Die verschiedenen Namen für den Früh- 
ling, gr. vas - anfa - s , lat. w-r, altn. t’dr, ksl. m-n«, 

lit. vas-ara finden ihre Einheit in dem Stamme vas. So weit 
gehen wir sicher. Ob aber jenes vas dasselbe ist, das wir im 
Skt. und wenig verändert auch in andern verwandten Spra- 
chen in der Bedeutung kleiden wieder finden^ — wonach also 
der Frühling als der die Erde kleidende und schmückende, 
bezeichnet wäre — oder ein andres vas^ das sammt dem kür- 
zeren US brennen und glänzen bedeutet — was zum Be- 
griffe des Frühlings auch sehr gut passen würde — das wird 
vielleicht nie zu entscheiden sein. Die ^Wurzel tu (No. 547) 
liegt im Griechischen als Xv in verstärkt zu Xov in 

Xov-a, im Lateinischen als tu in lu-o, als lav in lav-o vor, 
unter den deutschen Sprachen bietet das Altnordische 16 -a 
{adluo). Da .bleiben wir stehen, ohne uns mit Bopp in die 
Frage einzulasscn, ob jenes tu nicht vielleicht nur eine Ver- 
stümmelung aus der W. plu ist, die uns mit wohl erhaltenem 
Anlaut in einer Reihe von Wörtern aller verwandten Sprachen 
(No. 369) bewahrt ist, oder mit Pott I 209 zu vermuthen, es 
könnte umgekehrt jenes plu wieder aus pi = api-lu (anspü- 
len) hervorgegangen sein. Man kann uns einwenden, dass 
wir auf diese Weise viele der intero.ssan testen Fragen bei Seite 
liessen, und wirklich richtet sich die Lust der Etymologen 
gewöhnlich am ersten auf jene allerschwderigsten Fragen. Aber 
hier ist, w’ie oft in den Naturwissenschaften, nur durchs Be- 
schränkung der Aufgaben und sorgfältige Unterscheidung des 
wissbaren von dem nur durch Vermuthungen zu erreichenden 
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weiter zu kommen. Es wird auch in dem engeren Kreise, der 
immer noch weit genug ist, nicht an mannichfaltiger Auf- 
'klärung fehlen. Die AVissensoJiaft hat nicht den Zweck die 
Neugier zu befriedigen oder für mehr oder minder geistreiche 
Muthmassungen einen Spielraum zu gewähren, sondern das 
Reich der Wahrheit zu mehren und das des Irrthums in engere i 
Gränzen einzuschliessen. j 

Wenn wir also in der Kegel in unsern Combinationen nur 
bis zu den Formen vorschreiten, welche sich aus der Ver- 
gleichung der in den verschiedenen Sprachen vorhandenen wirk- 
lichen Wörter klar ergeben, so scheint doch in einer Beziehung» 
die von uns gezogene 0 ranze kaum scharf eingehalten wer- 
den zu können. Ich denke hier an eine der schwierigsten 
Fragen der Sprachforschung, die Frage nach der AVurzelva- | 
riation oder der Bildung secundärer Wurzeln, welche, obwohl 
sie theilweise den Zwecken welche wir hier verfolgen fern , 
liegt, doch von uns wenigstens hier in der Einleitung nicht 
unberührt bleiben kann. Was den Begriff der Wurzel betrifft, 
so wird man sich darüber der Auffassung Pott’s (Ree. von 
Benfey's Wurzollexikon) anschliessen körmen, welcher die 
Wurzel den „Grundstoffe^ der Sprache nennt.' Bestimmter 
können wir sagen: AVurzel ist derjenige Lautcomplex’''), wel- 
cher übrig bleibt, wenn man alles formelle von einer gege- j 
benen Wortform abstreift. Setzen wir l-rC-^e-xo als gege- 
ben, so weist die Grammatik von jedem andern Theil, dieser 
Form die bestimmte grammatische Bedeutung nach, i näm- 
lich bezeichnet die Vergangenheit, die Reduplicationssylbe tl i 

den Präsensstamm oder das durative, ro die dritte Person * 

Sing. Med., also ist augcnscheir^lich die Wurzel. Verglei- 
chen wir ^fvy-vv-fu, ^vyo-v mit einander, so ge- 

langen wir zu der W. Sny, woraus sich diese drei Formen 
leicht ableiten lassen , weil wir aus der Flexionslehre sowohl 
die Bedeutung der vSylben vv und als aus der Wortbil- 


*) jLnutcompIex* kann mit. Recht {gesagt \vor<lon, denn die einzige in- 
dogermanische Wurzel, welche aus einem einzigen Laute zu bestehen scheint, 
die W. i (gehen), hat vor dem Vocal den spiritijs lenis, welchen Laut man 
bei sj)rachliclieii riitersuchiingcn verkehrter Weise mei.st ganz unberück- 
sichtigt lässt. — Die Annahme einer Verbalwurzel a bei Heyse System 
der Sprachwissenschaft S. 113 beruht auf einem Irrthum. 
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dungslehre das Suffix tl (ffc) mit dem Kominativzeicdien g und 
das SiWfix o mit dem Accusativzeichen v, in den beiden ersten 
Formen aber den Diphthong als durch Steigerung aus v her- 
vorgegangen nacliweisen können. Wir müssen aber doch jene 
Definition der Wurzel noch etwas beschränken. Wenn wir 
J-yi-yiy-£-TO in derselben Weise wie ^-Ti-d's-TO zerlegten, 
kämen wir zu der W. yv, einer völlig unsprechbaren Form. 
Solche — zum Theil nicht bloss nach* griechischen Lautge- 
setzen — unsprechbare Wurzeln sind nun wirklich von Ben-, 
fey angenommen. Man kann sich bei ihm an den Lautcom- 
plexen yX, xp, xv, d'f üben, um schliesslich zu ©Dn und ©PZ* 
zu gelangen. Mit Recht ist aber dagegen’ von' verschiedenen 
Seiten Einsprache erhoben. Sollte jemand alles Ernstes be- 
haupten, die allen indogermanischen Sprachen zum Grunde 
liegende relative Ursprache habe wirklich solche Lautungeheuer 
gebraucht? Schwerlich wird man der Erfahrung zum Trotz 
dergleichen irgend einer Sprache Zutrauen. Oder will man 
mit solchen unaussprechlichen Lautanhäufungen nur Schatten- 
wesen, blosse Abstractionen hinstellen? Ein unsers Bedün- 
kens höchst missliches Beginnen. Wurzeln, wie wir sie auf- 
fassen, .sind zwar Abstractionen, aber daraus folgt keines- 
wegs, dass sie nicht wirklich wären; sie sind nur nicht für 
sich wirklich. Wohl aber liegen sie halbbewusst den ver- 
schiedenen aus ihnen hervorgegangenen Formen zum Grunde, 
so gut wie die aus den Wurzeln gebildeten Stämme den 
Formen, die wieder aus ihnen entspringen. Danach können 
wir als indogermanische Wurzeln nur solche Lautcomplexe an- 
erkennen, welche nach den Lautgesetzen der indogermanischen 
Ursprache, als Wurzeln einer besondern Sprache nur solche, 
welche nach den Lautgesetzen der Sprache, mit welcher wir 
zu thun haben, sprechbar sind*). In der That ergibt sich 
auch immer mit Leichtigkeit irgend ein Vocal als der Wurzel- 
voeal. Wer von yv statt von ausgehen wollte, müsste schon* 
in yivog eine Verstärkung, ein formales Element annehmen, 
was ganz unstatthaft wäre. Eben weil wir den Wurzeln und 


*) Vgl. .Tue. Grimm reber Diphthonge nach ausgefallenen Consonan- 
ten S. 63 „Was der einen Sprache als Wurzel gilt, braucht in der andern 
nicht dafür anerkannt zu werden.“ — Anders Heyse System der Sprach- 
wissenschaft S. 112. 
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Stämmen nicht bloss für die erste Festsetzung der indoger- 
manischen Sprachen einen Platz einräuinen, sondern*sie als 
die aller Weiterbildung fortwährend zum Grunde liegenden, 
dem Sprachgeist mehr oder minder deutlich vorschwebenclen 
Einheiten betrachten, nehmen wir für jede Sprache besondre 
Wurzelformen an, die von der primitiven Wurzelform ver- 
schieden sind. Die primitive indogermanische Wurzelform ist 
in diesem Falle gan^ daraus entwickelt sich skt. gr. yfr, 
\ai. gen. Wegen der Gesetze des Ablauts pflegt Grimm für 
das Deutsche einen Wurzeldreiklang aufzustellen, der sich 
aber doch auch auf einen Grundton zurückführen lässt. AVo 
die Vocale im Griechischen schwanken, muss die eine Form 
oft schon als formell verstärkt angesehen werden, z. B. yov 
in yovo-g im Vergleich zu ysv. Das gilt indess nicht von dem 
Wechsel von £ und a. Dieser ist oft nur auf die Verbal- 

« 

flexion beschränkt, in welchem Falle er für unsre Zwecke 
nicht erwähnt zu werden braucht ; w o er aber weiter sich er- 
streckt, bleibt uns nichts übrig als eine Doppehvurzel anzu- 
setzen, z. ß. xaX-xsX, OxaX-Ox£}.^ xaX-xsl^ xag-xsg>. Auch 
mit manchen AfiFectionen der Consonanten verhält es sich 
ähnlich. Wenn wir ooob und auf eine Wurzel zurück- 

führen w'ollen, so müssen wir schon auf .vorgriechisches uk 
zurückgehen, das uns in oc-tihi-s deutlich vorliegt. Wollte 
man aber 6x als Wurzel für die griechischen Formen auf- 
stellen, so gelangte man nicht zu otl^ogat,^ denn der Ueber- 
gang des Gutturals in den Labialen ist kein formeller Vor- 
gang in der Sprache , es wird nichts damit bezeichnet 
oder für den Bau der Wörter damit gewonnen. ‘ Offenbar 
müssen wir für oVo/aat, oilfig 6n als Wurzel ansetzen, diese 
aber, weil die Sprache augenscheinlich bei ihrer Festsetzung 
selbst noch schwankte, mit W. 6x verbinden, das heisst auch 
hier die Doppelwurzeln dx, d;r gelten lassen. Bisher konn- 
ten wii\ die Verschiedenheit der Wurzelform immer noch aus 
eigenthümlichen Lautverhältnissen erklären, auf die wir spä- 
ter.^ zurückkommen müssen. Aber es gibt eine Wurzelvaria- 
tion, welche über diese Gränze hinausgeht. Von dieser im 
", ganzen* noch nicht genug beachteten Erscheinung hat Pott 
anrgründlichsten gehandelt in den Etymologischen Forschun- 
gen I S. 27, S. 167 und in der mehrfach erwähnten Rece^ 
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sion von Benfey’s Wurzellexikon (Berl. Jahrb. Oct. 1840). 
Pott nimmt in ziemlich ausgedehntem Masse eine Variation 
der Wurzeln für eine offenbar sehr frühe Zeit des Spraehle- 
bens an, wodurch eine „Temperirung^^ des Grundbegriffes 
möglich geworden sei. Diese Temperirung, ausgedrückt durch 
Aenderung oder Zusatz von Lauten, ist nach drei Richtungen 
hin denkbar, entweder durch eine Veränderung des Anlauts 
oder des Inlauts oder des Auslauts. Bei allen diesen Verän- 
derungen wird hier abgesehen von den Umgestaltungen der 
Laute , welche aus dem allgemeinen Verwitterungsprocesse 
zu erklären sind. Also hieher gehört nicht, wenn wir im Grie- 
chischen neben Oray auch die Form rey (atsyog und teyog) fin- 
den, -wir werden die letztere Form sammt dem lat. teg in teg-o 
für verkürzt erklären aus der volleren ersten. Hier ist keine 
Wurzel Variation, sondern AVurzel a f f e c t i o n, obwohl in die- 
sem Falle eine sehr alte, über die gf äcoitalischo Sprachperiode 
hinausgehende, weil wir auch im Deutschen einen einfachen 
dentalen Anlaut finden. Eine Variation im Anlaut findet aber 

t 

nach Pott statt im lat. scatp-o, sculp-o im Vergleich mit W. 
glab in glub-er^ glub in glub-o; zu scalp und sexUp stellt sich 
öxoXoip (St. (SxokoTc) und oxdXoilf (Maulwurf), axoXvjtra^ zu 
giab yXdcp-G)^ yXdq)-v^ yXaq>v-Q6-g, zu g/ub yAvqp-w; allen ge- 
meinsam ist die Bedeutung höhlen. Hier hält Pott es nun 
für möglich, dass das anlautende s, das er hier nicht als Prä- 
position auffasst, zur besondern Färbung beigetragen habe, 
so dass sAa/p und galbh, skulp und gvibh — denn so müssten 
wir die Formen doch ansetzen — Schwesterwurzeln wären, 
die wir nicht aus einander abzuleiten, sondern als gleichbe- 
rechtigt zu betrachten hätten. Mit diesem Grundsätze w’ürden 
w'ir uns namentlich deshalb einverstanden erklären können, weil 
sich eine kleine Differenz der Bedeutungen nicht verkennen 
lässt. Indess wird es • vorsichtiger sein die Frage nach der 
Priorität hier gänzlich bei Seite zu lassen. Namentlich scheint 
mir zur Annahme „eines die Bedeutung der Grundwurzel mo- 
dificirenden Bildungslautes^^ (Heyse System S. 114) im An- 
laut kein hinlänglicher Grund vorhanden zu sein. Für un- 
sern Zweck trennen wir dergleichen Wurzeln vollständig, weil 
wir mit Grund vermuthen dürfen, dass sie schon vor der 
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Spraclitrcnnung geschieden waren. Ueberdies wird ihre Zahl 
gering sein. 

Aehnlich steht es mit dem Inlaut. Dieselben Verba kön- 
nen uns hier wieder als Beispiele dienen; scalp und scufp^ 
yXucp und ykvtp unterscheiden sich durch den Vocal und gewiss 
ist dieser Unterschied nicht bedeutungslos. Für uns sind da- 
her, weil Laut und Bedeutung nicht ganz übcreinstiininen, 
dies wieder verschiedene Wurzeln und jeden Versuch das u 
aus dem a abzuleiten weisen wir von der Hand.’ Noch we- 
niger werden wir solche Formen auf eine Wurzel zurückzu- 
fiihren versuchen, welche sich in Bezug auf Consonanten ini 
Inlaut unterscheiden, mit einziger Ausnahme der Nasalen, 
denn die Nasalirung wird sich uns als ein Mittel der Laut- 
verstärkung ergeben. Demnach vermögen wir wohl 
und ntvd-og auf eine W. nivd" zuruckzuführen, aber nicht 
und J^dyvvpt auf eine Doppelwurzel J^Qccy , J^ay. 
Wir begnügen uns in diesen wie in manchen ähnlichen von 
Pott (Berl. Jahrb. 1840 IS. 635) angeführten Fällen damit, 
das zu sondern, dessen Trennung jedenfalls uralt ist. Wenn 
die Laute mit den durch sie bezeichneten Vorstellungen durch 
ein innerliches Band verknüpft werden, so ist es natürlich, 
dass ähnliche Vorstellungen durch ähnliche Laute bezeichnet 
werden; aber in jene Zeit der ersten Festsetzung von Lauten 
und Begriften steigen wir hier nicht hinauf. Dennoch gibt es 
einzelne griechische Formen,’ bei denen wir auch für unsere 
Aufgabe nicht umhin können der Wurzclvariation zu geden- 
ken. So müssen wir für die Zeit vor der Sprachtrennung eine 
Wurzel /«/• mit den Nebenformen lik und tuk, also gleich- 
sam eine nach deutscher Weise durch Ablaut dreifach variirte 
Wurzel annehmen, welche sich in allen drei Formen in fast 
allen verwandten Sprachen nach weisen lässt. Aus tak ist im 
Griechischen zix und tox geworden (No. 235). Diese Wur- 
zeldreiheit unterscheidet sich nun aber nicht in der Weise, 
dass jeder Form eine bestimmte Bedeutung zukäme, sondern 
die drei Hauptbedeutungen erzeugen, treffen, bereiten verthei- 
len sich in der Art auf die drei Hauptformen, dass sich in drei 
Sprachfamilien für jede von ihnen andere Vocale zeigen, in 
folgender Weise ; 
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a 

(£ ü) 
gr. XSK-Elv 

tix-fiaQ 

ro^o-v 


• i 

aitpr. (cik-usna 
{cr^atio) 
lit. lik-y-ti 
(zielen) 
tink-a-s 


u 

skt. tok-a-s (VV. tuk) 
(proies) ' 


gr. rvx-Elv 


tix-r-av 

(es trifft sich) 


skt. tak-sh-au 

• 

gr. zevx-Btv 

{/aber) 


ZE-ZVX-OVZO 

tak-sh 

aitpr. Ük-in-t 

zvxo-g 

{fabricari) 
lit. laszy-li 

(machen) 


(zimmern) 


• 


IJier ist selbst im Griechischen das Verhältniss von zsxpaQ 
und tvxelv — x durch Affection aus x entstanden — , von 
texrav und rstvxovto ^ tvxo-g (Meissei) ohne die Annahme 
einer Vocalspaltung nicht zu begreifen. Wir müssen wohl 
eine Wurzel Variation statuiren, welche vielleicht ursprünglich 
mit der Differenzirung der Bedeutungen zusammentraf, später 
“^bor selbständig fortbestand, und eben darin liegt der Grund, 
warum eine völlige Trennung nicht möglich ist. 


Wichtiger noch als solcher vereinzelter' Vocalwechsel im 
Inlaut, durch den wir uns nur nicht verführen lassen dürfen 
die drei Urvocale /, ?/ vollständig durch einander zu werfen, 
ist die Umgestaltung des Auslauts. Es ist nämlich ganz 
unverkennbar, dass uns mehrere Wurzeln in solchen Doppel- 
formen erhalten sind, von denen die eine um einen auslau- 
tenden Consonanten länger ist als die andere. J. Grinam 
hat in seiner akademischen Abhandlung Ueber Diphthongen 
nacdi weggefallenen Consonanten (vom II. Dec. 1845) eine 
stattliche Reihe solcher Doppelwurzeln in der Art behandelt, 
dass er wenigstens für die deutschen Sprachen der consonan- 
CuRTius, griech. Etym. 4 
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tisch, schliessenden Form die Priorität zuerkennt (S. GO), ob- 
wohl er schliesslich doch auch den Zuwachs eines Oonsonan- 
ten in einer frühen Sprachperiode für möglich hält. Wir nen- 
nen hier mit Pott die kürzere Form die primäre, die län- 
gere die secundäre, und den in der Anfügung eines Oon- 
sonanten bestehenden Vorgang Weiterbildung. Natürlich 
wird hier wieder durchaus nicht an solche Fälle gedacht, in 
welchen die Doppelform nur scheinbar ist, also nicht etwa an 
die Wandelbarkeit eines g am Ende griechischer Wurzeln, 
denn nach bestimmten Lautgesetzen fällt dies g weg oder wird 
assimilirt: W. eg — i-ovt f. W. eg — ev-vv-m 

f. ig-vv-iu^ sondern an Wurzeln, welche in mehreren Sprachen 
in doppelter Gestalt sich zeigen, ohne dass das V'orkonnuen 
der kürzeren irgendwie diircli Lauteinflüssc zu erklären wäre. 
AVir müssen hier in die Periode der Sprachorganisation auf- 
steigen und können selbst zum Verständniss des Griechische^ 
es nicht unterlassen auf diese Erscheinungen einen Hlick zu 
werfen. AVenn wir das Verbum tv(pG) mit dem skt. dhüp^ auf- 
fireyfimarCy vergleichen, wie dies vielfach geschehen ist, so kön- 
nen wir nicht umhin, da, wie ^vpßQcc zeigen, die Aspi- 

ration in TvipG) umgesprungen ist, beide Verba auf die kür- 
zere AA^urzel -Ou, skt. d/tü zurück zu führen, welche in 
(No. 320) , 'Ouot;, d^vpov deutlich vorliegt und ebenso im skt. 
dhu-ma-s,' Hauch = lat. fu-mu-s^ lit. du -mal (Rauch). Die 
AA^urzel dhu ist also durch p verstärkt und stellt sich in die- 
ser erweiterten Form in die Reihe der sanskritischen Causa- 
tivbrldungen auf />, denen sich indess auch eine Anzahl von 
Formen ohne entschiedene caiisative Ikdeutiing anschliesst 
(Pott 1 27). Aehnliches jr dürfte in (danr-r-oj, 8a- 

TCavi]) anzunehmen sein, das sich zu skt. dopajiuni {divhU 
juheo) und zum lat. ddp-s stellt, weslualb auch' öetjt-v-ov ohne 
Zweifel hieher gehört (No. 261). Die kürzere AA'^urzel ist das 8a 
von öa-L-a = skt. dd, dd (No. 25G), woher dat-g (St. doftr) 
und skt. d(jja-?n {porlio). xQvncc-o stellt sich zu 

xQV-o und xeiQ-co, lat. /er~o (No. 239). Dass die AV. ik-jt für 
fekxc (No. 333) mit lat. volup zusammenhängt und auf den 
kürzeren in ßovXopca vol-o, veile steckenden Stamm zurück- 
geht, ist sehr wahrscheinlich, ebenso dass xke-n-x-cj^ lat. r/c— 
p-o^ goth. hliftu-s (Dieb) eine Erweiterung der AVurzel ist. 
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die in kürzi^ster Gestalt im lat. oc-cvl-o\ da-m erhalten ist; 

' sich .aber im altpr. an-hJip-t-s ^ verborgen, ebenfalls um ein 
p erweitert hat. In anderer Weise könnte aus derselben „ver- 
bergen“, „hehlen“ bedeutenden Wurzel Tcoln-o-g hervorge- 
gangen sein.. Ob x«Ad;r-rcj, das wegen xaXvßrj schwieriger 
ist; aber schon von Pott (T 27) mit lat. dup-e-n-s vergli- 
chen wird, ebenfalls hieher gehöre, wird unten bei der Un- 
tersuchung der Lautschwächungen zu erwägen sein, ^vo auch 
das Verhältniss von atttp-o zu lat. stip-o^ skt. sthapajmni zu 
erörtern sein w'ird. Das vorhin w'ogen dcr‘ Vocale erwogene 
GxccAjt (No. 106) in GxdXotl’^ lat. scalp-o stellt sich noch deut- 
licher zu dem kürzeren oxaX in (JxdAAo, GxaXig, und die W. 
xccQTt (No. 41) von xaQ7t-dXiuo-g ^ xQant-vo-g^ die im ahd. 
h/(mf-(ni, im slaw. krep-hj (tapfer, behend) ihr unmittelbares 
Analogon hat, zu skt. /rV/r, hiced^rc , d. i. Jmr und lat. curro. 

Auf den häufigen Zusatz eines k in griechischen und la^ 
teinischen Wurzeln habe ich schon wiederholt bei früheren 
Gelegenheiten hingewieson (Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 1840 
8. 337; Zeitschr. f. vgl. Sprachf. II 400; III 408). Griechi- 
sche Stämme auf x^ welche mit Sicherheit als Erweiterungen 
betrachtet werden können, sind folgende: oXsx im homeri- 
'schen oAfxf?/, dXaxovro neben oAf, dem durch den Zusatz eines 
Hülfsvocals erweiterten oA («Afa«, dXXvpi). Wir dürfen dX 
als die \yurzcl betrachten , obgleich ein sicheres Correlat 
dieser Wurzel in den verwandten Sprachen noch nicht gefun- 
den ist. — ntäx in ^-nräx-o-v ^ ytTtjaoa (d. i. Ttrijx-i-ci}) ne- 
ben Ttta in xara- Ttt^-Ttjv (Buttm. A. Gr. II 285), dazu 
als Nebenform nrax in ;rrG>^ (St. tctox) tctcogGo. — ßccx in 
ßdx-XQG-v und hae-ulu-tn neben ßa^ ßfjvcu, skt. ffd; das /rer-' 
innert uns an goth. (j(t{l(jn. — xtix in rrix-c} (No. 231), i-rdx- 
rj-v verglichen in it lat. iu-be-s^ /a-bH-??i, td-be~sc-o und ksl. 

'schmelze, wofern nicht im Lateinischen und Slawi- 
schen der Guttural unterdrückt ist. — ßQvx in ßQvx-a aus 
ßoQ in ßi-ßQcoGx-a ^ skt. r/r (pluOre) , lat. vor-a-rc. — eqvx 
in h^vx-a neben — Dazu werden wir später noch einige 

'Verbalstämme hinzufügen, in welchen das x enveicht erscheint. 
L)ies erweiternde x hat auch seine Bedeutung für die Tem- 
pusbildung, denn das Pfet. dX-cjXfx-a erinnert stark an den- 
, Stamm oAfx, bei der Form i Xfjx-rjGc (Od. cp 365) zweifelt 

4 * 
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man sogar, ob sie auf ein Perfect ikij-x-a oder ein Präs(;ns 
x-ca vom St. fAa zu beziehen sei , und ^x-cj , dessen 
Herkunft von der W.jd, gehen, fest steht, hat neben der 
Präsensform etwas anerkannt perfectisches in der B(;deutung. 
Wer also das x im griechischen Perfect Act. nicht, wie ich 
früher (Bildung der Tempora u. Modi S. 199) vorschlug, für 
ein bloss lautliches Einschiebsel halten will, wird es am 'natür- 
lichsten mit dem wurzelerweiternden x in Verbindung brin- 
gen, was immer noch gar nicht die Meinung ausschlicssen 
würde, dass dies x keine organische Bedeutung für die Per- 
fectbildung und anfangs nur da seine Stelle in ihr gefunden 
• hätte, wo dazu ein lautliches Bedürfniss vorhanden war*). 
Von den drei Wurzeln, welche einen Aorist auf -xa bilden, 
s und do, finden sich die beiden ersteren im Lateinischen, 
nämlich, nach meiner in'«<ier Zeitschr. f. Alterthsw. a. a. O. 
inotivirten Vermutliung, in fa-c-i-o und ja-c-i-o durch c ver- 
mehrt -wieder. i~%i^x-a also und f-»;x-a sind gewisseriuassen 
Aoriste von »Jx. Was i^Öcjx-a betrifft, so können wdr 

ihm das sanskrit. ddn für ddk {(iare) vergleichen, dessen Ur- 
sprung aus dem.gleichbe{leutenden (h) unverkennbar ist. 

Durch die Media // erweitert ist wenigstens eine Wurzel, 
die auch im Griechischen sich verzweigt hat. Wie skt. Ju 
icolUyare) zu Juy d. i. jug {cottjungne) , so verhält sich gr. 
^(a-vvv-g,L zu ^tvy-vv-gt,. 

Eine ganz verschiedene Anwendung von den erweiternden 
Zusätzen p, A, g hat die Lautgruppe k'h im Sanskrit, welche . 
Pott auf eine Linie mit jenen stellt, h'h ist nämlich, wie 
schon jetzt anerkannt ist und wie sich später aus einer -w^ei- 
ten Analogie bestätigen wird, nur eine sanskritische Erwei- 
. chung aus ursprünglichem sk. g a-k' h-a-ti (er geht) von d(^r 

W. gnm steht daher auf einer Stufe mit dcmgriech. ßa-ox-si 
und somit tritt dieser Zusatz in die weite Analogie der Prk- 
senserweiteriingen, wie ich schon „Tempora und Modi“ S. 

*) Kino andern , obgleich der hier gegebenen nicht geradezu wider- 
spreeliende Vermuthung über das x habe ich Zcitschr. VI 94 auf Grund 
litauischer Formen ausgesprochen. Die neuerdings mehrfach wieder gel- 
tend gemachte Behauptung, das x des Perfecta sei aus v entstanden, kann 
•nicht eher glaublich erscheinen , bis man ein sicheres Beispiel eines so 
anffallenden Lautii beiganges nachweist. 
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115 angenommen habe, womit ich zu Vergleichen bitte, was 
später in der Zeitschr. f. vergl. Sprachf. I S. 27 f. zusam- 
mengestellt ist. Die inchoative Bedeutung dieses Zusatzes, 
die sich dann in verschiedene Abarten bricht, ist unverkennbar. 

Die dentalen 'Stummlaute fehlen ebenfalls nicht unter den 
angefügten Consonanten. Selten erscheint das harte l (Pott 
I 70), am deutlichsten im ekt. dju-l^ splendere^ neben dem 
kürzeren div von .gleicher Bedeutung. . Man kann damit das 
r vergleichen, das sich in einer kleinen Anzahl griechischer 
Wörter vor mit ft anlautenden Suffixen eindrängt. In einem 
‘von diesen a-r-ftd-g, welche Formen 

nebst ccstfitt dstfiog jtvsvfia Hesych. — wir als Variatio- 

nen einer Grundform betrachten können, kommt die Analogie 
des Sanskrit und Deutschen hinzu. Denn es entspricht skt. 
(J-f-man, Hauch, Seele, und ahd. d-t-am neben nhd. o- 
d-em. Die kürzere Wurzel ist unstreitig av, auj gr. «v», 
di] fit. Von diesem i aus fällt Licht auf das t der Präsens- 
stämme rvTtt^ d'ccTtt u.,s. w. , über welche ich weder die von 
Kuhn Zeitschr. II 471, noch die von Max Müller IV 362 
ausgeführte Ansicht theilen kann. Ich setze die einfache Glei- 
chung an rvTtt : rvTt = dvt : dv. — Das weiche dy ebenfalls 
selten, gibt sich wenigstens bei zwei in mehreren Sprachen 
weit verbreiteten Wurzeln zu erkennen. Die W. ns (für Oxs) 
in ns-C-dy ns-d-^a verhält sich zu W. 6ns~8 in öxs-d-dvvv- 
]u wie skt. k'M od. k'hd (d. i. skö ) in k'ha-j-d-mi (scindo) . 
zu skhad , scinderey fugarCy was sich aus der Vergleichung 
der unter Ko. 456, No. 294, 295 zusammengestellten Fornien 
ergibt. Auch werden wir nicht umhin können von p,s8-t- 
pvo-gy ]isö^ovx-sgy lat. fnod-u-s , med-e-^r , osk. meddix aus 
auf-eine W. ps$ zu schliessen , die sich augenscheinlich aus 
md entwickelt hat und mit dem zu erwartenden i in goth. 
mit-an wiederkehrt (No. 286). — Wichtiger ist die Aspirata, - 
skt. dhy gr. d". Uebereinstimmend haben das Sanskrit und 
Griechische diesen Zusatz in judh„ kämpfen, d. i. manus con- 
scrercy wovon sVi. j udhmm y Kampf, iind griech. v0piVy vGfi/vTj 
mit 6 statt das an Ju antrat. Aber in völlig selbständiger W eise 
macht die griechische Sprache von ihrem 0* im weitesten Um- 
fange Gebrauch. Inwiefern der Zusatz eines & geeignet ist^ 
die Verbalflexion zu erläutern, mag hier mehr angedeutet als 


t 




DIgitized by Google 


.1 


f 


f I 


V 




I 


i 


\ 


s 


— 54 — 


allsgeführt wci;den'’'). AVir finden als Zusatz in Präteri- 
tis wie an-i-fpO^i-Q^-o-v ^ b-tU-u-^-o-v ^ tulvw- 

«- 9 -- 0 - 1 /, tCgy-tt-ii^-o-v ^ tjyBQ-ad'-opto (wozu Hesych. dyga- 
d-8iv Gvvdyaiv^ avfifiLOyaLP) , va^-a-d--ovto ^ in Präsens for-j(, 
men wie rjaQ-ad--oiftaL^ raX-a-d'-a^cpa-a-d'-cy^ g)A^;^^^•CL 

/-9--0, 7cX^-&-cj (St. ;rAa), TCQt]-^>-c) (St. Jrp«), xvjj-O’-cj (ner 
ben xvd-co)^ v^-d--(o (St. vf), nv-^-o (St. nv, skt. 
faule, No. 383), ßagv-^-ei, ßgi-d^-Oy <p&i-vv-i>-c)^ 
cix-^-o-pat (neben Sx~og)^ und (St. ad), im " 

P.erfect in ayQ-7]y6g-d--a(Jt (11. A' 119), ßa-ßQC3-d--oi-s ^35 (V),^ 
mehrere Tcm pus Stämme durchdringend in den Stämmo 
nav-Q' {a-na-%-o-v, 7ta-7tov d--a, W. na f. Jtuv^ No. 354) 
tjX-v-rd'-o-^f , iX-^Xvd'-a neben ag-x-o-pai, was wohl für 
ax- 0 -pai steht, beides aus einer W. f^=skt. ar(r) gehen, einem* 
Stamme untrennbar anklebcnd in dag-d', a-dga-d‘-o-v , Öag- ' 
^-dv-cj skt. f/ni {(Iräi) dormirc (No. 2(>2), /la-O", ä'-fia-&-o-v,' 
pav-d’-dv-G) (No. 430), W. ffian, denken (Bcnf. 1 25S, 11^ 
3(5) i-O" d. i. (Jfa-d-, ata^-a (Tempora und Modi*- 

1 11). Dass das -ö’ des schwaclien (ersten) Passivaorists sich ' 
ebenfalls in diese Analogie reihe, habe -ich Zeitschr. f. vergl.- 
Spracht’. I 25 ff. zu zeigen gesucht. Die primitive Wcu’tbil-^ 
düng hat bald das -O- mit den entsprechenden Verbalfornien^^ 
gemeinsam: dxd^og, näv^og, nd&og, ad^og und tjO-og, aavd-ijgat. 
(Hesych.), pavO^fjgag (Suid.) = (pgovTLÖag , bald liefert sie allein 
uns Formen mit 0^, so in t-^-v-g (W, i, vgl. L-tij-g), yvd-d^-o—gy 
yva-9-p6-g, o^-^-o-s, (Jr^-^-og (\V. Or«), f(J-0--ocj (W. Seg) 
und andern von mir schon in der Schrift de nomhium formatkme. 
p. 19, 20 behandelten Wörtern. Auch könnte das vor M-Ril-^ 
<lungen häufiger als t erscheinende fi"; dgxij-^-p6-g •, 

(vgl. ^-d--v-g, Gang, b. llom.), öra-d^-po-g (vgl. av-öTcc-d'-^aog^ 
paydgow und ötrj-d^-og) derselben Quelle entsprungen sein. 
Denn als were euphonicum betrachte ich es jetzt nicht mehr,*. 
Das tf in der Endung des medialen Infinitivs reiht sich 


t;« 


*) Vgl. ßuttmann Aiisfülirl. Gr. II Ü1 mit Lübeck« Anm. mid ilio 
fleissige und sorgfUltigo Uutersuclumg von Weiitzcl ,.</«« n pusuit //omr- 
rus verba tpiac hi ^^a) cadnnt'f'^ Progr. von Oppeln 

**) Kulm, der Zeitschr. II 3Ü5 uavV" mit skt. i/iaii/h , Bcliiittelii, 
vergleicht , überzeugt mich nicht. 
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hier ebenfalls an, insofern es einem indischen dh (ved. Inf. 
-dhjdi) entspricht (Bopp Vergl. Gr. 8. 1295), freilich aber 
dient es hfer in einer etwas abweichenden Weise und bedarf 
noch gründlicherer Beleuchtung. Dass diesem vielverzweig- 
ten d- iin Lateinischen, Deutschen, Litauischen und Slawi- 
schen bisweilen regelrecht ein d gegenüber steht, wodurch sich 
^ als sehr alt erweist, hat man schon vielfach beachtet (Pott 
1 187 u. a. m.). Auffallendere Ucbercinstiinmungen sind: 
fjan-de-o mit yr\~%i-Q3^ ya-yrjd^-a (No. 122), die Formen der 
griechischer Präterita mit den deutschen -Präteritis der s. g. 
schwachen Verba (Bo pp Vergl. Gr. 8. 866 ff.), die zahlrei- 
chen litauischen und einzelne kirchensl. Verba mit hinzutre- 
tendem d^ z. B. ksl. j-d-a^ ich gehe (vgl. goth. iddja ich 
ging), dessen d wir nun dem O- von id-v-g und unmit- 

telbar gegenüber stellen dürfen. Ks verdient sogar ßeaeh- ' 
tung, dass gerade die W. i auch im ksl. von dem d ausge- 
dehnteren Gebrauch macht als die übrigen hieher gehörigen 
Verba ( Schleicher Kirchenskaw. Formenlehre 325)*). 

Auf den Zusatz eines Sibilanten in einer von Pott 
(I 107 und II 30) erörterten grossen Reihe von Sanskritwur- 
zeln sind wir schon oben zu sprechen gekommen. Griechi- 
sche Formen dieser Art sind folgende: av^ skt. vaksh 
^oth. -an Präs, cev^a ion. d. i. av^-av-a 

neben lat. aug-c-o (No* 159«), dXa^ Präs, d^e^-a -= skt.^ rak-sh 
{serrarc^ lueri) für ark-s neben dk-alx-atv^ dkx-jj (No. 7), 
Präs. mit mehreren Nebenformen (Butt- 

mann A. Gr. II 250) neben W. dax, ddxv-co skt. da^^ dakn 
(No. 9), in Ös^to-g (No. 266) neben dex in d£xoft«t, dd- 
xrvko-g (No. 11), öaik Präs, öaijfcj lat. dep-s-o neben daq^a^ 
vielleicht aik für nail} Präs, von W. Tcan skt. pak' (ko- 

chen), also für Ttail^a. 

Ein Nasal tritt an mehrere uralte und weit verzweigte 
Wurzeln und zwar in der Art, dass das Organ des Nasals 
nicht in allen verwandten Sprachen dasselbe ist. So entspricht 
dem skt. gd (f're) , wovon Ao. a-gii-m^ gr. wovon a- 


*) Der Ansicht J.- (J r i m m ’ « (Ueb. Diphtlionpo nach wei^gefallenen 
Consonanten 8.' 10), dass d hier vvurzelhaft »ci, kann inan sich bei Er- 
wägung des hier zusammcugestcllteu nicht auschlicsscn. 
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ßrj-v^ während das mit Verkürzung des Vocals durch m er- 
weiterte gam in ßaiva d. i. ßav-jco so gut wie iin lat. ven-io^ 
osk. ben {ben-ml = vencht) und ira goth. (jmm {qidma, venio) 
seine Vertreter hat. — Wie ßa zu ßaCvo verhält sich (pa zu 
fpaivco (No. d07), mit dem Unterschied jedoch, dass der na- 
sale Zusatz bei der letzteren Wurzel weiter um sich gegriflfen 
hat (e-tpdv-rjv). Der kürzeren Form die in (prj-pit vorliegt und- 
,in der die Begriffe leuchten und sprechen sich vereinigen, 
entspricht skt. bM (bbä-mi, splendeo), der erweiterten skt. 
bhan (später bhan)^ das in den Veden mit dentalem Nasal 
laudare^ cokre ^ eigentlich wohl ilhistrdrc — , im späteren San-, 
skrit mit lingualem Nasal loqui , dicerc bedeutet. — Aehnlich 
ist das Verhältniss von t« zu xbCvgj. Die kürzeste Form ist 
in dem homerischen r?} enthalten. Von lä gelangen wir zu gr.- 
rd-vv-taL = skt. ta-nu-le^ wo der nasale Zusatz nicht über 
(len Präsensstamm hinaus gplit. Aber sehr nahe liegt diesem 
das gr. tavv- in Zusammensetzungen wie xavv-7CS7tXo-g nebst 
dem skt, Adjectiv /anu-s = (enu-i-s altn. ksl. tX-nl-kü, 

Für xeiv-ca = xtv-jo mit allem was dazu gehört (No. 230) 
so gut wie für lat. ten-e-o und ten-d-o goth. than-j-a \\i.tem-- 
p-ju (vgl. lat. icm-p-tare) haben wir die nasalirte Form ge- 
radezu als 'Wurzel anzusetzen. — Ferner xa : xev = ya : yeVy 
also w'ie ye-ya-oig zu i-yBV-o-pr^v , wobei freilich die 

besoii(ferc Neigung des Griechischen .in Betracht kommt v 
nach a zu unterdrücken. Dennoch scheint die Form ya den 
Ausgangspunkt bilden zu müssen, von wo aus wir nun auch 
das Vit/ nasci\ mit seinem m begreifen, und dies m ge- 
mahnt uns wieder an gr. yap-o-g^ yap-Biv^ was von unse- 
rer* Wurzel schon x deswegen nicht getrennt werden kann, 
weil yap-ß-QO-g dem lat. gen-e-t\ d. i. der Stamm yap-ß-Qo 
dem Stamme gen-c-ro entspricht, und überdies dem gleichbe- 
deutenden skt. g dm-u-tr zu vergleichen ist, — fidp-va-fial 
(No. 158) steht dem in den Veden üblichen wr;/ ; tödten, be% 
kämj)fen, zur. Seite, dessen Zusammenhang mit W. rnnr^ mr 
lat. nwr-i kaum geleugnet werden kann. Dasselbe nasale 
Element, das, wie in xd-vv-pai ^ im CJriechischen nur den Prä- 
sensstamm durchdringt, macht sich im Sanskrit breiter. — 
Dunkler ist das Verhältniss des Nasals in zwei andern Wur^ 
zeln. Der W. HQBp, in xgep-a-iiac- (No. 75) vergleicht sich un-.‘ 
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mittelbar goth» hram-j-an^ kreuzigen, steht aber auch das lit. 
kar-u , hänge, hange, so nahe, dass wir, da Metathesis bei r 
sehr häufig ist, wohl vermutheii dürfen kar sei die Urform, 
woraus sich erst Ar«*, dann kram entwickelt habe. — Die W. 
ÖS in öi-dri~-^L (No. 264) ist identisch mit ved. (Id, bin- 

den, man möchte aber auch Verwandtschaft mit W. öa- 
^aco skt. dam lat. domo u. s. w', (No. 260) vermuthen, ja auch 
mit ösfi-cj^ ös^-ag, ö6fio-g (No. 265). 

Bleiben wir hier stehen ohne uns in eine Menge von an- 
dern Fragen von noch schwererer Entscheidung einzulassen 
und versuchen es die Ergebnisse dieses Ueberblicks zusam- 
men zu fassen. Es steht fest, dass eine nicht geringe An- 
zahl von AVurzeln, von denen hier überhaupt nur die im Grie- 
chischen erhaltenen berücksichtigt werden konnten, mit glei- 
cher oder doch sehr ähnlicher Bedeutung in doppelter Form er- 
scheinen, ebenso, dass diese doppelte Form gelegentlich zur 
Bildung der Tempusstämme oder zu anderer in die Verbal- 
flexion eingreifender Unterscheidung der Bedeutungen ver- 
wandt wird. Wie aber entstand nun die eine Form aus der 
andern? Zunächst könnte man fragen, ob denn wirklich die 
kürzere mit Recht primär, die längere secundär genjvnnt 
werde. Grimm, wie wir sahen, hat in umfassender Weise 
wenigstens für den ihm zunächst liegenden Sprachkreis der 
langem Form die Priorität zugesprochen.' Allein in weiterem 
Maasse wagt er selbst nicht dies Verfahren durchzuführen, 
das auch' in der That ^r allergrössten Willkür nöthigen 
würde. Schwerlich wird jemand so kühn sein zu behaupten, 
W. d-v sei aus oA oder oXs aus oXsx, skt. Ja aus judh 

oder Juff verstümmelt. Setzen wir . also dreist die kürzere 
Form als die ältere an, so fragt sich weiter, wie aus ihr die 
längere entstanden ist. Hier sind mehrere Möglichkeiten denk- 
bar. Erstens hat man gemeint, die längere Form gehe auf 
ein Nominalthema zurück. In diesem Sinne hat nament- 
lich Kuhn in der Zcitschr. II S. 392 ff. 455 ff. die nasalen Er- 
weiterungen des Präsensstammes auf ableitende Suffixe zurück- 
zuführen gesucht. Dann müssten wir schon rd-vv-rca = skt. 
la-nu-t^ als ein aus dem Noininalstamme lana abgeleitetes Ver- 
bum betrachten. Allein dem stehen doch sehr erhebliche Be- 
denken entgegen und schon in Bezug auf .die nasalen Zusätze 
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ist diese Ansicht nicht ol\nc die grössten Willkürlichkeiten durch- 
filhrbar. Ich bleibe dalicr ini wesentliclien bei dein stehen, was 
ich in meiner Schritt über die ßildung der Tempora und Modi 
S. 56 ff. aufgcstellt habe, womit auch Max I^Iüller Zeitschr. 
IV 271 übereinstimmt. Ohnehin möchte von den andern erwei- 
ternden Zusätzen nicht leicht jemand behaupten wollen, sie 
seien Nominalsuffixe, was noch allenfalls bei k und r, aber bei 
/?, s, dh schon gar nicht mehr denkbar wäre. — Eine 
zweite Möglichkeit, die man namentlich in Bezug auf dh wie- 
derholt geltend gemacht hat, ist die, dass die erweiterten 
Wurzeln eigentlich zusammengesetzt wären. Hier könnte man 
wieder entweder an neue Verbalwurzcln*^ oder , an Pronomina 
denken. Doch auch diese Auffassung befriedigt nicht. 6<y-d'-o> 
sammt in 16 -^b zu theilen und „ich- thiiQ essen^^ zu 

übersetzen, das lässt sich noch cinigermassen hören, aber schon 
skt. ju-dh-man auf ju-dhä „verbinden thun^^ zurückzuführen 
scheint gewagt,, und so geht cs weiter. Eine Zusammensetzung 
mit W. -fff = dhd^ setzen, thun, passt namentlich nicht gut zu 
der häufigen Anwendung des -ff in Nominalbildungen wie dxa- 
■O'-^dg. Und doch kommt bei einer gründlichen Beantwortung 
dieser schwierigen Frage die ganze Masse der hier zusammen- 
gestellten Doppelformcn in Betracht und es kann unmöglich 
genügen ein Paar einzelne Beispiele mit mehr oder weniger 
Wahrscheinlichkeit zu deuten. Also selbst wenn, was ich 
nicht leugnen will, in einer Anzahl von Wurzeln das 
jenen Ursprung haben sollte, müssten wir ein unbewusstes 
Fortwuchern dieses Elements als eines rein formellen anneli- 
mcn. Aus welchem Verbalstamme aber das accessorische 
Ä-, fj entstanden sei, hat noch niemand gewiesen. An Pronö- 
minalstämme lässt sich etwa bei w, i denken. Damit dürf- 
ten w'ohl alle denkbaren Möglichkeiten erschöpft sein, und 
es bleibt uns schwerlich etwas andres übrig als zu bekennen, 
dass wir von dem Ursprung dieser erweiternden Zusätze nichts 
wissen. Wir stehen hier an jener GränzeJ über die unser Er- 
kennen nicht hiuausgeht, an der Gränzc der ursprünglichen 
Schöpferkraft des Sprachgeistes, aber doch schon an der 
Scheide zwischen Materie und Form. Demnach betrachten wir 
alle diese Laute als solche Elemente, welche, ohne in den Kreis 
wortbildender Suffixe zu fallen, wie Pott E. F. I 172 sagt, 
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,,dera Principe der Bedeutsamkeit dienen/^ eine Auffassung, 
welche derjenigen nicht all zu fern liegt, die Lobeck von 
seiner, im Rhematikon weiter ausgeführten Anschauung aus 
zu Buttmann's Ausf. Gr. II 8. C3 äussert, wo er Consonan- 
ten wie x in xisTtxo), ^ in ax^ofiat Hülfsconsonantcn nennt. ‘ 
In ähnlichem Sinne spricht J. Grimm lieber Diphthonge 8. 

63 von einem älteren und einem jüngeren stärkeren Geschlccjit 
von Wurzeln. „An die Stelle vieldeutiger sich verwirrender 
Wurzeln mit Vocalausgang, wie sie in morgenländischen Spra- 
chen sich kund gibt, scheint in den europäischen, zumal der 
deutschen, die Neigung vorhanden, den Wurzeln durch bei- 
gefügte Consonanten grossere Individualität zu geben^^*). 
Diese Darstellung kommt dem nahe, was ich Zeitschr. IV . 
211 ff. über „ individualisircndc Suffixe“ zusammengestellt 
habe, wo am Schlüsse schon auf die Aehnlichkeit jener an 
Nominalstämme antretenden Consonanten mit den hier bespro- 
chenen Wurzelerweiterungen hingewiesen ist. 

Man könnte daher diese Erweiterungen im Anschluss an 
das dort vorgeschlagene „Wurzeldeterminative“ nennen. Auf 
jeden Fall war die Bildung neuer Formen durch solche Deter- 
minative noch in vollem Flusse zur Zeit der Sprachtrennung. 

Ja es scheint sogar, dass sie zum Theil erst später weiter um 
sich griff. Es ist merkwürdig, dass J. Grimm sowohl für 
die deutschen wie für die slawischen Sprachen nur eine 
klmne Zahl vocalisch schliessender Wurzeln- zulässt, wäh- 
rend im Sanskrit, Griechischen und Lateinischen eine nicht 
unbeträchtliche Menge erhalten ist. 


' 9 . 

Indem wir bemüht waren das etymologische Verfahren 
der vergleichenden Sprachforschung einer übersichtlichen Kri- 
tik zu unterwerfen, glaubten wir vor zwei Fehlern, ^e sie 
häufig b*eging, uns hüten zu müssen, vor einer ungereTlitfer- ' 
tigten Bevorzugung des Sanskrit und einem übertriebenen 
Zerlegen der Wurzeln. Die letztere Betraehtung machte eine 

*) Vgl. licyso System der Sprachwissenschaft S. 128. 
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Jcurze Erörterung dos Begriffes der Wurzel nötliig, von wo 
aus wir wieder auf die Frage nach den in der Wurzel etwa 
noch vorhandenen beweglichen Elementen und auf die weitere 
Frage geführt Ayufden^ wie weit etwa noch in den Wurzeln wie- 
der acccssorische Bestandtheile könnten angenommen werden. 

Zu jenem .übermässigen Zerlegen und Zersetzen der Wurzeln 
stght in' geradem Gegensatz ein andres Bestreben der verglei- 
chenden Etymologen , nämlich das, vollständige Wörter von 
unverkennbarer Verwandtschaft wo möglich als völlig gleich 
zu erweisen. Von diesem Streben sind unter den älteren Etymo- • 
logen namentlich Pott und Benfey ziemlich frei. Pott na- 
mentlich hat wiederholt und'mit Nachdruck darauf hingewie- 
wiesen, dass man zwischen partieller und totaler Gleichheit 
wohl unterscheiden und der Sprache nicht das Recht verküm- 
,mem dürfe aus einer Wurzel oder einem Stamme durch ver- 
schiedene Suffixe verschiedene Wörter abzuleiten. Dagegen 
ist in allerneuester Zeit namentlich von Kuhn und Ebel in 
ausgedehnterem Maasse versucht worden die Identität verschie- 
den lautender Suffixe dadurch zu erweisen, dass sic an die- 
selben Stämme gefügt werden, ein Unternehmen, das schliess- 
lich auf das eben erwähnte Bestreben partielle Gleichheit zu 
v.ölliger Gleichheit zu erheben hinausläuft. Mein Freund Kuh n 
hat zuerst in seiner Zeitschrift I S. <168 nachzuweisen gesucht, 
dass das sanskritische besonders bei Neutris viel gebrauchte 
Suffix aSy als dessen Repräsentanten man längst gr. sg Nom. 
og, lat. t".s'Nom. ns erkannt hatte, aus af entstanden sei*), 
und indem er eine grosse Reihe von Wörtern durchging, kam ^ 

*) Wie njclit selten gewisse vom iStaudpunkt der Sprncdivergleichuug I 

aus gefundene Ansichten zufällig mit solclien ziisaimnen fallen, die von 
einem ganz andern Gesichtspunkt aus gefasst sind, so streift die hier 
berührte über die Suffixe as und nt nahe an Döderlein’s oben (S. lö) 
angeführte ITerleitnng des griech. -og aus -stov, da der Zusammenhang , 

von fU und aln , in unverkennbar ist. Wir brauchen nur Leo Meyer ’s 
Hypothese (Zeitschr. V Ittl) ,,das8 fast alle consonantisch auslautenden | 

•Theme^des Griechischen und Lateinischen“ — er selbst freilich nimmt Wör- I 

ter wie ytvog aus — ,, ursprünglich vocalisch auslautcton“ mit Kuhn ’s 
und Ebel’s Behandlung der »Suffixe ns, nt zu conibiniren, so gelangen j 

wir zu Dödcrlein’s ysvfrov als Grundform für ytVoj Mir scheinen alle 
diese Theorien gleich schädlich , mögen sie nun in der Form der com- ' 

parativen Grammatik oder in irgend einer andern aufgestellt .sein. i 
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er bei dem Ergebniss an,. dass nicht bloss diese Formen, son- 
dern auch die Suffixe ai\ a/iy mt alle aus einer Grundform 
entstanden wären. Für das Sanskrit lassen sich einige der 
behaupteten Lautübergänge, namentlich der von s in r im 
Auslaut nachw’^eisen. Aber wenn wir nach Analogien fragen, 
um z. B. den behaupteten Uebergang von älterem vöog — 
factisch kommt der Dativ vdec erst Hesiod. Theog. 61 vor — 
in vdeap und beider Entstehung aus vöat zu erweisen, so wer- 
den wir S. 374 auf die angebliche Identität der Sylben aQt 
und SQL mit skt. uü verwiesen. Aber mit dieser einzigen Ana- 
logie sieht es höchst bedenklich aus. Dem skt. ali (ultra, ni- 
mis) entspricht, wie allgemein anerkamit wird, gr. lat. 
e( und auch wohl at in at-avu-s. Dass dasselbe Wort sich 
ausserdem in einer so verschiedenen Form finden solle, ist 
schon an' und für sich umvahrscheinlich. Aber auch der. Ge- 
brauch' spricht nicht dafür. Es ist wahr, dass die verstär- 


kende und vergrössernde Bedeutung von aQi und tpt, über 
deren Unterschied Buttmann Lexil. I 147 noch immer le- 
senswerthes verhandelt hat, dem skt. ati in Zusammensetzun- 
gen sehr nahe kommt. Indess von der Grundbedeutung dar- 
über hinaus, die z. B. in ati-mdlra-s übermässig, ati-ratra-s 
übernächtig, unverkennbar hervortritt, ist im Gebrauch von 
UQL und iQL auch keine Spur zu finden, uql hat vielmehr ei- 
nen Gebrauch, der sehr an «prt, ccQXLO-g erinnert. aQxCfpQfDV 
Od. ö 261 heisst wde aQitpQcov trefflich gesinnt, aQxtSTitjg II. 
X 28 1 trefflich redend. Bedenken wir ferner, dass aus dem 
Begriff treffen, passen sich dem Griechen die geistigen Vor_ 
Stellungen von ag^svog^ dgviQag^ von ' apt-Ux-o und dom da- 
mit zunächst verwandten aQS-xtj ergeben, so liegt es sehr nahe 


ap i auf eben diese Wurzel zuBÜckzuführen und mit dgi-Oxo-g^ 
agsCcav zu verbinden (^g). 488). Auch im Skt. finden wir 
dieselben Laute mit ähnlicher Bedeutung im Adverb ura-iUj 
nach Böh4l. u. Roth „recht, passend, genug,^^ t/r-yö-s, unter 
anderm auch „gütig, der beste,‘^ womit man ja längst den Namen 
der Arier als der guten, edlen zusamraengebracht hat. Warum 
also für ccQL in der Ferne juchen, w’as so nahe liegt? Was ^pt 
betrifft, für dossei|f Bedeutung Butt mann Zusammenhang mit 
fdpui; wmnschte, so will ich dessen Identität mit «p^ nicht 
.all zu entschieden behaupten, obgleich ja ger*ade vor p die 
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Vocale 6 und u mehr als vor andern Consonanten schwanken. 
Möglich wäre auch ein Zusammenhang mit^skt. /ww, das 
wir wegen varija-s als ältere Form für tvQv-g vor- 

aiissetzen müssen. Das Digamma wäre dann spurl Jl verschwun- 
den. Bopp iin Glossar vergleicht mit um djis irische ur 
(?’cry), das dann unserm Iql sehr nahe käme. Dem sei wie 
ihm wolle, das gesagte genügt wohl, um die Zusammenstel- 
lung beider Präfixe mit (Ui zu widerrathen. Ueberhaupt, wer 
kann glauben, dass der bei der Flexion und Wortbildung so 
überaus häufige Laut /, den wir vor unsern Augen unzählige 
mal — durch den Einfluss eines nachbarlichen i oder tf — 
in <y übergehen sehen, in einigen wenigen Fällen ganz an- 
dre Bahnen einschlagen sollte? Und wollte man afi durch a<ii 
mit (\qi vermitteln , so lässt sich auch das nicht einmal durch 
die .Dialekte rechtfertigen, in welchen die Griechen allerdings 
bisweilen q an die Stelle von ö treten Hessen. Denn auch 
in diesen Dialekten — im lakonischen, elischen, eretrischen 
— kommt dieser Uebergang nur im Auslaut einer'Sylbe oder 
eines Wortes, nie zwischen zwei Vocalen vor (Ahrens dial. 
Acol. p. 227, Der. p. 71 — 74). All(5s verständige Etymolo- 
gisiren muss auf der Methode beruhen, welche schon Ilerodot 
sich für seine Forschungen vorzeichnete (II öö). Es gibt ge- 
wisse augenscheinliche Thatsachen, die bisweilen auch ,trotz 
der Seltenheit der dabei vorkommenden Erscheinungen uns 
zu unbedingter Anerkennung nöthigen. Obgleich der Ueber- 
gang der Lautgruppen zrr, kt in /id, yÖ durch keine unzweL 
fclhafte Analogien zu erweisen ist, wird niemand leugnen 
wollen, dass fßöofiog und oyöoog auf fjrr« und oxva zurückge-' 
hen. Haben wir hier etwa einen solchen Fall? Wir sehen, dass 
mit Hülfe einer grossen Fülle von, Suffixen, in denen wir zum 
Theil Pronominalstämine zu erkennen vermögen, eine Masse* 
von Wörtern aus. den Wurzeln abgeleitet werden, nicht etwa 
eins aus jeder, sondern sehr yiele. Alles weist darauf hin 
der Sprache für jene alte Zeit, welche der Spaltung der in-* 
dogerraanischen Sprachen vorausgeht, eine wuchernde Trieb- 
kraft zuzuschrciben. Dass sich dio raannichfaltigen Wörter/" 
welche aus einer Wurzel hervorgehen, nidfct etwa nach den 
abstracten Kategorien sondern lassen, in welche die spätere 
Grammatik sic zu schnüren versucht hat, dass vielmehr fast 
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alle Suffixe zur Bezeichnung derselben Kategorien verwandt 
werden, habe ich. in meiner Dissertation de nominum Grae- 
comm fonnatione gezeigt. Daraus folgt freilich nicht, dass 
die Masse der primitiven einer Wurzel entsprossenen Wörter 
völlig gleichbedeutend war. Die Differenzen werden mehr 
sinnlicher und concreter Art gewiesen sein, und als die eigent- 


liche ßestimnmng der Suffixe müssen wir die betrachten, ein 
WÖrt'zü individualisiren. Wenn wir nun aus der einen W. 
itd im Skt. durch das Suffix an xul-an (Wasser) == goth. vaio 
(St. vaüiC)^ andrerseits das dem alts. wäl-ar zum Gmnde lie^^ 
gende od. vad-ar entspringen sehen, was hindert uns 

hier eine ursprünglich doppelte Bildung anzunehmen / deren 
Bedeutungsdifferenz freilich kaum nachzuweisen sein wirdV 
An dies nd-ar schliesst sich gr. vöoq an, das mit dem Stamme 
der übrigen Casus vöat kaum anders als durcli vdaQt ver- 
mittelt werden kann. Dies vorausgesetzte vdccQ-r ist um ein 
r stärker als udar. Aber ich betrachte dies t als ein neues in- 
dividualisirend hinzugetretenes Suffix, worüber einiges wei- 
tere Zeitschr. IV 211 ff. Für die Krklärung des hesiodeischen 

O t 


Dativs den die alten Grammatiker wde ovdei auf ovdag^ 


so auf vöccg zurück führten , ergibt sich dann die einfache Er- 
klärung, dass es auf einen aus vdeer nacligebildeten Nomina- 
tiv vdag zurückgeht und sein t eingebüsst hat. Wenn wdr 
auf allen Stufen der Wortbildung Mannichfaltigkeit, nicht 
dürftige Einförmigkeit gewahren, warum sollten wir den Laut- 
gesetzen zum Trotz jene Suffixe zusammcnschweissen wollen V 
Mir scheint es nicht einmal zulässig solche Suffixe ohne wei- 
teres zu identificiren, deren Laute einander näher liegen. Ob- 
gleich t unter gewissen Verhältnissen in s übergeht, wage ich 
weder die Suffixe mit / denen mit .s\ noch Jiuch den Pronomi- 
nalstamm ta mit sa gleich zu setzen. Trennen scheint mir hier 
überall sicherer als Gleichsetzen. Selbst «ur Bezeichnung sol- 
.eher Verhältnisse, die in ihrer Einfachheit und gleichsam Greif- 
barkeit dazu am w^enigsten Anlass zu bieten scheinen, ver- 
wendet die indogermanische Sprache lautlich verschiedene 
Mittel: wir finden Tcgofiog^ pnmus goth. /'nana neben TtQdzog 
und pra~tha-?nd-s yp wir haben ein doppeltes Compafativsuffix 
und sehr iflannichfaltige Deminutivbildungen. Aus der gleichen 
Wurzel an (No. 419) wird in gleicher Bedeutung mit ver- 
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schiedenen Suffixen skt. an-i-la-s gu, av-s-fio-g (= lat. an-i- 
mn-s) ahd. uns-/ gebildet, warum sollten Y^'ir da der Sprache 
es nicht Zutrauen auch in andern Fällen eine reiche Menge 
neben einander erzeugt zu haben V ' An^ EbeFs Versuchen 
(Zeitschr. IV S. 121 ff.) sieht man, was es kostet die Mo- 
notonie durchzuführen. Uebor mehrere der dort bespro- 
chenen Suffixe, namentlich über die mit d\ das wo es allein 
steht sich nirgends als Entartung eines r erweisen lässt, hoffe 
ich^ unten wahrscheinlichere Erklärungen geben zu können. 
Bei unsrer Musterung des griechischen VVörterschatzes wird 
noch vielfach auf diese Thatsache einer bunten Mannichfal- 
tigkeit und auch darauf hingewiesen werden, dass der Ur- 
sprung aus einer Wurzel selbst bei gleicher Bedeutung keines- 
wegs Anwendung desselben Suffixes erfordert. Ich versuche 
es nicht lacru-ma (No. 10) dem gr. ödxQv oder daxpn-o-iv 
Ödxxvlo-g odm* lat. diyitu-s (No. 11) dem goth. /nihö^ 

Pfeil, dem skt. (s/i-us auch im Suffix gleich zu setzen, son- 
dern begnüge mich mit der. Identität der Wurzel und der Be- 
deutung. Es lässt sich leicht auf verschiedene Weise erklä- 
ren, wie beides ohne die dritte Gleichheit möglich ist. Einer- 
seits nämlich haben in vielen Fällen gewiss schon vor der 
Sprachtrennung mehrere Formen aus einer Wurzel mit nur 
'leise verschiedenem Gebrauche neben einander gestanden, wo- 
von wir ja in allen Sprachen zahlreiche Beispiele finden, und 
zufällig hat sich in der einen Sprsiche die eine, in der andern 
die andere Form erhalten, ohne dass wir — was besonders 
bei Benennungen ga'nz äusserlicher Gegenstände schwierig 
ist — noch einen Bedeutungsunterschied erkennen könnten. 
Andrerseits dürfen wir auch der Zeit nach der Sprachtren- 
nung noch so viel Triebkraft Zutrauen, die Suffixe ' nicht 
etwa bloss zu yerstümmeln und zu entstellen, sondern auch 
zu erweitern und zu verzweigen. Wenn z. B. das Latei- 
nische noch nach der Trennung vom gräco-italischcn Grund- 
stöcke aus dem, so scheint es, damals vorhandenen Stamme 
(jnü-li (gr, yim-Gi-g) durch den Zusatz eines zweiten Suffi- 
xes gno-li-on (Nom. gno-ti-o) zu bilden vermochte, warum 
sollen wit den Griechen es nicht Zutrauen, gelegentlich selb- 
ständig ein T hinzuzunehmen, zumal ja doch das* Ziel voll- 
ständiger Gleichsetzung aller verwandten und bedeutungsglei- 
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chen Wörter auch von dem kühnsten Etymologen nicht er- 
reicht werden wird. Das x des von Ilerodot angeführten per- 
sischen öTtd-x-a -- xvv-a (No. S4) werden wir als weiterbil- 
dendes Suffix stehen lassen müssen, während der Stamm OTtu 
nach persischen Lautgesetzen aus cvan = xvov entwickelt wer- 
den kann. Konnten aber die Perser diesen Thiernamen durch 
A' individualisiren, warum nicht andre Völker durch andre 
sufligirte Laute? (Vgl. Ebel IV 331.) Um neue Lautüber- 
gänge zu erweisen bedürfen wir schlagender Thatsachen ; 
schlagend aber ist eine Vergleichung nur dann, wenn Bedeu- 
tung und Form zusammen kommen. Von einer scharf be- 
stimmbaren Bedeutung kann aber nur bei sehr wenigen Suf- 
fixen die Rede sein. Folglich fällt bei der Vergleichung von 
Suffixen der eine llauptfactor in der Regel weg. Wenn nun 
ausserdem die Laute verschieden sind und wenn die That- 
sache feststeht, dass die Sprache von gleichen Wurzeln aus 
zu gleicher Bedeutung durch Anwendung verschiedener Suf- 
fixe gelangt, wo bleibt da noch eine überzeugende Kraft 
übrig? Darum dürfen w’ir, so schliesse ich, wortbildende Suf- 
fixe nie zum Ausgangspunkt wählen um an ihnen neue Laut- 
übergänge nachzuweisen ; und alle in dem Sinne versuchten 
Beweise haben eine äusserst geringe Wahrscheinlichkeit. 


10 . 

Der Fehler, vor welchem wir uns eben glaubten warnen 
zu müssen , ging aus dem Streben hervor der indogermani- 
schen Sprache, die sich später in ihre verschiedenen Aeste 
verzweigte, schon vor dieser Trennung einen möglichst gros- 
sen Vorrath vollständiger, nach Laut und Begriff fertiger, 
Wörter nachzuweisen. Mit ihr verwandt ist ein andrer Ab- 
weg, auf welchem wir dem ehrwürdigen Stifter und Altmei- 
ster unsrer Wissenschaft zuweilen begegnen, nämlich der, 
gleichbedeutende Wörter selbst ohne den Anhalt augenschein- 
licher Lautverwandtschaft einander gleich zu setzen.' So ver- 
gleicht Bopp im Glossar skt. pngnare — das noch dazu 
unbelegt ist — mit dem lat. pu(j-n~u^ ^^mufata yxUluruli in tahia- 
Clutius, griech. Ktyni. 5 


6 (> 


/m,“ obgleich doch weder sonst der T lebergang der gutturalen 
media y in die labiale lenuis p nachweisbar, noch auch pug- 
n-a-re nebst pug-na von pug-nu-s gr. ahd. fast trennbar 
ist, welches letztere freilich wieder p. 268 mit einem 

traxerim^^ zu skt. mushtl. und zwar unter Sch leie her’s Zu- 

• ^ 

Stimmung (Kirchensl. 120) gestellt wird, nvkri und porla lin- 
den sich mit einem ,/or/assf^^ unter skt. drära-s, Thor, ange- 
führt, wovon uns die dort beigebrachte Analogie zwischen 
pers. (H'pa und skt. arva (ff/uus) gewiss nicht überzeugen 
wird, weil hier im Inlaut r durch die Nachbarschaft von r 
in p verwandelt ist, dort im Anlaut ohne solchen Anlass eine 
noch kühnere Lautentstellung angenommen werden müsste, 
wozu denn noch kommt, dass d'VQa der griechisclie Reprä- 
sentant jenes, wie ich nicht zweifle, aus dhrüra-s entstellten 
skt. dvdra-s ist (No. 1119). Noch kühner ist es, wenn, wie- 
der mit p. 217 diil;a „e ßCipa pro dem skt. 

gleichbedeutenden pi-pd-sd , p. 220 lat. vrh-s ,j/dfrns frans- 
posdtV^ dem skt. purij 8tadt, verglichen wird. Das bedenkliche 
solcher Aufstellungen entging ihrem Urheber selbst nicht, 
und jetzt möchten ihm wohl nur wenige darin beistimmen. 
Dennoch fehlt es nicht an neueren Versuchen ähnlicher Rich- 
tung, wohin ich den von Legerlotz rechne das deutsche 
schwarz mit dem gr. zu identiticiren (Zeitschr. VII 131). 

Wenn wir also auf diese Versuche zu sprechen kamen, so 
geschah dies wieder nur in der Ab.sicht, des Grundes ihrer 
Falschheit uns bewusst zu werden. Die Sprache gelangt zu 
demselben Begriff durch die verschiedensten Vorstellungen, 
zu denselben V^orstel hingen durch die verschiedensten Merk- 
^ male. Das skt. pari für pari = gr. 7toXt-g (No. 374) geht 
unstreitig auf die W. par, jteX ^ tcAs zurück und bezeichnet 
die Vorstellung der „Fülle,^^' des Gewimmels, Gedränges, wor- 
aus sich später der Begriff Stadt auch ohne diese sinnliche 
Vorstellung entwickelt. Das gr. affrv für S-aOzv = skt. vdsfu 
(No. 206) von der W. vas^ wohnen, ist zu demselben Begriff 
von der allgemeineren Vorstellung „Wohnung, Bewohntes^^ 
aus gelangt, die im Skt. noch mit vdshi verbunden ist. Ein 
Gefühl für die Differenz hat sich freilich noch in der mehr 
politischen Bedeutung von noktg und der rein Örtlichen von 
aCtv erhalten. Lat. lehnt sich doch >vohl an urbare = ci/r- 
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vare an — u für cu wie in u-hi iüv cif-bi, quo-bl — Lezeichnet 
also den Kreis oder King der Stadtmauern. Dane- 

ben haben die Körner ihr op-pklu-m^ das ich von pedu-m 
(vgl. Pedum) = gr. ntÖo-v skt. pada-m (No. 291) und ob = 
up(ty auf, bei, über, ableite, also eigentlich was am Felde, 
über d(;m Felde Hegt, ein Compositum wie am-scycles, qiwnwi 
ager viam laiujH (Paul. p. 21), am-lennhu, qiti circa ierminos 
provinciae manenl (ib. 17), daher auch wohl die alte Kedeu- 
tuug von oppidu für die Scliranken der Kennbahii (ib. ISJ), 
die an, über der arena liegen. Wenn also auf diese Weise 
Jede Sprache eine Anzahl synonymer Wörter für dieselben 
ßegriflfe zu haben pflegt, welche Wahrscheinlichkeit hat es, 
dass eins dieser Wörter mit dem einer andern Sprache auch 
trotz der lautlichen Verschiedenheit identisch sein sollte? Pott 
warnt in seinen Schriften wiederholt vor der „Sirene des 
Gleichklangs,“ wir müssen aber auch eine ihr verschwisterte 
Sirene der Gleichbedeutung anerkennen, der wir ebenso we- 
nig folgen dürfen. J3ei Lichte besehen freilich ergibt sieh in 
der Kegel Gleichklang wie Gleichbedcutung als rein zufällig 
und keineswegs ursprünglich. Träten in der Sprachgeschichte 
wirklich solche sporadische Verirrungen und völlig krankhafte 
unberechenbare Lautcntstellungen ein, so müssten wir in der 
That auf alles Etymologisiren verzichten. Denn nur das ge- 
setzmässige und innerlich zusammenhängende lässt sich wis- 
senschaftlich erforschen, das willkürliche höchstens errathen, 
nie erschliesscn. So schlimm steht es aber, denke ich, nicht, 
wir werden Gesetze und Kegeln, wenn auch nicht ganz ohne 
Ausnahmen ' und Abweichungen, festhalten und auch den 
Wörterschatz in ausgedehntem IVIaasse nach denselben Grund- 
sätzen behandeln können, durch welche Kopp den Formenbau 
der indogermanischen Sprachen in seiner festen, Kegel uufge- 
deckt hat. 


11 . 

Fragen wir also, wie wir unsre Aufgabe am sichersten 
lösen können, so scheint vor allem nöthig zu sein, dass ohne 
vorschnelle Versuche die letzten Elemente der Sprache auf- 

5 ^ 
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Zudecken zunächst aus dem Wörterschatze einer jeden Sprache 
dasjenige, was sich nach einfaclien und iininittclbar überzeu- 
genden Grundsätzen als verwandt mit dem Sprachgute der 
vei*wandten Sprachen herausstellt, mit diesem zusaminenge- 
slellt und auf diese Weise eine IJebersicht über das Gemein- 
gut des Sprachstainmes einerseits, wie andrerseits des beson- 
dern Erwerbes jeder einzelnen Sprache angebahnt werde. 
Diese schlichte Nebeneinanderstellnng des zusammen gehöri- 
gen ist von der Wurzelfurschnng insoterii principiell verschie- 
den, als die Frage nach der Wurzel zweier verwandter Wör- 
ter hier oft ganz bei Seite liegen bleibt. Aber wo eine Reihe 
von Wörtern unverkennbar auf eine Wurzel zurückgeht, 
■welche in den verwandten Sprachen ihres gleichen hat, ist 
natürlich die Vergleichung der Wurzeln nicht ausgeschlossen. 
Wörtervergleichung gewährt viel mehr Aufschluss als Wur- 
zelvergleichung, insofern durch eine weit reichende Ueberein- 
stimmung melirerer Sprachen in lautlich wie begrifflich aus- 
geprägten Wörtern sich der Blick in eine alte Welt geistigen 
Lebens, gemeinsamer volksthümlicher Anschauungen und Vor- 
stellungen eröffnet, welche den Hintergrund jedes individuel- 
len Volkslebens bildet. Wenn wir demnach vom Standpunkte 
der griechischen Sprache ausgehend das zusammen zu stellen 
versuchen werden, was in den verwandten Sprachen griechi- 
schen Wörtern sicher entspricht, so muss uns vor allem daran 
liegen Kriterien für die Zusammengehörigkeit zu gewinnen. 
Augenscheinlich gehören aber solche Wörter verwandter Spra- 
chen zusammen, welche sich — so weit stimmen alle überein 
— in Laut und Bedeutung entsprechen, lieber* jede diese!* 
beiden Seiten wird hier noch einiges zu bemerken sein. 

Was die lautliche Seite betrifft, so müssen wir von ihr 
überall ausgehen. Wo lautliche Uebereinstimmung vorliegt, 
ist überall innerhalb des Kreises der verwandten Sprachen 
gleichsam das Präjudiz der V^erwandtschaft vorhanden, ln 
dem Leben der Laute lassen sich am sichersten feste Gesetze 
erkennen, die sich mit der Consequenz von Naturkräften gel- 
tend machen. Die Laute der griechischen Sprache sind zum 
grossen Theile dieselben wie die Laute der indogermanischen 
Ursprache, auf welche wir aus der Vergleichung der einzel- 
nen indogermanischen Sprachen schliessen können, im übrigen 
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aber haben sie sich in einer Weise verändert, über die im 
allgemeinen unter den vergleichenden Sprachforschern kein 
Zweifel stattfindet. Der indogermanischen Ursj)rache dürfen 
wir aber folgende Laute zusprechen 
A) die Vocale a d i i n ü 
^B) die Oonsonanten 

I) Explosiv- oder momentane Laute 


A- 

l 

V 



ö 


d 

d/i 

b{?) 

bh 

Nasale 



Liqiü- 

dae 


J 

s 

V 


Is 


Spiranten 


Der gutturale Nasal griechischem y vor Gutturalen entspre- 
chend — ist dabei mit v bezeichnet. Dass die Aspiraten ffh 
fth bh zu diesen ursprünglich indogermanischen Lauten ge- 
hören, wird von Schleicher bezweifelt (Beiträge z. vergl. 
Sprachfschg. II. I S. 5). Doch glaube ich aus den in meinem 
Aufsätze über die Aspiraten der iiidogornianisch(m Sprachen 
(Kiihn's Zcilschr. II S. 320 if.) entwickelten, von Schlei- 
cher nicht widerlegten Gründen bei dieser Annahme, welche 
ich mit allen übrigen Forschern auf diesem Gebiete theile, 
verharren zu müssen**). Die deutsche Lautverschiebung, die 


*) In der Besceiclinung der Lunte achliessc ich mich, \venig«tenR wuh die 
Huuptunterschicde betrifft, der auf dem Wepe der Pliysiologie gefunde- 
nen Theorie an (vgl. LepsiuH Das allgemeine linguistische Alphabet S. 
27; Brücke Grnnd/.iige der Physiologie tmd Systematik der Sprachlante, 
Wien 1850; Ileyse System der Sprachwissenschaft S. 200). Die für 
die Sprachforschung sehr bequemen Namen der Nasale, Liquidae, Spi- 
ranten behalte ich indess ebenso bei wie die Bezeichnung der Organe als 
guttural, dental, labial und die Untcrscheiduug zwischen lenufs und medine 
trotz mancher unverkennbarer IJebelstände dieser Ausdrücke. 

♦*) Brücke in der oben angeführten Schrift S. .58 f. und S. 83 ff. 
behauptet, eine wirkliche media aspirata , d. h. eine media mit einem un- 
mittelbar darauf folgenden h sei unaussprechbar. Wie dem sei, die hi- 
storische Sprachforschung führt zu dem Ergebniss, dass es vor der Sprach- 
trunnuug in der indogermanischen Sprache Consonanten von einer Dop- 
pelnatur gegeben habe, welche weder tenucs aspivatue noch reine mediae 
gewesen sein können. Und so lange über die wahre Aussprache dieser 
Consonanten kein neuer Aufschluss gekommen ist, bleiben wir bei der 
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consonantischen Verhältnisse der italischen Sprachen wie der 
griechischen lassen sich mir so begreifen, während Schlei- 
cher* * s lleliauptuug, die aspirirten Mediae hätten sich erst 
nach der Sprachtrennung aus den nicht aspirirten entwickelt, 
im Grunde nur vom Standpunkte der lettisch-slawischen Fa- 
milie aus eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich hat. We- 
niger entschieden möchte ich die Existenz einer doppelten 
Liquida für diese alte Zeit behaupten. Schleicher nimmt 
nur eine an, r, und betrachtet l überall als Schwächung 
von r. Doch werden wir unten sehen, dass trotz des häufi- 
gen Schwankens zwischen beiden Lauten eine nicht unbedeu- 
tende Anzahl griechischer A in den verwandten Sprachen ein 
/ zur Seite hat, während umgekehrt in einer beträchtlichen 
Zahl von Wörtern das r sich constant erhält^). Darum scheint 
es mir vorsichtiger von der Zweiheit auszugehen, dabei aber 
eine sehr nahe Verwandtschaft beider Laute und deshalb eine 
frühe Keigung zum Uebergang von r in l — schwerlich um- 
gekehrt — anzuerkennen. Auch für die Nasalen ;// und u muss 
ein ähnliches Schwanken, wenn auch in viel geringerer Aus- 
dehnung, eingeräumt werden. 

Diesen ursprünglichen, das heisst der Sprachtrennung 
unmittelbar vorhergehenden, Lautbestand hat nun keine ein- 
zige indogermanische Sprache völlig ungetrübt erhalten. Un- 
ter den Veränderungen, welche sich in den einzelnen Spra- 
chen bemerken lassen, thun wir aber w'ohl zwei Arten zu un- 
terscheiden. Die eine Art der Lautveränderung durchdringt 
den ganzen Bau einer Sprache und gibt dieser recht eigent- 
lich ihren lautlichen Charakter. Wir können diese Verände- 
rungen wesentliche oder durchgreifende nennen. In 
den germanischen Sprachen ist seit Grimm für ein Ilauptboi- 
spiel solcher Veränderungen der sehr passende Name der Laut- 
verschi ebung aufgekommen. Auch für die griechische Spra- 
che ist dieser Name sehr passend. Wenn im Gothischen das 


iibliclien I3cxciclmung mediae uspiratae. Historische uud pliysische Sprach- 
forscliiyig müssen sich zwar in die Hlinde arbeiten, werden aber nicht sel- 
ten , wenigstens vorläufig, getrennte Wege gehen. 

*) Lottner Zoitschr. VII 19 weist nach, dass die europäischen 
Glieder des iudogcrmaiiischcu Stammes in dieser Beziehung in vielen Fäl- 
len sich von den asiatischen unterscheiden. 
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alte fjk dh bh sieh zu g d b, so Ixat es si<;h im Griechi- 
schen zu A/i th pk d. i. zu ^ 1 ^ verschoben. Aber dessen- 
ungeachtet reicht der Name Lautverschiebung nicht für alle 
Arten der wesentlichen oder durchgreifenden Veränderungen 
des Lautsystems aus. Denn ausser der Verschiebung begeg- 
net uns auch die Spaltung der Laute, und dazu kommt drit- 
tens der vollständige Verlust einzelner Laute. Lautver- 
schiebung, Lautspaltung und Lautvcrlust fassen wir also wie- 
der als Unterarten dieser wesentlichen Lautveränderung. Da- 
von ist aber wohl zu unterscheiden die unwesentliche 
oder sporadische Lautveränderung, das heisst eine solche 
Trübung des ursprünglichen Verhältnisses, die uns nur in ei- 
ner mehr oder weniger beschränkten Zahl von Fällen be- 
gegnet, durch welche demnach nicht der eigentliche Laut- 
charakter einer Sprache bestimmt wird. Eben deshalb haben 
an' den wesentlichen Lautveränderungen alle Mundarten einer 
Sprache, wenn auch nicht in gleichem Grade, Anthcil, in den 
unwesentlichen zeigt sich recht eigentlich die Mannichfaltig- 
keit der Mundarten. Alle griechischen Mundarten haben z. JL 
(p an der Stelle eines ursprünglichen bh^ wir 'können uns 
ohne den Laut (p gar kein Griechisch denken, alle zeigen 
Spaltung des kurzen wie des langen aber das Auftreten 
eines it an der Stelle eines ursprünglichen Ä*, z. B. in jtag 
vom Interrogativstammc Aa, ist sporadisch, daher hat der neu- 
ionische Dialekt das alte /c in x(3g noch bewahrt. Die Unter- 
scheidung dieser beiden llaiiptarten der Lautveränderung 
scheint mir von der grössten Wichtigkeit für die Ety 
Sehr oft hat man geirrt , indem man, durch einige wenige 
Beispiele einer Lautentsprechung verführt, die Vertauschung 
zw'eier Laute im allgemeinen für zulässig erklärt, also z. B. 
auf Grund einiger sicherer Fälle, in denen griechisches 7t al- 
tem k entspricht, behauptet hat, man dürfe für jedes k im 
Griechischen auch tt, ja sogar — ein natürlich noch kühnerer 
Schluss — man dürfe für jedes p im Griechischen auch gele- 
gentlich X erwarten. Jedes verständige wissenschaftliche Ver- 
fahren beruht gerade auf der Unterscheidung der Regel von 
der Ausnahme, und eben deshalb führen wir hier eine voll- 
ständige Trennung zwischen den beiden Arten- der Lautver- 
änderung durch. Im zweiten Thcile soll die Regel in ihrer 
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weitgreifenden Wirkung, soll also das Verbleiben und die 
zum Gesetz gewordene Veränderung der indogermanischen 
Laute in griechischer Sprache zur Anschauung gebracht wer- 
den. Eben deshalb ist für diesen Theil die lexikalische An- 
ordnung gewählt. Im dritten Theilc handeln wir von den 
Ausnahmen und versuchen eine Reihe unwesentlicher Laut-, 
Übergänge oder Lautaffectionen näher zu beleuchten. Es veiv^ 
steht sich dabei von selbst, dass wir weder die eine, noch 
die andere Lautbewegung für zufällig halten, sondern von 
der - Ansicht ausgehen , dass Naturgesetze wie die ganze 
Sprache, so auch diese lautliche Seite durchdringen. Aber 
wie die Naturforscher normale und abnorme Erscheinungen 
w'ohl unterscheiden, so muss es auch die Sprachforschung.- 
Den Grund der Abnormität zu erkennen wird nicht immer, 
möglich sein, wohl aber lässt sich durch Zusammenstellung 
verwandter Abnormitäten auch in diesen wieder eine gewisse 
Ordnung erkennen und ist es vpn Wichtigkeit die Ausdeh-. 
nung derselben statistisch fcstzustcllcn. Namentlich wird bei 
dieser Bchandlungsweise das grosse Uebcrgewicht der Rcgcl^ 
über die Ausnahme in Zahlen zur Anschauung gebracht und 
daraus ein Maassstab für etwaige weitere etymologische Com- 
binationen gewonnen werden können. 

Indem wir also zu der Frage zurückkehren, wie sich d^ 
griechische Lautsystem zu dem der indogermanischen Ur-* 
spräche verhält, so ergibt sich, dass von den Vocalen das /, das 
kurze wie das lange, von den Consonanten die beiden ersten 
Reihen der Explosivlaute, die Nasale und die Liqiüdae, im 
ganzen also von 23 Lauten 1 3 unversehrt geblieben sind. Da- 
gegen haben sich von den Vocalcn ?< zu u, w zu v, von den 
Explosivlauten die Aspiraten zu tcnucs aspiratae verschoben. 
Die beiden A-Laute haben sich gespalten in den Dreiklang 
a e 0 , und von den Spiranten ist j gänzlich, v in sehr ausge-, 
dehhtem Maasse, s vor Vocalcn im weitesten Umfang entwe- 
der in den blossen Hauch verwandelt oder gänzlich verr 
scli wunden. Vergleichen wir die Lautverhältnissc der dem 
Griechischen zunächst verwandten italischen Hpraeffen, so, 
zeigt sich eine Uebereinstimmung schon darin, dass kein ein- 
ziger Urlaut in den italischen Sprachen verändert ist, der im 
Griechischen unversehrt blieb. Umgekehrt, von den 10 im 
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Griechischen veränderten Lauten ist dort das lange und das 
kurze w vollständig erhalten, und die drei Spiranten sind 
ebenfalls, wenn auch nicht durchaus und unter allen Umstän- 
den, gehlieben. Eine durchgreifende Entstellung zeigt sich 
also nur an 5 Lauten, nämlich an den drei Aspiraten, welche 
vollständig verschoben sind, und an den beiden .-f -Lauten, 
die sich so gut wie im Griechischen gespalten haben. Dass 
diese Spajtung als eine beiden Familien gemeinsame in die 
Zeit der gemeinsamen gräcoitalischcn Periode verlegt wer- 
den kann, ist von mir schon in dem Vortrage vor der Ham- 
burger Philologenversammlung vom Jahre 1855 behauptet und 
hoffe ich nächstens in weiterem Umfange zur Anschauung zu 
bringen. Hier mag die Bemerkung genügen, .dass die Ein- 
wendungen Lott ne r’s im siebenten Bande der Zeitschr. mich 
in meiner Anschauung nicht irre gemacht haben. Ich be- 
trachte also z. B. lego, ego als gräcoitalischc Formen, welche 
mit diesen Vocalen schon zu der Zeit bestanden , da die Grie- 
chen mit den Italikern ein Volk bildeten, aber von den 
übrigen Indogermanen sich schon getrennt hatten. Ebenso 
gilt mir anemos für eine gräcoitalischc Form, die von den 
Griechen unversehrt erhalten, von den Lateinern in einer 
jetzt historisch nachweisbaren Zeit in animus abgeschwächt 
ward. Die Lautvcrhältnissc der italischen Sprachen sind also 
im allgemeinen alterthümlicher, als die der griechischen. Frei- 
lich ist aber die von mir in meinem Aufsatze über die Aspi- 
raten ausgeführte starke Entstellung des Aspiratenverhältnis- 
ses, namentlich die Entstehung des echt italischen Spiranten 
A der nicht bloss altem bh (\V. /w No. 417), sondern auch sehr 
häufig altem dh (No. 320) entspricht, und die auf italischem 
Boden ciugetretene Einmischung derVocale / und u in die Sphäre 
des a bei dem Abwägen der Alterthümlichkeit mit in Anschlag 
zu bringen. — Ganz verschieden stellt sich das Verhältniss im 
Gothischen. Hier zeigt sich die Veränderung an ganz andern 
Stellen. Die Spiranten sind vollständig unverändert , die kur- 
zen Vocalc — wenn gleich das ä der Entstellung zu t und ü 
unterlag — doch im ganzen in hoher Alterthümlichkeit be- 
wahrt; aber säramtliche Explosivlaute haben sich verschoben, 
so dass eben diese Verschiebung den eigentlichen Charakter 
der deutschen Sprache bildet. Also schon in diesen Lautver-* 
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hältnissen im grossen ganzen tritt die Zusammengehörigkeit 



aber sind dies nur die Grundzüge der Lautverhältnisse, nach 
denen wir hier unsere Eintheilung machen. Dadurch dass jede 
einzelne Sprache wieder in Bezug auf Lautgruppen, conso- 
nantischc wie vocalische, und in Bezug auf die verschiedenen 
Stellen des Wortes — Anlaut, Inlaut, Auslaut — individuelle 
Gesetze entwickelt, stellt sich das Verhältniss viej mannicli- 
faltiger. Von diesen individuellen Gesetzen, welche sich von 
den sporadischen Laut Veränderungen nicht vollständig tren- 
nen lassen, werden diejenigen, welche in der Formenlehre 
eine ausgedehnte Anwendung finden, wie z. B. die Verdrän- 
gung des Sibilanten zwischen zwei Vocalen, die Umwandlung 
jedes auslautenden m in v, die sehr engen Auslautsgesetze des 
Griechischen überhaupt hier als bekannt vorausgesetzt. An- 
deres der Art wird bei den Untersuchungen im dritten Theile 
seine Stelle finden. Wo ein Zweifel möglich schien, ist in 
den Anmerkungen zu den einzelnen Etymologien ein kurzer 
Wink gegeben. 


12 . 

• 

Viel schwieriger ist es freilich für den Wandel und Ueber- 
gang der Bedeutungen feste Grundsätze zu ermitteln. Wäh- 
rend die Iklehrzahl der indogermanischen Laute im Griechischen 
unverändert geblieben, der Rest nach einfachen Gesetzen ver- 
wandelt ist, dürfte die Zahl der Wurzeln und Wörter nicht 
all zu gross sein, welche ihre Bedeutung muthmasslich von 
jener ursprünglichen Zeit her ganz vollständig erhalten hat. 
Geringe Differenzen wenigstens werden sich in der Regel heraus- 
stellen, und es wird schwer sein diese auf Gesetze oder auch 
nur auf Analogien zurückzuführen, selbst wo es sich um die 
Bedeutungsentwickelung einer einzigen Sprache handelt. „Die 
Worte einer Sprache, sagt ein Rccensent von Grimm’s Wör- 
terbuch im Litterar. Central blatt 1 852 S. 484, „gehen in der Ent- 
wickelung ihrer Bedeutung nicht einen logischen, schnurgera- 
den Weg, es ist reine Täuschung, wenn wir ihnen nachträg- 
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lieh eine solehe Reiseroute naebweisen zu können glauben. — 
Wer die Worte einer 8praehe über das Gerüst eines logisch 
. entworfenen Schcma's spannen wollte, der würde sie zu Tode 
martern und den Geist frischen , leichtfertigen, kecken Lebens, 
ihre eigentliche Seele verscheuchen.“ Man hat wiederholt eine 
besondere sprachliche Disciplin, die Semasiologie oder Be- 
deutungslehre, als nothwendig hingestellt. Reisig wies die- 
ser einen eignen Platz in der Grammatik zwischen F ormen- 
lehre und Syntax an. In seinen „Vorlesungen über lateinische 
Spraclnvissenschaft“ hat aber dieser Abschnitt keinen andern 
Inhalt als zerstreute Bemerkungen, die zum Theil gar nicht 
in das Gebiet der Grammatik, sondern in die Rhetorik gehö- 
ren und mit dem, was uns hier angeht, .wenig gemein haben. 
Die Bedeutungslehre einer einzelnen Sprache würde die Auf- 
gabe haben zu zeigen, in welcher bcsonderii Weise sich die 
Bedeutungen der Wörter in dieser entwickelt haben, ottenbar 
eine Aufgabe von dem allerhöchsten Interesse, insofern ohne 
Zweifel in der Art, wde ein Volk mit dem geistigsten in der 
Sprache gewuchert hat, sich das eigentliümliche Geistesleben 
dieses Volkes auf eine besonders anschauliche Weise zu erken- 
nen geben wird. Aber wde wir den Lautwandel einer Sprache 
nicht ermessen können, che der Lautbcstand bei ihrem Beginn 
dargelegt ist, ebenso bedürfen wir für den Bedeutungswandel 
der festen Basis der vor jenem Wandel vorhandenen Stamm- 
wörtcr, und beides ist nur auf dem Wege historischer Sprach- 
vergleichung zu gewinnen. Es bleibt daher kaum etwas an- 
dres übrig als vorläufig für jede einzelne Sprache den Stoff 
mit möglichster Vorsicht zurecht zu legen und die Ausfüh- 
rung einer, theils indogermanischen, theils specicllen Bedeu- 
tungslehre der einzelnen Sprachen der Zukunft zu überlassen. 
Freilich gibt cs hierfür auch einen noch höheren Standpunkt. 
Wie cs die allgemeine Sprachforschung vielleicht einmal da- 
hin bringen wird für allen Lautwandel ganz allgemeine, allen 
Sprachen gemeinschaftliche, Gesetze zu ermitteln und w'enig- 
stens schon einzelne w'cit reichende Sprachcrscheinungen — z.B. 
von W. V. Humboldt die Form des Dualis, von Pott das 
Princip der Zahlensysteme, von Schleicher der lautliche 
Vorgang des von ihm so benannten Zetacismus — von diesem 
Standpunkte aus beleuchtet sind, so wird es auch möglich 
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sein allgemein menschliche Gesetze und Analogien für die 
BedeutungBÜhergängo aufzufinden, welche dann natürlich für 
die philosophische Sprachforschung, ja für die Philosophie . 
überhaupt von der grössten Wichtigkeit sein werden. Von 
welchem Interesse würde cs z. B. sein, wenn der im allge- 
meinen anerkannte Satz, dass das ahstraclum aus dem concreltm 
hervorgeht, an einer reichen Fülle von Beispielen der verschie- 
densten Sprachen geprüft würde! Doch das sind Fernsichten 
in die unzweifelhaft grosse und reiche Zukunft der Sprach- 
wissenschaft, mit deren Elementen wir noch genug zu thun 
haben. Warum aber sollten wir uns nicht im Bewusstsein 
unsers elementaren Standpunktes auch solche ferne Ziele Vor- 
halten? Die bisherige comparative Sprachforschung hat dies 
nicht genug gethan, sic hat sich oft gar zu sehr im einzelnen 
verloren, womit jeder in seiner Weise — oft sogar ohne Rück- 
sicht auf die Untersuchungen anderer — experimentirti Lei- 
tende Gesichtspunkte für dies gcheimnissvollstc Gebiet der 
Bedoutungsverschiebung sind unumgänglich nothwendig. 

Um zu diesen zu gelangen müssen wir zunächst von der 
Voraussetzung ausgehen, dass überhaupt auch in diesem Wan- 
del eine Gränze ist, dass, wenn wir gleich bei dem Versuche 
die wahre Bedeutung eines Wortstammes oder einer Wurzel 
zu erhaschen nicht selten ausrufen möchten quo tcncam voltus 
mutanlcm Prolca nodo? dennoch am Ende dem beharrlichen Stre- 
ben der Proteus Rede stehen muss. Trotz alles Wandels ist 
in den Sprachen auch ein Trieb des Beharrens erkennbar. 
Wir sahen ja wie ungeachtet der dazwischenliegenden Jahr- 
tausende die Laute im Griechischen, mehr noch im Italischen, 
in andrer Weise im G ethischen verblieben sind. Mit dersel- 
ben Lautgruppe sla bezeichnen alle Völker unsers Stammes 
vom Ganges bis zum atlantischen Ocean die Vorstellung des 
Stehens, an die nur unwesentlich veränderte Lautgruppe 
knüpft sich bei allen die Vorstellung des Fliessens. Dies kann 
nicht zufällig sein. Gewiss blieb' dieselbe Vorstellung mit dem- 
selben Laute deshalb durch alle Jahrtausende verbunden, weil 
für das Gefühl dieser Völker zwischen beiden ein inneres 
Band bestand, das heisst,' weil für sie ein Trieb vorhanden 
war diese Vorstellung gerade mit diesen Lauten auszudrücken. 
Die Sprachphilosophie muss das Postulat einer physiologischen 
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Geltung <ler Laute aufstellen und kann den Ursprung der 
Wörter nicht anders als durch die Annahme einer Beziehung 
ihrer Laute zu dem Kindruck erklären, den die durch sie be- 
zeichneten Dinge in der Seele des redenden hervorbringen. 
Es wohnt also in den Lauten die Vorstellung wie eine Seele, 
„der Begriff — sagt W. v. Humboldt Einleitung S. HO — 
„vermag sich ebenso wenig von dem Worte abzulösen, als der 
jyiensch seine Oesichtszüge ablegen kann.‘^ Aber eben darauf 
kommt es an diesen Typus der Gesichtszüge aus den vielen 
Gliedern einer Wortfamilie heraus zu erkennen und den Blick 
zu üben für die Veränderungen, welche in den Gesichtszügen 
der Wörter bei dem Altern der Sprache ebenso nothwendig 
eintreten , wie in den Oesichtszügcn der Menschen. JSlan 
könnte in diesem Sinne von einer Physiognomik der Sprachen 
reden. Es wird dabei aber mit logischen Schematismen gar 
nichts gew'onnen werden, sondern alles auf gewisse zutreffende 
Grundanschauungen und auf das taktvolle llerausfinden von 
Analogien ankommeii. 




■i. 


13 . 


Die Frage ist nämlich bei diesen Untersuchungen gar 
nicht abzuw’eisen, wie wir uns überhaupt den ältesten Wort- 
bestand in Bezug auf die Bedeutungen zu denken haben. Ist 
die Sprache von einer beschränkten Zahl einfacher Begriffe 
ausgegangeu? Dann würden wir solche einfache Begriffe in 
ihrer natürlichen Verzweigung überall als die Ausgangspunkte 
zu vermuthen haben. Oder war schon die Kindheit der Sprache 
reicher, beherrschte sie schon eine grössere Mannichfaltigkeit 
nicht sowohl von Begri^en, als vielmehr von concreten, aus 
lebendigen Anschauungen entsprungenen Vorstellungen? Dann 
müssten wir uns mit dem Zurückführen individueller Bedeu- 
tungen auf allgemeinere in Acht nehmen. Der Versuch die 
bunte Mannichfaltigkeit der Wörter auf gewisse einfache Grund- 
begriffe zurückzuführen ist mehrfach gemacht. Namentlich 
hat K. Ferd. Becker in seiner Schrift „das Wort in seiner 
organischen Verwandlung^^ (Frankf. 1833) 12 Cardinalbegriffe 
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aufgestellt, aus welchen er alle übrigen Begriffe und Vorstel- 
lungen glaubt ableiten zu können. Mit Recht aber hat Pott 
— zuletzt in seinen „Rasseid^ 8.212 f. — und Jleyso (System 
S. 132) gegen diese Auffassung Widerspruch erhoben. Be- 
griffe bildet sich der Mensch erst durch Abstruction und Ver- 
allgemeinerung aus individuellen Vorstellungen; Begriffe also 
wie z. B. der des Gehens setzen schon Vorstellungen z. B. des 
Wanderns, Wandeins, Schndtens, Schleichens, Steigens, Laufens, 
Eilens, Springens voraus, aus welchen der Mensch erst in der 
Periode , in welcher das refleetirte Denken wacher zu werden 
begann, den einfachen allen zum Grunde liegenden Begriff 
erschloss. Es steht in dieser Beziehung nicht anders mit no- 
minalen wie mit verbalen Begriffen. Jahrtausende lang wusste 
der Mensch die einzelnen Thiere zu bezeichnen, ehe er einen 
Ausdruck fand, welcher alle Thiere insgesammt bezeichnetc. Zu 
einem Wort für Thier im Unterschied vom Menschen hat es die 
griechische Spraclie überhaupt gar nicht gebracht, und das 
Wort das, vf'uT animal, alle lebenden Wesen umfasst, 

ist — worauf Ed. Ott im J^rogramm des Triestcr Gymnasiums 
vom Jahre ISöT S. H hinweist — nachhomerisch. Die Fülle 
der Wortbedeutungen aiis Cardinalbegriffen construiren zu 
%’ollen hiesse alles auf den Kopf stellen, was seit Willi, v. 
Humboldt über das Wesen und Loben der Sprache gefun- 
den ist. Auch lässt sich eine solche Theorie durch den Wort- 
bestand der indogennanischen Sprachen widerlegen. Wäre die 
Sprache von jenen Cardinalbegriffen ausgegangen, so müssten 
wir für Jeden derselben nur eine Wurzel erwarten und könn- 
ten es höchstens für möglich halten, dass mit der Individua- 
lisirung der Bedeutung daraus sich raodificirte, aber auch 
lautlich noch als verwandt erkennbare Stämme gebildet hät- 
ten. Aber das Gegcntheil ist der Fall. Für den ersten von 
Beck er ’s Cardinalbegriffen, den 4ps Gehens, gibt es in 
den indogermanischen Sprachen eine ganze Anzahl von Wur- 
zeln, welche lautlich nicht in dem allergeringsten Zusammen- 
hänge stehen. Die beiden verbreitetsten lauten ursprünglich 
/ und ffd, griechisch t und /3«, beide, obwohl sie unstreitig 
gehen bedeuten, noch in der homerischen Zeit in ihrer nicht 
begrifflichen, sondern auf dem Spi’achgefühl beruhenden, Ver- 
schiedenheit so wohl unterschieden, dass sie sich zu Formeln 
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wie ßa6x’ ßij' livai verbinden liesscn. Diese Verschie- 
denheit für liysterogen zu lialten sehe ich nicht den mindesten 
Grund. Ini Gegentheil, wenn überhaupt in der Sprachscliöpfung 
eine innere Nothwendigkeit waltete, so kann es nicht zufäl- 
lig sein, dass für die Handlung, die vom Standpunkte der 
Reflexion aus einen einzigen Begrift’ bildet, zwei verschiedene 
Wörter vorhanden sind. Von der Verschiedenheit der Wörter 
dürfen wir auf ursprünglich verschiedene Vorstellungen schlies- 
sen, welche mit Nothwendigkeit in verschiedenen Lautgebil- 
den ihren Ausdruck fanden. Die Indogermanen also bezeich- 
neten früher die Difterenzen, als den allgemeinen Begriff des 
Gehens. Und denselben Vorgang gewahren wir überall. Der 
Begrift* sehen ist für das Sprachbewusstsein der Griechen so 
w^enig ein einziger, dass sie sogar für die verschiedenen Tem- 
pora sich einer andern Wurzel zu seinem Ausdruck bedienen. 
Das plötzliche Bemerken bezeichnen sie mit löaiv, das fort- 
gesetzte Schauen mit dem abgeleiteten Verbum op«v, dessen 
Wurzel in o*5potf, ' Wächter, reiner zu Tage liegt*, wenn sie 
die Zukunft, gelegentlich auch wenn sie die vollendete Hand- 
lung b^eichnen wollten, griffen sie zu der W. ojr, die aus 
ojc^^tstanden dem Sehorgan in den indogermanischen Sprachen 
.^seinen Namen gegeben hat. Nur in diesem Dreiklang ver- 
* mochten sie den Begriff sehen auszudrucken. Ausserdem aber 
.‘fehlt(^ es nicht an andern, getrennten Verben für denselben Be- 
griff, welche wieder andere Modificationen des Begriffes oder 
vielmehr andere Vorstellungen bezeichnen, aus denen jener Be- 
grift* durch Gombination sich überhaupt erst bildete. Wer nicht 
blind sein will lernt aus solchen offenkundigen Thatsachen, 
dass die Mannichfaltigkeit früher ist als dieP^införinigkeit, und 
gibt jeden Versuch auf mit Cardinalbegrifferi zu operiren, 
ein Versuch der in seiner Art auf dem Gebiete der Bedeu- 
tung ebenso verkehrt ist, wie auf dem Gebiete der Lautge- 
staltung der, die Menge der factisch vorhandenen Wurzeln auf 
eine beschränkte Anzahl von Urformen zurückzuführen. Und 
dennoch führt die Stumpfheit, welche in sprachlichen Dingen 
gerade unter den Philologen noch immer die Regel ist, immer 
wieder dahin uns dergleichen Thorheiten aufzutischen. Wie 
z. B. in der neuesten Auflage von Passow’s Lexikon S. 2374 
vom^ griechischen (pva nicht bloss lat. sondern' auch 
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(piQCJ^ fero und f/ero abgeleitet wird und Job. Ileinr. Voss 
citirt wird, der in einer ungliickliclien Stunde auf den Ge- 
danken kam, „die ganze griecliiscbe, altlateinisclie und deutsclie 
Sprache sei aus dieser gemeinsamen Wurzel entstanden/^ Wer 
statt die Sprache in die spanischen Stiefeln seiner Logik eiri- 
zuschnüren oder sie echt schulmeisterlich seinen Launen zu 
unterwerfen vielmehr yon ihr lernen will, der wird mit Noth- 
w'endigkeit zu einer geradezu entgegengesetzten Ansicht ge- 
führt, wie sie neuerdings mit grosser Klarheit und Folgerich- 
tigkeit in dem vortrefflichen Werke Ileyse’s entwickelt ist. 
Dort heisst es S, 130f. : „Betrachten wir die Wurzel als den 
einer ganzem Wortfamilie gemeinsamen Grundstoff, so muss 
ihre Bedeutung allerdings allgemeiner d. h. unbestimmter er- 
scheinen als die jedes einzelnen daraus hervorgebildcten Wor- 
tes; zunächst formell, dann aber auch materiell, w'eil Form 
und Materie sich nicht absolut trennen lassen und durch die 
forme'lle Beschränkung auch der Inhalt selbst ein andenu* wird. 
Denken wir uns die Wurzel hingegen in ihrer Entstehung als 
das Product einer durch sinnliche Wahrnehmung erzeugten 
Anschauung, so müssen wdr sie im Gegentheil für den Aus- 
druck von etwas ganz Individuellem und Besonderem halten. 
Hie ist allgemeiner, vager, als jedes daraus entwickelte Wort, 
und doch ihrem ursprünglichen Inhalte nach individueller, sinn- 
lich anschaulicher, unmittelbar lebendiger.^^ Und später heisst 
es: „Der Fortgang ist in der Regel der von dem Einzelnen 
der sinnlichen Wahrnehmung zum mehr oder minder Allgc- 
ineiuen der Anschauung und Vorstellung und von diesem zu- 
rück zum Besonderen.^^ Man könnte auch sjigen: die Diffe- 
renzen der Synonyma sind älter und ursprünglicher als die 
Differenzen der Begriffssphären. Wir vermutheten dies schon 
vorliin in Bezug auf die Begriffe gehen und sehen, keh- 
ren aber jetzt noch einmal zu dem letzteren zurück, denn 
besonders deutlich lässt sich zeigen, dass die Vorstellungen 
des Schauens, Spähens, Blickens, Achtens, Wahrens früher 
geschieden waren, als die Bezeichnungen der verschiedenen 
Sinnesthätigkeiten , die des Sehens und Hörens und Fühlcns. 
Und der spätesten Entwickelung gehören Verba an, die, wde 
aCöd'ctvsad'ai, sniiire, empfmden^ die sinnliche Wahrnehmung 
überhaupt bezeichnen. Die indogermanische W. shav (No. 64), 
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welche im goth. skav-Ja, ich schaue, am deutlichsten vorliegt, 
ist im Griechischen in der Form (Txo/, xof erhalten, hat aber 
nicht bloss in d'vo-ax6~o-g die Bedeutung schauen, sondern 
in xo« (Hesych. dxovei, TiEv^txat,) die des Hörens, Kr- 
kundens. Die G ranze der beiden Sinne wird Uberspriin- * 
gen, aber die individuelle Grundbedeutung, wodurch sich 
das Schauen vom Blicken oder Spähen unterscheidet, überall 
gewahrt. Sie tritt im lat. ciiverc^ caulus ganz ebenso wie im 
goth. skau-s, vorsichtig, hervor. Das vage der Wurzelbedi.u- 
tung liegt hier also in ganz etwas anderem als ^ira Begriff, es 
liegt darin, dass die Vorstellung des bedächtigen Schau ens in 
ihr noch nicht auf etwas besonderes angewendet ist. Denn 
allerdings lässt sich daraus ebenso gut die Bedeutung des 
vorsichtigen Schauens, wie im deutschen Sprichwort „trau, 
schau, wem,^^ wie die des frohen, befriedigten entwickeln, 
woraus skt, k'ftavi-s (für skav-/-s), Glanz, und goth. skaim-s^ • 
schön, entsprang. Das verweilende Auge ist die Gioindvor- 
stellung. Die sinnliche Bedeutung schimmert übrigens auch 
in der lateinischen Formel leffe cautnm esi durch, denn da sich 
diese nicht bloss mit «6*, sondern auch mit ui verbunden fin* 
det, so streift cauitim esi sehr nahe an das deutsche „es ist 
vorgesehen. Nach der Analogie der Sinne unter einander 
konnte diese Wurzel eher vom Gesichtssinn, wie wir sahen, 
auf den Gehörssinn, als etwa von der specifischen Grundbe- 
deutung auf eine andere, wie die desBlickens, Spähens über- 
tragen werden. — Ebenso uralt wie die Vorstellung des Schauens ^ 
ist die des Spähens. Beide sind wir Deutsche so glücklich 
unmittelbar mit unserm Sprachgefühl zu unterscheiden, wie 
es der lebendige Sinn der Völker gewiss von jeher that, wäh- 
rend die begriffliche Definition beider Verba nicht leicht ist. 
Aber auch der uiigeschulte Mensch unterscheidet das spähende 
Auge leicht von dem schauenden. Die Wurzel für diese Vor- 
stellung (No. 111) lautete ursprünglich apak, woher skt. spaca-s, 
gr. 6xoico-g Späher, lat. spec-ula Spähort, ahd. speh-ö-tn ich 
spähe*). Im Sanskrit hat diese Wurzel in ihrer verbalen 


*) A. Weber (Zeitsclir. VI 319) will diese W. aus skt. pac^ {pak), be- 
festigen (Tirjywfii No. 343), ,, durch vorgesetztes c“ ableiten. Die laut- 
liche Anuahiue scheint mir nach dem oben (S. 24) gesagten ebenso uuzu- 
Cl'rtius , griecli. Etyni. (J 
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Anwemlung das anlautende ö eingebüsst und lautet p//r. Als 
Bedeutung wird nur sehen angegeben, doch dürfte sich ein 
Rest lebendigerer Bedeutung noch darin verrathen, dass 
paejämi bloss iih Präsensstainine üblich ist, wie.o^)««, sich 
aber für die übrigen Tempora durch das dem gr. ent- 
sprechende (Ire ergänzt. Geschwächt und verallgemeinert ist 
auch die Geltung der lat. W. spcc in speculum, ronsp?aOj ml- 
spicid. Denn allerdings gestattet der Sprachgeist sich auch 
die Verallgemeinerung der Vorstellungen, wie er umgekehrt 
unter anderem durch die unwiderstehliche Kraft des Usus 
gerade nur einem einzelnen Vogel .den Namen Späher, 

zukommen lässt. Von derselben sinnlichen Grundanschauung 
gelangte die griechische Sprache zu den Begriffen des Ziels 
oxoTtog und zu dem des zweifelnden Ueberlegens 6xenta6d:fcb^ 
öxo7t6t(jd^ca. Aber hier ist es überall nicht schwer den festen 
Kern in der Entwicklung der Bedeutungen zu erkennen. -7- 
Ein drittes Synonymon für den Begriff des Sehens lautete ur- 
sprünglich w/k', in welcher Gestalt es sich nur im litauischen . 
Verbum ak-fi und Substantiv ak-i-Sy Auge, erhalten hat. Durch 
einen Sibilanten erweitert zeigt sich die Wurzel im skr. ak-sh-i, 
Auge; die gräcoitalische Form ok liegt in oc-yln-a^ verhüllter 
in ü(7(?£ für dx-i-f vor, dem das ksl. o/r-o am nächsten, goth. 
fW(j-o etwas ferner steht. Durch Labialismus ward dx zu 6n in' 
ötpopai u. s. w. Die individuelle Bedeutung dieser Wurzel 
scheint in eben der Sprache bewahrt zu sein, welche auch die 
Form am wenigsten verändert, im Litauischen, wo a7ik-v, Inf. 
ok-(i „dic’Augen aufschlagen,^^ oder mit andern Worten „auf-^ 
blicken“ bedeutet. Vielleicht erklärt sich aus der momenta- 
nen Beschaffenheit dieser Vorstellung, warum die W. ojc iin 
Griechischen nicht im Präsensstamme, vorkommt. — An einer 
vierten Wurzel, die sich dem ovopu des Sehens unterordnet, 
der W. /td, können wir wenigstens das als charakteristisch 
wahrnehmen, dass sich daraus in vier Sj)rachfamilien der Be} 
griff des AVissens entwickelt: oida — skt. veihij aber auch 
mi — goth. vaU — ksl. red-e-fL Im Skt. treflen wir ausserdem 


liissig, wie die begritVIiclie , ila.ss die sinnlielie ^■orstelInng des SpHhens au.s 
der {janz abstracten „de.sden Blich worauf fest Macberis“ liervorgcgangen 
sein sollte. 
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das augenscheinlicli verwandte Verbum vi-n-d-ä-mi, ich finde. 
Vermuthlich haftet daher an dieser VV^urzel von Anfang an ' 
die Vorstellung des erkennenden, findenden Sehens, weshalb 
der Grieche sich diese Wurzel in ihrer sinnliclien Bedeutung 
fiy* den Aorist vorbchielt. — Für eine fünfte synonyme Wur- 
zel, in ihrer ältesten Form dark lautend (No. 13), skt. da-' 
darc-a ~ gr. de-d'opx-a, dürfen wir wohl, da sie sich mit der 
V'orstellung des Glänzens berührt (alts. torh-( , splendens) und 
zur Benennung des Drachen ÖQccx-cjv und der Gazelle do^x- 
«-g Anlass gab, die Bedeutung des hellen, leuchtenden, Glanz 
ansstrah lenden Blickes als die eigentliche oder besondere ver- 
muthen. — Ganz anders steht es mit oga-fUj auf dessen Ver- 
wandtschaft mit ou()-o-g, Wächter, schon hingewiesen ward. 
Da die Formen id^axa auf anlautendes Digamma wei- 

sen, so vergleicht sich die W. S^oq (No. 501) mit ahd. war-a 
curtty war~l custos und dem Substantiv wv/r in der schon mhd. 
\Vendung „?rc/r nemen eines dingeSy*^^ womit wir auch cu^«, Sorge, 
Beachtung, zusammen zu stellen haben. Vielleicht kommt eben 
daher lat. ver-e-o-r, das dann eigentlich „ich wahre mich“ 
bedeuten würde. Wie dem auch sei, der W. geben wir 
das hütende, sorgsame Sehen als Grundbedeutung. — Ausser 
diesen sechs Verben des Sehens haben wir nun noch eine 
Keihe anderer, die grösstenthcils sich als uralt erweisen, so, 
um beim Griechischen stehen zu bleiben, noch Xsvöaa (No. 87), 
ßXajta^ ^adopui (No. 30S). Die ursprüngliche Mannichfaltig- 
keit ist hier so einleuchtend wie möglich und muss jeden Ge- 
danken an Gardinalbegriffe verscheuchen. Dieselbe Vielheit 
lässt sich aber bei vielen andern Begriften nachweisen. Man 
denke nur an die vielen Wurzeln , welche sagen bedeuten, an 
die mannich faltigen Verba des Glänzens und Schimmerns. In 
dieser Mannichfaltigkeit concreter und ganz individueller Vor- 
stellungen, welche alle die Fähigkeit verallgemeinert und 
gleichsam Zeichen des Begriffes zu werden in sich tragen, liegt 
der llaupterkläningsgrund für die Vielheit der Sprachen und 
für die Abweichungen selbst nahe verwandter Sprachen unUu* 
einander. Für die Auffassung dieses Gebietes ist ein beson- 
derer Sinn erforderlich , der mehr durch echt philologische 
Hingabe an einzelne Sprachen als durch weit ausgebreitete 
Untersuchungen über den Sprachbau überhaupt genährt wird. 

0 * 
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liier liegt die Schwäche der vergleichenden Grammatik in der 
von Bo pp begründeten Richtung, eine Schwäche, die freilicli 
aus dem unermesslichen Umfange der zu lösenden Aufgaben 
sich sehr natürlich erklärt. liier bedarf es des Sprachgefühls, 
des Gefülds für die in der Sprache sclilummernde Poesie, >\ie 
es niemand mehr als Jacob Grimm bewährt hat, und an- 
dererseits der Achtsamkeit auf versteckte W'ortgebilde und die 
Verschiedenheiten der Gebrauchsweisen, welche Döderlein 
nicht selten zu gelungenen Combinationen geführt hat. 

Wenn wir demnaeli uns die Aufgabe stellen, die Bedeu- 
tungen der Wörter — weit entfernt sie aus mechanischem Zu- 
sammenrücken kleiner wenig sagender Elemente zu erklären 
— vielmehr w'o möglich auf eine sinnliche, möglichst indivi- 
duelle, wie eine Seele ini Worte waltende Vorstellung zurück 
zu führen und uns den alt bewährten Satz , dass die Abstracta 
aus Concretis hervorgegangen seien, zu eigen machen, dür- 
fen wir dessenungeachtet bei der Ainvenduug dieses Gnind- 
satzes nicht die äusserste Behutsamkeit unterlassen. Denn 
das steht fest, es gibt unter den Wurzeln der indogermani- 
schen Sprachen solche, die — ob vom ersten Anfang an, mag 
dahin gestellt bleiben — aber die jedenfalls schon vor der 
Sprachtrennung recht eigentlich geistige Thätigkeiten bedeu- 
ten. Als solche können namentlich die Wurzeln man (Ko. 430), 
:;mar (No. 460), ynä (No. 135} gelten. Ja cs findet für diese 
eine, so zu sagen, rückläufige Bew'egung statt; sie werden 
von einer deutlich wahrnehmbaren geistigen Grundbedeutung 
aus auf Vorstellungen angew'andt, die mehr im Bereiche der 
Sinneuwelt liegen. Die indogermanische W. jn«n , welche im 
Skt. meinen bedeutet und in den Substantiven mrm-as animus^ 
nui-ii-s Meinung, im griechischen iitvog ^ im 

lat. /nemim, mena, moneo, im goth. ga-mun-on gedenken, im lit. 
mm-u denke, mena-s Verständniss geistige Thätigkeiten aus- 
drückt, kann doch w'eder von dem sinnlicheren fiULVog,ai^- 
urjvL-g (skt. manju-s aegrituöo), noch von g.tvcj^ maneo, zend. 
vpa-man bleiben getrennt wxrden, und es scheint unzw’eifel- 
haft, dass die Sprache den Begriff des Bleibens und Beharrens 
erst aus dem des sinnenden, zögernden Denkens und Beden- 
kens, dem Gegensatz rascher That, ableitetc. Nach diesem 
X'ororange stelle ich auch lat. müra zu der in me-mor vorlie- 

- . i, . 
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genden Wurzel, welche griechisch fifQ lautet und in 
fi£Q-^riQ-cc ^ am vollständigsten aber im skt. smr (d. i. smar) 
bedenken, smr-fi-s, smar-a-na-m memoria erhalten ist. Die 
lateinische Sprache hatte frei lieh wohl kein Bewusstsein da- 
von, dass mora irgend eine Beziehung zu memor habe, und 
hat den Gebrauch dieses Substantivs wie des davon abgeleite- 
ten Verbums morari in* einer, wie es scheint, im Lateinischen 
besonders häufigen Weise so sehr verallgemeinert, dass wir 
ohne die erwähnte Analogie schwerlich dazu kommen würden 
zwischen diesen Wörtern eine Gemeinschaft anzunehmen. 
Darum liat auch die anerkannte Ableitung des deutschen Mann 
und lat. mas von der W. des Denkens durchaus nichts wider- 
sinniges, und dürfen wir uns in dieser Etymologie auch da-, 
durch nicht stören lassen, dass das lateinische Wort noch aus- 
schliesslicher als das deutsche nur die eine Hälfte des mensch- . 
liehen Geschlechts bezeichnet. Wer daher mit Diefenbach 
( Vergl. Wörterb. II S. 33) die deutschen Wörter von der W. 
man trennen und zu W. mar sterben ziehen wollte, würde irre 
gehen, indem er gegen unsern ersten Grundsatz, von der Ue- 
bereinstimmung der Laute auszugehen, fehlte und um einen 
nur auf den ersten Blick auffallenden licbergang der Bedeu- 
tung zu vermeiden dazu käme, einen durchaus nicht nach- 
weisbaren Uebergang des Lautes zu behaupten. 


14 . 

Für die Auffindung der Grundvorstcllung in einer Wör- 
terfamilio ist cs von grosser Wichtigkeit, diese wo möglich 
an einem Verbum zu prüfen. Denn so wenig man auch auf 
den alten Irrthum zurückkommen wird, die Wurzeln seien Verba, 
das Verbum sei eher da gewesen als das Nomen, unverkenn- 
bar entfaltet sich die Wurzelvorstellung am freiesten und wei- 
testen in verbaler Ausprägung. Eine als Verbum lebendige; 
Wurzel tritt uns in den verschiedenen Zeitformen gleichsam 
immer in verschiedenem Uchte entgegen. Denn unverkenn- 
bar hängt der Unterschied der Zeitarten, d. h. der Unter- 
schied der eintretenden , dauernden und vollendeten Handlung, 


Digitized by Google 


86 


den ich in meiner griechischen Schulgrammatik § 181 von dem 
Unterschied der Zeitstufen mit Kocht geschieden zu haben 
glaube, mit der Grundvorstellung eines Verbums auf das engste 
zusammen und steht überhaupt auf jener G ranze zwischen 
Sprachmatcrie und Sprachform, zwischen Flexion und Wort- 
bildung, welche wir wohl für das elementare Bedürfniss als 
uniunstösslich hinstellen, für die höhere und tiefere Forschung 
aber als mehrfach schwankend betrachten dürfen. Eben weil 
gewisse Wurzeln ihrer Grundvorstellung nach nur als dauernd, 
oder umgekehrt nur als eintretend gefasst werden konnten , des- 
halb finden sich einige eben nur im Präsensstamm, andere nur 
in der Aoristform , und eben deshalb musste, wie wir gesehen 
haben, die Sprache verschiedene defective Wurzeln und Wort- 
stämine bisweilen verbinden, um zu einem vollständigen durch 
einen Begriff zusammen gehaltenen Verbum zu gelangen, wie 
o^fccj — fidov — g)e^cj — yvsyxov — oloo^av^ sum 

— fuiy — i(pvv oder iyevofirjv — nexpvxa oder ysyovcc^ 
iBya — elnov — Iga. Gerade der primitive Keichthura der 
griechischen Sprache gibt uns in dieser Beziehung oft die wich- 
tigsten Aufschlüsse. Denn, abgesehen von solchen Miseh- 
verben, ist es ohne Zweifel nicht gleichgültig, welcher Classc 
ein Verbum angchört, ob der kürzeste Stamm im Aorist oder 
im Präsens hervortritt, ob das Präsens, wenn cs einen erwei- 
terten Stamm hat, durch vocalische, oder nasale Zusätze, oder 
etwa durch Rcduplication , oder, was ja bisweilen mit der 
Kcduplication verbunden vorkommt, durch den Inchoativcha- 
rakter Ox sich verstärkt. Vielmehr wirft dies alles Licht aut 
die Bedeutung der Wurzel und erleichtert die schwierige Auf- 
gabe, deren Grundvorstellung zu ermitteln, besonders wenn 
wir dabei auf die Anwendung der einzelnen Formen im leben- 
digen Gebrauche, namentlich in der ältesten Sprach periode 
achten. Einer Wurzel z. B.„ die wie die griechische W. 
momentan gefasst, fertigen, erarbeiten [zi 1S7 %akxiiEQ 
xet^ov ttvögeg) , im Medium (2.’ 341 tag ccvtol xa^o^Eöd^a) sich 
verschaffen bedeutet (D öder lein Glossar 2169), kann we- 
gen der dem durativen xdfivc3 eigenen Bedeutung ermüden 
unmöglich als Grundbedeutung die der Schlaffheit oder Er- 
mattung gegeben werden, wie cs geschehen müsste, wollten 
wir mit Bcnf. II 150, was lautlich ohne Bedenken wäre, xa^i 
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mit skt. ram seäari, cessare zusammen stellen. Denn aus sol- 

O . ' 

eher Grundbedeutung könnte sich die aoristische des Ferti- 
gens, Verfertigens nicht entwickeln. Auch der Unterschied 
der so genannten gentra verbi ist für die Bedeutungslehre in- 
structiv. Je nachdem ein V'erbum etwa nur im Activ oder 
nur im Medium, oder in beiden Formen und in welcher Be- 
deutung in der letzteren sich ausgcbildet hat, wird das Ur- 
thoil über die Grundbedeutung verschieden ausfallcn. Dass 
z. B. aus der W. aÖ (aus svad) zugleich avddvc) und 
entspringt, ist der schon oben aus andern Gründen verwor- 
fenen' Hcrlcitung von svad, aus si/adf gut essen, oder gar su 
d Ädj'gut ancssen, wenig günstig. Ferner, wie die Vcrbalbc- 
deütung durch* den Reichthum der Flexion gleichsam unter 
verschiedene Lichter gebracht wird, so wird sie uns durch die 
Zusammensetzung des Verbums mit Präpositionen, so zu sa- 
. gen, in verschiedenen Lagen und Stellungen vorgeführt. Daraus 
entspringt nicht selten neue Aufklärung. Man hat die Be- 
deutung eines Verbums im Grunde erst dann vollständig er- 
kannt, wenn man die sämmtlichen Zusammensetzungen des- 
selben mit Präpositionen übersieht, eine Sache die bei der 
Einrichtung unsrer Lexika nicht immer leicht zu erreichen ist. 
So ist cs für die richtige Auffassung der lat. W. tul gewiss 
nicht gleichgültig, dass sie zwar sonst der synonymen W. fer 
in der Bedeutung folgt, aber den intransitiven Gebrauch der- 
selben, der in differre = diacpeQSLV hervortritt, nicht thcilt, 
indem , worauf ich in meinem Proomium de aorisfi la/ml reli- 
quiis (Ind. lect. Kil. hib. ISfJj p. VI hingewiesen habe, disluU 
im Sinne von diversus fui nicht vorkommt. Die W. ix 
(No. 169, 170) hat man ganz und gar dem skt. vah {vah-d-mi, 
veho) und lat.* veh (tvÄo) gleichgesctzt. Aber wenn schon der 
Gebrauch des Mediums ixo(iat tivog, ich halte mich an et- 
was, dagegen Bedenken erregt, so stehen nicht minder Zu- 
sammensetzungen wie avvixcOf ich halte zusammen, einer sol- 
chen Annahme entgegen. Die Bedeutung der sanskritischen 
W. jfui, volare, cadere (No. 214), scheint der viel unbestimm- 
teren des lat. pelere etwas fern zu liegen. Aber Composita wie 
ul-pal exsiUre, pra-pal pronmpere, procurrere beweisen, dass 
die Grundbedeutung die einer allgemeineren Bewegung war, 
wie sic in einer gewissen Unbestimmtheit den Körnern ver- 


DIgitized by Google 


SS 


blieben ißt. Endlich ißt bei einem Verbum auch die Rection 
wohl zu beachten, in welcher sich bisweilen ein Rest der ur- 
sprünglichen Bedeutung verräth. Dies ist ein Gränzgebiet 
zwischen Etymologie und vSyntax. Letztere ist oft dadurch in 
die Irre gegangen, dass sie die Rection eines Verbums aus 
der in der späteren Sprache üblichsten Bedeutung hat ent- 
wickeln Avollen, während der Grund in der ältesten, im Sprach- 
gebrauche vielleicht schon stark verblassten, Vorstellung lag, 
wie ich es z. B. in Bezug auf lat. vH zu zeigen versucht habe 
(KulmV Zeitschr. IV 237). In umgekehrter Weise ist der 


Genitiv, mit welchem ap;|rö und verbunden wird, bei 

der Frage über die Bedeutung der W. agx (No. 165) mit in 
Anschlag zu bringen, und für die Verschiedenheit der wurzel- 
haft identischen Verba ^Lyydv£LV und fingere (No. 145) ist es 
bezeichnend, dass jenes fast immer nur mit dem Genitiv, dies 
mit dem Acciisativ construirt wird. 

Mit den Verben verglichen haben die Nomina etwas star- 
res. Sic bieten bei weitem niclit so viele Vortheile zur Auf- 
findung des primitiven Sinnes, den die Sprache mit ihnen 
verband. Aber bisweilen kommt uns doch die Ableitung der 
Nomina in ähnlicher Weise zu Hülfe wie die Flexion der Verba. 
Denn auch bei der Ableitung ist es nicht immer die volle und 
ungetheilte Grundbedeutung, welche uns aus den einzelnen ab- 
geleiteten Wörtern entgegen tritt, sondern oft eine niodificirto, 
ein Stück derselben. Die Grundbedeutung bricht sieh gleich- 
sam in den Ableitungen, von denen dann jede einzelne das 
ganze erläutert, etwa wie die Brüche eines Gesteins Aufschluss 
über seine Beschaffenheit geben. Eben darum ist es für die 
Etymologie von grösster Wichtigkeit die zusammengehörigen 
Wörter möglichst vollständig beisammen zu haben und wer- 
den wir bei jedem zu behandelnden Worte wenigstens die 
wichtigsten Repräsentanten aus dessen Ableitungen aufführen 
müssen. Selbst Bildungen aus verhältnissmässig so junger 
Zeit wie die Deminutiva sind bisweilen lehrreich für das 
Stammwort. So benutzt Rietet (Zeitschr. V 27) die Forni 
sig-illu-m, die ein kürzeres sig-ulu-m voraussetzt, passend um 
den abstracten Begriff dos Pfimitivs .ävV 7 -ww-;ä auf eine an- 
schauliche Vorstellung zurück zu führen, die er nicht unwahr- 
scheinlich aus dem skt. sag', sang', adhacrerc , dem lit. seg-u. 
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hefte, entwickelt, so dass sich die sinnlichere Bedeutung des 
heftenden oder angehefteten im Deminutiv länger erhalten zu 
Jiaben scheint, als im Stammwort. Umgekehrt wird eine Ety- 
mologie oft dadurch widerlegt, dass irgend ein von dem ge- 
deuteten Worte niclit wohl zu trennendes Eamilienglied in 
seiner eigenthümlichen Anwendung zur angenommenen Grund- 
bedeutung nicht stimmen will. So verbindet Ebel (Zeitschr, 
IV 206) das lat. vincere mit dem gr. dessen Oausativ 

• es sein würde. In den Lautverhältnissen liegt keine Schwie- 
rigkeit und die beiden Verba Hessen sich begrifflich auch 
wohl zusammen bringen. Aber man kann weder vic-lima noch 
per-vic-Od’ von vincere trennen und beide lassen es nicht zu 
auf die Vorstellung des Weichens zurückgeführt zu worden. 

Dass wir die Gnindbedeutung ebenso wie die Grundform 
eines Wortes am ersten in der ältesten Sprache erwarten dür- 
fen und demnach auf den Gebrauch in der frühesten Sprach- 
periode zu achten haben, versteht sich im Grunde von selbst, 
und es ist kaum nöthig auf die grosse Bedeutung der home- 
rischen Sprache*) .für griechische Wortforschung liinzuweisen. 
Dennoch haben viele alte und neue Pjtymologcn auf den ho- 
merischen Gebrauch viel zu wenig geachtet. Bis in die neue- 
sten Zeiten schleppt sich die alte Etymologie von psQipva^ 
Sorge, aus theilen, hin, „weil die Sorge das Herz 

theile.^‘ Diese Deutung würde an sich wenig Wahrscheinlich- 
keit haben, weil sie der Sprache zunuithen würde ein Räthsel 
aufzugeben, aber sic wird vollends widerlegt durch die Er- 
wägung, dass, worauf ich schon im Philologus III S.* 738 auf- 
merksam gemacht habe,* bei Homer die Wörter fiepog und 
gar nicht Vorkommen, die verwandten (lOQog^ fiotga^ 
fipccQTca uns nur berechtigen der W. peg die Bedeutung „zu- 
theilen,*^ keineswegs die davon erheblich verschiedene des 
Zertheilens, Zerreissens bcizulegen. ptgipvcc gehiirt daher so 
gut wde pegprjQcc zu der W. peg aus smar (No. 466), wOrau.s 
w’ir eben me-mor und mora erklärten. Durch dieselbe Erwä- 
gung widerlegt sich die jetzt von vielen Seiten angefochtene 


*) „Homer reicht gleich einer ^Jebirgsspitze durch einen alle» Land • 
iibtrrdeckendch NVolkenhiminel allein zu uns heriU»er.“ W el c k e r Griech. 
Götterlehre S. 5. 
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Deutung von als „die Stimme theilcnd, articulirt re 

dend/^ die freilich an sich schon unwahrscheinlich genug ist, 
aber dennoch von Döderlein (Gloss. 2479) festgehaltcn wird. 
— Kuhn (Zeitschr. IV 17) vergleicht das griechische äoita^o- 
was sich lautlich rechtfertigen lässt, mit dem skt. svag 
atnplecU. Allein wenn wir bedenken, dass Homer das Ver- 
bum gar nicht, das Adjectiv aOndCio^ aber mit dem Adverb 
ttCTtadCag nur in der allgemeinen Bedeutung freudig kennt, 
dass also die aus dem sinnlichen amplecii möglicher Weise ab-, 
zuleiteride Vorstellung des Begrüssens dort noch gar nicht 
vorhanden ist, so wird die Vergleichung sehr zweifelhaft. 
Wegen der Wichtigkeit der homerischen Sprache für unsre 
Zwecke habe ich es mir besonders angelegen sein lassen ge- 
eigneten Ortes charakteristische Stellen aus den homerischen 
('ledichten zur Erläuterung der Bedeutungen anzuführen. Dass 
übrigens die spätere Sprache auch ihrerseits oft in einzelnen, 
so namentlich in volksthümlichen und sprichwörtlichen Wen- 
dungen wieder ihre besondern Aufschlüsse gewähren kann, ist 
von selbst verständlich. Olücklichcr.wcisc sind wir ja für 
griechische Wörter am seltensten in der Lage, ihre Bedeu- 
tung bloss aus Lexicis und andern leicht in die Irre führen- 
den vereinzelten Angaben zu kennen.* 




15 . 

Ausser den angedeuteten Hülfsmitteln für die Erspähung 
der Wortbedeutungen sind wir ausschliesslich auf die eine 
grosse, aber, werverkennt es, nicht immer zuverlässige Lehr- 
mcistcrin, die Analogie angewiesen. Die Analogie hat in 
sprachlichen. Untersuchungen allerdings* nur dann eine bewei- 
sende Kraft, wenn sie sich auf eine- Reihe evidenter Fälle . 
stützt*), wie dies im Bezug auf Lautvertretung nicht selten 
vorkommt. In dem Gebiete, um das es sich hier handelt, ist 


*) „Die-Keihc der Analogien verstärkt die Ueberzengung wie die Ver- 
blngcrung des Hebels die Kraft der Wirkung.“ W elc kc r Ohieeh. Göttcr- 
lelire 110. 
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eine grössere Reihe schwer zu bilden, weil die einzelnen Fälle 
zu individuell sind, so dass es nicht oft Vorkommen wird, 
dass ganz dieselbe Vorstellung sich mehr als zweimal aus einer 
und derselben andern herausbildet. Aber schon ein einziges 
' sicheres Beispiel kann überraschendes Licht auf einen ähn- 
■ liehen Fall werfen. Was daher vor allem Noth thiit ist sorg- 
fältige Sammlung solcher Analogien die wir bisher noch 
schmerzlich vermissen. Bei der Erwägung der einzelnen ety- 
mologischen Fragen werden wir auf Analogien der Bedeutung 
immer besondere Rücksicht nehmen. Beispielsweise mögen 
hier einige verzeichnet werden. Wir gehen von dem unmittel- 
bar einleuchtenden aus. Dass griechisch levööGJ, sehn fNo.87), 
obgleich es zunächst dem skt. ldk\ sehen, entspricht, nicht bloss 
mit Xsvxog^ sondern auch mit /w.r, iuceo verwandt sei, wird 
man leicht cinräumen, wenn man erwägt, dass lumina und 
(paaa die Augen bezeichnet, dass avyn^sö^ca. in der Dichter- 
sprache anblicken bedeutet und dass auch die W. dfpx, wie 
wir S. 83 sahen, sich mit alts. torht, sp/endenSj berührt. Wir 
können hier also die mehrfache Gleichung ansetzen 
* Xavooo : Xvx = lumma : htceo 

= (pdacc : fpeUva ' 

= avyd^aöd'ca : cevy^ 

™ öaQXopLca ; lorhl. 

Das lat. gemo entspricht nicht bloss lautlich dem gr. yap,(a 
(No. 127b), die Sprache scheint vielmehr den Seufzer, den 
Ausdruck des gepressten, sorgenvollen Herzens von der Vor- 
stellung der Fülle, Enge abzuleiten, denn * 

p , 1 • II f skt. seufze : gr. (TrfiVoiim 

gemo seutze : yaua bin voll = l * , 

^ ^ ^ 1 gr. atava (No. 220). 

-■ Dies ist eine Analogie des Bedeutungsüberganges, auf die 
schon Jos. Scaliger in den ConjeclmeAt ad Varronem hin- 
weist. Bei näherem Nachforschen zeigen sich denn auch im 
Lateinischen von der Bedeutung der Fülle in Ableitungen der 
W. gern einzelne Spuren, und mir ist es sogar nicht unwahr- 
scheinlich, dass die strotzende Knospe, gemma, ihren Namen da- 
her erhalten, wie im Skt.5/öf/i«-.9, die strotzende Frauenbrust, von 
der synonymen W. sUm. — Das griechische ßgadv-g mit seinen 
Ableitungen (No. 255) hat nur die Bedeutung der Langsamkeit, 
höchstens könnte das von Hesych. mit döirparog erklärte 
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ßgadcov darauf führen dem Adjectiv eine andere Grundbe- 
deutung zu geben. Das skt. mrdu-s aber, das aus mardu-s 
entstanden in Folge der Metathesis sein m nach griechischen 
Lautgesetzen in ß verwandeln muss, heisst zwar auch fardtis, 
aber hat daneben die Bedeutung bewahrt, welche iin ksl. 
mlad-ü die einzige ist. Wenn wir nun noch das lat. ienhLs 
mit lenis vergleichen, so haben wir die Analogie 

ßgaÖvg langsam ; skt. mrdu-s zart = letdus : lenis. 

Die alte Welt, die ja auch ihren Achill vor allem als irodag 
cjxvg verehrte, fasste die Langsamkeit als Accidens der 
Schwäche und zarter Weichlichkeit auf. Zu dem Begriff der 
Zartheit aber gelangt . die Sprache von der Vorstellung dqs 
Zerreibens aus, denn skt. mrdu-s weist ebenso deutlich auf 
W. mrd lerere., conterere., wie griech. rigriv nebst dem ver- 
wandten skt. laruna-s zart auf W. rfp, rstga (No. 239). — Die 
Bedeutung Schmutz entwickelt sich aus der des Benetzens, 
A'nfeuchtens; denn wie niemand den Zusammenhang von ägda 
Schmutz, -a()d«Ao 5 schmutzig, agdaXovv beschmutzen mit «p- 
öfLV benetzen verkennen kann, so liegt auch der von pol-lu-o 
mit /m-jO, lavo deutlich vor, und beide bieten eine hinreichende 
Analogie, um gr. /ttvdoff Nässe, Fäiilniss, nebst mit mhd. 

smuz (No. 479) zu vergleichen, -r- Die Farbe fasst die Sprache 
als Decke auf, denij wie color \mi celare y‘ oc-ad-ere , so hängt 
skt. varna-s (eolor) mit ^V^ vr bedecken, verhüllen, gr. X9^~ 
fi€c mit XQ^S Haut zusammen. — Den Boden bezeichnet sic 
als das betretene, denn wie skt. pada-m und griech. Ttedo-v 
(No. 291) nebst \tB\. Pedu-?n auf die W. pad, treten , zurück- 
weisen, so gr. ovd-eeg und 6ß-cc(pog (No. 281) nebst lat. so/-?/-;;? 
auf skt. sad, das in Compositis, ksl. chod-i-li, das überhaupt 
gehen bedeutet. — Der Begriff des Mahls geht mehrfach aus 
der Vorstellung des Austheilens hervor. So ist dai-g, wie jeder 
sieht, mit daüo ^ dsiTtvov nicht“ bloss mit dap-s^ sondern auch 
mit dax-ttvrj und beides mit skt. ddp^ dem Causativ der W. 
ddy geben, zu vergleichen; aber auch ijpaystv essen (No. 160) 
ist verwandt mit skt. bhap' austheilen,. woher hhag-a-s porlio. 
(payEtv heisst also wohl eigentlich seine Portion bekommen und 
blieb deshalb auf den Ausdruck des Zeitpunktes beschränkt. 
Kino weitere Analogie bietet die skt. W. ar oblinere. eomedere. — 
Grimm leitet das goth. figgr-s von fangen {fahan) ab 
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(Graimu. II 60). Diese Analogie reicht aus um ddxrvZoi; 
(No. 11), das als Deminutiv form auf ein verlorenes Ödxro-^g 
wie digitus auf dec-elu-s zurückweist, nicht etwa* mit der W. 
Öcx {dsLxwfii) zeigen, von der es des a wegen weit abliegt, 
sondern trotz Pott’s (II 220) Einspruch mit W. öex zusammen 
zu steilen, dessen Hedeutung sich nur ira medialen ötxogai^ 
Öixogat. so abstract gewandt hat , dass die Zusammenstellung 
etwas befremdliches hat. Doch schwindet das, wenn man er- 
wägt, dass unser empfangen nur ein Compositum von fangen 
ist und dass äoxdg Balken, doxdvrj Gabel, Spanne der- 

selben W. angehören. — Uns scheint der Begriff Köcher der 
Vorstellung tragen nicht eben sonderlich nahe zu liegen, da so 
viel andres getragen wird als gerade dies Geräth. Anders 
wohl dachten die Völker in jener Zeit, da keine Tracht so 
nothwendig war wie diese, daher 

ksl. tuiü (phare/ra) : AV. /ui (tragen) 
skt. tüna-s. 


(pagirgu : W. (pag 


1(). 

Während wir mit den beiden llauptgrundsätzen der Ety- 
mologie, keine Lautübergänge ohne evidente Beispiele anzu- 
nehmen und in Bezug auf .Bedeutungen sorgsam nach Ana- 
logien sich umzuschauen, in der Deutung und Zusammenstel- 
lung der V^erba, Adjectiva und appellativen Nomina ziemlich 
weit Vordringen können, stellen sich der Korschung ungleich 
grössere Schwierigkeiten bei den Eigennamen entgegen. Und 
gerade für dies Gebiet wird die Hülfe des Etymologen am 
häufigsten und eifrigsten in Anspruch genommen. Man for- 
dert dringend von ihm, dass er mit seiner Kunst die Räthsel 
der Völkergeschichte, der Stadtegründungen, des Götterglau- 
bens löse, und ist oft nicht übel geneigt die ganze Kunst 
gering zu achten , wenn dem warmen Verlangen kalte Skepsis 
entgegen tritt. Pott hat sein* überreiches, unerschöpfliches 
Büch über die Personennamen auf den Grundsatz gestützt, 
dass „es für den Etymologen principiell eigentlich gar keine 
Nomina propria, sondern nur Appellativa gebe^^ (S. 1), Dies 
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muss zugestanden werden, insofern siclierlich jeder Eigen- 
name aus einem Appellativum hervorgegangen ist, und in un- 
zähligen Fällen ergibt sich die Grundbedeutung leicht und 
unzweifelhaft, am leichtesten in Bezug auf die Namen, welche 
den eigentlichen Stoff des Pott’schen Buches bilden, die Per- 
sonennamen, insofern diese wenigstens grossentheils in hi- 
storisch bekannter Zeit sich gebildet haben, dem eignen Volke 
zum Theil in nicht unerreichbarer Zeit verständlich und aus 
anderweitig bekannten Lebensverhältnissen,, wenn auch nicht 
immer auf den ersten Blick, erklärbar. Immerhin aber ist bei 
jedem Eigennamen die etymologische ()})oration um einen 
Grad schwieriger als bei einem Appellativum. Denn wenn 
wir es bei der Etymologie überhaupt mit drei Factoren zu 
thun haben. Laut, Bedeutung, Ursprung, so sind von diesen 
für die Appellativa die beiden ersten, für die Eigennamen 
aber nur der erste gegeben. Wir haben also für die letzte- 
ren gleichsam mit zwei unbekannten Grössen zu rechnen. 
Und wenn es schon' schwer ist die uns oft nur sehr unvoll- 
kommen oder unglaubwürdig überlieferte Bedeutung home- 
rischer Beiwörter zu ermitteln, für ^e wir doch in der 
Verbindung der Wörter wenigstens einigen Anhalt haben, 
so muss es noch viel schwieriger sein ohne solchen Anhalt 
die Bedeutung von Eigennamen , namentlich von localen und 
mythischen Namen zu errathen. Wir wollen hier ganz . da- 
von absehen, dass in beiden Gattungen auch für den, der 
das griechische Volk, Pelasger wie Hellenen, aus sich selbst 
und seiner Vorzeit zu erklären geneigt ist, der Einfluss 
fremder Stämme und Völker nicht ganz abzuweisen ist. Aber 
auch w'enn, wie sicherlich bei der grossen Mehrzahl der Na- 
inen, griechische Stämme und Wurzeln zum Grunde liegen, 
so bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Bei Ortsnamen hilft 
die genaue Kenntniss, die Anschauung der Localität, welche 
so charakteristisch sein kann, dass die Bedeutung des Na- 
mens sofort klar wird. Aber das ist verhältnissmässig selten 
der Fall, und so mannichfache natürliche wie historische, 
auch mythologische, bald vdn der Oertlichkeit selbst, bald 
von" den Bewohnern hergenommene Anlässe gibt es einen 
Ort zu bezeichnen, dass in der Kegel viel mehr als eine 
sachliche Möglichkeit gegeben ist. Noch w^eit misslicher steht 
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es mit den mythologischen Etymologien. Denn nin hier die 
Bedeutung zu errathen, muss man -in der That schon von 
irgend einer mythologischen Grundanschauung ausgehen. Sollen 
wir in Naturerscheinungen oder in ethischen Anschauungen^ • 
in griechi.schen Oertlichkeiten oder in allgemeinen Naturver- 
hältnissen den Anlass zu Götternamen, in historischen und 
menschlichen oder wieder in physischen Dingen die Quelle 
der fleroennamen suchen ? Vom sprachlichen Standpunkte 
aus ist es oft ganz unmöglich eine Entscheidung zu treffen, 
zumal da ein für das gesammte Gebiet der griechischen Ety- 
mologie sehr schlimmer Umstand hinzukommt, nämlich Tlie 
Masse der llomonyma im Griechischen. Dadurch dass die 
Griechen die drei Spiranten /, rund s so vielfach ganz spurlos 
vertilgten, ist eine Menge ursprünglich verschieden lautender . 
Wörter und Wortstämme gleichlautend geworden, ln dem 
Ausgang zum Beispiel können die ursprünglichen Wur- 
-zeln ak (oifo^ai) sehen, tmk (o^') rufen, sprechen, ap (Jar, 1. 
optis) arbeiten, vap {Ssjt) beschäftigt sein gleich gut stecken; 
die Sylbe fd kann eben so gut auf vid sehen, wie auf svid 
schwitzen zurückgehen. Ja selbst jenseits der griechischen 
Sprachperiode gibt es homonyme Wurzeln, wie sak se{/ut\ en- 
und sak dicere^ ivi-Git-stv. Gerade aber in der Mehr- 
deutigkeit eines Wortes liegt ein Hauptanlass zu seiner Schwer- ’ * 
deutigkeit. Die etymologische Wissenschaft kann also in sol-, 
eben Fällen sehr oft nur die Sphäre angeben, innerhalb wel- 
cher die Deutung liegen kann, nicht diese selbst bieten. Sprach- 
Tudi z. B. kann der Name ebenso gut ’E%d-kaog Volks- 

halter (vgl. ’Exsärjpog^ ^ExiGxQCixog ^ 'Exinokig) wie ^Exi-kao-g 
Steinhalter bedeuten, indem der Stamm kao Volk in ßaöi- 
k£v g^ Aav-xvxCdrig y ebenso wie der Stamm kua in kav-cj 
steinigen die Form ksv annimmt. Wer die Heroen als histo- 
rische Personen annimmt, wird die erstere, wer sie als ver- 
menschlichte aus Naturanschauungen entsprungene Götter an- 
sieht, wird die zweite Annahme vorziehen, indem er in Achill 
einen Flussgott sieht. Aber das können wir nicht zugeben, 
dass der erste Theil des VV'ortes, wie Preller mit dem älteren 
Scaliger annimmt (Mythologie I S, JO), Wasser bedeute 
und dem lateinischen aqua verglichen werden dürfe. Denn 
für aqua, das dem skt. ap, Wasser, dem gleichbedeutenden 
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^oth. ahva entspricht, dürfen wir iin Oriechischen kaum eine 
andre Form als an voraussetzen, wie sie in den Namen Mtao- 
dmoi d. i. Mt^vÖQLoiy MtOGaniai erhalten zu sein scheint. 

• Obgleich das x, das wir als den ursprünglichen Laut in die- 
sem Stamme voraussetzen müssen, bisweilen aspirirt wird 
(W. dfx, Tux, so ist dies doch in diesem Falle g'anz 
unwahrscheinlich, in welchem vielmehr der Labialismus durch 
die Analogie des Sanskrit und die erwähnten Namen indicirt. 
ist. Sehr oft bleibt daher der Sprachwissenschaft nichts andres' 
übrig als ihr Veto einzulegen z. B. gegen <lie Zusammenstellung 
vofi 7/p« mit lat. 7/^/7/ ( Preller 1 Iü4), weil der griechische 
Spiritus asper nie einem echtitalischen h gleich kommt, aber 
ebenso gegen die- Verbindung desselben Namens mit £p« 
Erde (Welcker Götterl. I 1163), weil unorganischer, Spiri- 
tus asper, wenn auch nicht beispiellos, doch fast nie einzu- 
treten pflegt, ohne dass Spuren eines andern Anlauts in ir- 
^gend einem Dialekt oder in einer verwandten Form übrig, 
geblieben wären. Das richtige trifft w'ohl Leo Meyer (Be- 
merkungen zur ältesten Geschichte d. gr. Mythol. S. 18), in- 
dem er das skt. avar Himmel als den Stamm annimmt. Ebenso 
entschieden müssen wir die stets wiederholte Ableitung des 
Namens Aritci von Xad^aiv abweisen, insofern man nämlich 
den Namen für griechisch ausgibt. Denn das neben Aijd-og, 
At'jd'tj ohne allen Anlass in diesem Namen das -fl- in r um- 
springe, ist, so leicht die gewöhnliche Philologie mit der- 
/ .gleichen auf den ersten Blick nicht sehr kühnen, in Wahrheit 
aber ganz unbegründeten Annahmen bei der Hand ist, voll- 
kommen unwahrscheinlich. Die Stufen der Stummlaute fest- 
zuhalten ist vielmehr einer der Hauptcharakterzüge der grie- 
chischen Sprache, w'ovon sich nur wenige Ausnahmen von be- 
stimmter Art und eng begränztem Umfang finden. Dass aber 
„die etymologischen Laut Verhältnisse bei Eigennamen nicht 
in ihrer ganzen Schärfe urgirt werden^Mürften , kann ich weder 
Benfey ( Höfer's Zeitschr. II 117), noch VN'^e Ick er (Götterl. 
I 300) zugeben. Vielmehr ist ohne solche Schärfe jedes Ety- 
mologisiren unmöglich. Eben deshalb ist es so wünschens- 
. werth, dass die Historiker, Topographen, Mythologen und 
Ethnologen sich mit den einfachen Grundsätzen der verglei- 
chenden Sprachforschung bekannt machen um der#^n Rüstzeug 
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bei ihren Wortdeutungen immer zur Hand zu haben und Ver- • 
stösse dagegen zu vermeiden. 

Die mythologische Etymologie hat aber noch wieder andre 
besondere Gefahren, welche um so mein; der Andeutung be- 
düi’fen, weil gerade die vergleichende. Mythologie der neue- 
sten Zeit sie nicht immer glücklich gemieden hat. In dem 
Bestreben mythische Namen der Griechen mit indischen zu- 
sammen zu stellen hat man es öfter versäumt die griechischen 
im Zusammenhänge' ihrer Wortfamilie und in ihrer aussermy- 
thologischen Geltung zu berücksichtigen. So vergleicht Max 
Mülle r in seinem geistvollen Aufsatz ^fiomparative mylhologtf'- 
(Oxford Essays 1856 p. 81) das griechische ^'Egag mit dem 
skt. arvAn^ arushi-n, antsha-Sj welche Formen, wie er zeigt, 
von der Grundbedeutung Renner, Ross*aus den Sonnengott • 
bezeichnen. Wir unterdrücken die Bedenken die sich etwa 
der Annahme entgegen stellen möchten, welche Müller so 
poetisch ausführt, dass die Liebe als aufgehende Soi^ne be- 
zeichnet sei. Aber wie können -wir "'Egag von ^go-g^ igafiai^ 
egaco ^ igarog, igaxetvog und andern Wörtern trennen, die 
alle alten Datums, namentlich schon homerisch sind? Aus 
dem Namen igaog können sie nicht entstanden sein, und wenn 
wir annehmen, sie entstammten derselben Wurzel at\ der wir 
die Grundbedeutung gehen, rennen, streben zuweisen müss- 
ten, so hiesse dann etwa Streben, Trieb und es Hesse 

sich schwer beweisen , dass das verwandte ’Egeog gerade von 
jener für die angeführten Sanskritwörter angenommenen Be- 
«leutung Ross, Sonnenross ausgegangen sei. Aehnlich denke 
ich von der auf den ersten Blick ansprechenden , auch von 
'Leo Meyer (Bemerkungen S. 39) gebilligten Deutung der 
XagiTsg als skt. harilas^ wie in den Veden die Sonnenrosse 
heissen. Denn was fangen wir mit dem appellativen %dgig^ ■ 
mit xaga^ xaCga^ anV Aus der Bedeutung 

gelblichen Glanzes, welche nach L. Meyer die ursprügliche 
von haritas ist , können diese Wörter doch • nicht entstandeVi 
sein. Und zwei homonyme Wörter x^Q^^ anzunehmen ist 
misslich. Die Bemühungen einen mythischen Namen auf ein 
bestimmtes Object zurückzuführen und der einfache Gebrauch 
des Appellativunis mögen nicht immer gut zusammen stim- 
men, wie z. B. \a. Meyer dies bei seiner Erklärung von 
CuKTiua, griech. Ktyni. ' . 7 
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vviKprj und Nv^fpai (Bemerk. S. 6^) selbst empfindet. Aber 
so gewiss die Gattungsnamen älter sind als die Eigennamen, so 
gewiss müssen wir jede Etymologie der letzteren für unbe- 
friedigend halten, yvelche einen damit augenscheinlich ver- 
wandten Gattungsnamen unerklärt lässt. 8o wenig wie wir 
die mythologische Etymologie von der Rücksicht auf die Laut- 
gesetze, ebenso wenig können wir sie von der Pflicht dispen- 
‘siren jedes Wort im Verein mit seiner Wortfamilie zu betrach- 
ten. Die rein sprachliche Etymologie isf ini Verhältniss zur 
Mythologie und andern der Wortdeutung bedürftigen 'üisci- 
plinen eine Art Topik. Sic lehrt nach den Lautgesetzen und < 
den Analogien des Wandels der Bedeutungen den Ort finden, 
wo das Etymon eines Wortes gesucht werden kann, und die 
Irrthümer meiden, ^iu welche der etymologische Dilettantis- 
mus mit seinem düstern Lichte der Lautähnlichkeit und der 
nicht minder trüben Leuchte der Begriftsverwandtschaft sich 
immer^ verlieren muss und dann am meisten verlieren wird/ 
wenn er, sprachliche Studien verschmähend, in den Namen;' 
nur die Bestätigung seiner im voraus fertigen Ansichten vojii- 
den Dingen sucht. Dennoch können die Deutungen schwie- 
riger Wörter häufig nur durch einen glücklichen Griff aus 
der Fülle der Sachkenntniss heraus gefunden werden und^ 
gleichen immer bis zu einem gewissen Grade Conjectureu- 
im Gebiete der Kritik. So. wenig man von der Grammatik 
oder der Paläographie fordern darf die Texte der Schriftr 
steiler zu berichtigen, ist es der Etymologie als Disciplin zu* 
zumuthen alle Räthsel der Wörter zu lösen. Aber sie bietei 
durch den Nachwe'is der Lautgesetze, durch eine Fülle von 
Beispielen und durch Zusammenstellung des zusammen ge-’ 
hörenden das unentbehrliche Rüstzeug für die .weitere etymo- 
logische Divination, und in diesem Sinne nenne ich diesen 
Versuch Grundzüge der griechischen Etymologie. 
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Griechiches x entspricht indogermanischem k. Im Sans- 
krit ist dies durch k. kh, A oder c, im Lateinischen durch 

O ■ 

c(X), q, selten durch im Gothischen durch h, inlautend 
auch durch iin Ki roh ens law is dien durch A-, 6’, c, s, 
im Litauischen durch k, sz vertreten. Der sanskritisphe 
l^aut k'h steht für ursprüngliches sk und entspricht deshalb 
griechischem Ox. 


1) W.Kyx ayx-a>vBug,«yx-uAo-g krumm, «yjc-uAi/ Schlinge. 

oyx-o-gBug, Umfang, oyxLVo-g Widerhaken. 

Skt. W. ak' ahk'-d-mi biege, uhk-a-s Schooss, Haken. 

Lat. anc-u-s (^qui aduncum hracchiiim habet Paul. p. 19, 15), 
unc-u-s ad-unc-us, undnu-s. 

^ I 

Goth. agg-a {hah-agga Nacken), ahd. Angel, 

ßenf. II 22. — ßöhtl. u. Roth. unter ahkas und aU , — , 
Die übrigen verwandten Wörter im Griechischen ergeben sich 
von selbst; ayxdg^ ayxd^rj, dyxoivt^ stimmen merkwürdig mit 
der für skt. ahkas aus dem Rv. nachgewiesenen Bedeutung 
Arm. — Das Neutrum ahkas, Biegung, stimmt den Lauten 
nach vollkommen zu dyxog Schlucht, während ahkura-s Haken 
der Bedeutung nach zu imcus wie zu ahd. angid. Dass an- 
gulus hierher gehört ist wahrscheinlich. 

2) W. dx dx-eex-psvo-g gespitzt, dx-ax-ij Spitze, ctx-av 

(St. dxovT) Wurfspiess, dx-go-g spitz, axgi-g Berg- 
spitze, 03 x-v-g schnell. 

Skt. Wurfgeschoss, ak-K(ts rasch, .äcus schnell, 
-acra-s (in Zusammensetzungen) -eckig, flfm'-.vEcke. 

Lat. acH-o, deer, acu-ped-ius. 

Ahd. egg-ju schärfe. 

Lit. asz-trus. ksl. ostn% scharf. 

• / • • » 
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Pott I 143. — Bcnf. I 155 ff. — acupedius (Paul. Ep. 
p. 9) „dicebafur an praecipwm erat in airremh} ncumcn pcdum^‘ 
Schleicher Kirchcnsl. 98. — Roth Zeitschr. II 16, wo noch 
andre Wörter desselben Stammes. — Böhtl. u. Roth S. 510. 

— KX-pri begrifflich mit ac-ic-s gleich, schliesst sicli lautlich 

am meisten an Wi.asz-mu (St. Schärfe, an. — Die 

Begriffe scharfe spitz ^ schnell vereinigen sich in dieser Wurzel. 

3) ccx-pcjv (St. ccxpov) Ambos, Donnerkeil. 

Skt ac-mdn {St a^na?i) Stein, Donnerkeil, ar-ma-ra-s 
steinern. 

Altn. hamar {saxum, mcdlcus), ahd. hamar {tnallens). 

Lit. ak-mu (St. ak-men) Stein, ksl. ka-mcn\. 

. Kopp Gl. — Grimm Gesch. 400. — Schleicher Kir- 

chensL 97. — Im Deutschen wie Slawischen Metathesis. — 

Roth Zeitschr. II 42 zeigt, von der Bedeutung Stein aus- 

^ • 

gehend, wie daraus erstens die des Schleudcrsteins, Donner- 
keils (Hes. Theog.- 722 lakxio^ axpcsv ovQCivod^ev xatuov)^ 

zweitens die des AmbQs und Hammers, drittens die des, stei- 

« 

nern gedachten, Himmelsgewölbes hervorgeht. Daher wie 
zend. armon Himmel, so Hesych. OvQccvoq^ axpovi- 

Stti Ol ovQavid'cu'/'Axpovog 6 OvQccvos 'Akxpav ap. Eustath. II. 
p. 1154, 25. — Die Bedeutung Stein, liegt vor in axpova aki- 
TQißavov {Mörserkeule) KvmQioi (Ilesych.). Die Wurzel scheint 
•No. 2. — Vgl. Aufrecht Zeitschr. V 135 f. 

4) axxo-S {(^pog Hesych.) Achsel. — Lat. d-la (für ac-ld), 
axilla. — Ahd. ahsala Achsel. 

Bopp Gl. 8. V. ften, das ich mit Böhtlingk-Roth im 
Wörterb. nur für ein entstelltes asa (No. 487) halte. — Anders 
Benf. I 352, welcher auch die Glosse des Hesych. axxakCßaQ 
xQaßßcitog mit axxog verbindet; dies lakonische Wort kann 
aber von akißciQ vfxpdg nicht getrennt werden und scheint 
Todtenbahro zu -bedeuten, vielleicht von AV. 6x> — nxxog 
selbst ist freilich schwach begründet, da in. der Hdschr. copog^ 
nicht (opog steht (vgl. Mor. Schmidt Hesych. s. v.). 

5) akxri Elchthier. — Lat. alce-s . — Ahd. alaho, norö. elg-r. 

Pott I 85. - — Uebor die falschen Zusammenstellungen mit 
aQXTog und die Verwandtschaft mit ekaipog vgl. aQXtog No. '8. 

— Ueber das im Ahd. cingeschobenc a Kirchhoff Zeitschr. 
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I 39. — Passow’s Deutung aus «AxiJ, Stärke, ist ein Bei- 
spiel vorschneller Etymologie aus unvollständigem Material. 

6) aXxvojv (St. aXxvov) Meereisvogcl. — Lat. alcedo. — 
Ahd. älacra. 


Förstemann Zeitschr. III 48. Der spir. lenis ist. II. I 
563 gesichert und. auch sonst wohl bewährt; der spir. asp. ist 
erst attisch und wird von Förstern, richtig aus „Volksetymo- 
logie,“ d. h. aus dem Anklang an erklärt', daher die Ety- 
mologie ‘;rapß: TO iv allxvelv (E.M.). — Das' echt latwnische 
alcedo (Varro 1. 1. VII § 88 ^,haec avis nunc graccc dicitur a?.- 
xvüjv“) und die ahd. Form beweisen vocalischcn Anlaut. — . 
Folglich ist Benf.'s Deutung II 165 falsch. 


7) W. j aX-akx-Btv abwchrcn, ccXx-iq Wehr, Welir- 

kraft, aQx-B-G) wehre, halte vor, aQxto-g vorhaltend. 
Lat. W. arc arc-e-o, arXy arca Kiste (V) 

Goth. Tempel (?) 

Pott I 271. — Der Wechsel von X und ^ ist unverkenn- 
bar. Eine Weiterbildung von aXx mit Hilfsvocal ist dXe%co, das 
dem skt. raksh (für rak-s^ ark-s) rakshämi, vcrtheidige, schütze, 
entspricht. Vgl. No. 581. Auch mit erweichtem Gut- 

tural wird hieher zu ziehen sein. — Lat. arc-s „Wehr,“ 
Moinmsen Röm. Gosch. 2. Aufl. I 36. 


8) « Q x to-g Bär, auch «pxo-g, aQx-iXo-g j ungcr Bär. — Skt. 
rksha-s Bär. (aus arksa-s). -r- Lat. — \J\X. loktj-s 

(f. lokja-sY^ . . , 

Bo pp Gl. — Pott I 85. — lieber dgxog und aQxiXog vgl. 
A. Nauck Aristophanis Byzantii fragm. p. 111, 115. — Eine 
Vermuthung über den Ursprung Kuhn Hocfer’s Zeitschr. I 
155. — Kirchhoff's und Forst e m an n’s Zusammenstellung 
mit goth.fl/Ä-5, ahd. claho (No. 5), Zeitschr. I 39, 493, ist der 
Verschiedenheit der Thiere wegen nicht zu billigen. — Lit. 
loky-s mag um so mehr zweifelhaft bleiben, da es nach Nes- 
selmann* Wörterb. S. 372 jetzt verschollen’ ist. 

• 0) W. dax ddx-v-co beissc, deexog heissendes Thier, dijy- 
pa Biss. . - ■ . 

Skt. W. dar. dar-d-mi . dar-a-s Biss. 

t o o ' <o 

Goth. tah-ja lacero^ ahd. zäh-i zähe. 
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•Bopp Gl. — Pott I 266. — Lat. lac-er-o gehört zu W. 
lax (No. 86). • 

10) ö äxQVy (J«x()u-o-r Tbräne, öaxQv-o weine. — Lat. /«- 
• cru-ma, — Goth. (agr Thräne, tagr-ja weine; ahd. za- 

har^ nhd. Zähre. 

Grimm Gesch. 3,00 zu skt. dac, dax „die Tliränc beisst.^^ 
— Pott 1 94. — Von altlateiniöchenvAnlaüt mit d eine 8pur 
bei Paul. Ep., p. 68 ,.,daci'hnas pro läcrimas Livius satpe posud,'^ wo 
Müller’s Anmerkung zu vergleichen ist. — Die Verwandtschaft 
mit skt. (fcru und lit. aszara ist trotz der gleichen Bedeutung 
des Anlauts wegen zweifelhaft, zumal da beide Wörter in 
ähnlicher Weise aus W. ak^ scharf sein, gebildet sein könn- 
ten, wie die hier zusammengestellten aus W. dgk. 

11) ddxTv-lo-g Finger. — Lat. digüu-s. — Goth. taihö, 
ahd. zehd Zehe. . 

Grimm Gesch. 403. — ddxtvlo-^ ist eine Secundär- • 
bildung, deren Prototyp in dig-Uii-s zu stecken scheint. 

• Letzteres hat g für c wie viginfi (No. 16) und geht auf älte- 
. res deceto-s zurück. Eine kürzere Form liegt den deutschen 
Wörtern zum Grunde. Für die W. halte ich dix (df;^), in 
dix-o-g,aiy wozu sich die Bedeutung des Wortes ähnlich ver- 
hält wie die von Finger zu fangen (S. 93). Eine sinnlichere Be- 
deutung von W. dfx ist auch in dfjtdg (No. 266), doxd^ Trag- 
balken, doxavyj Gabel, doxdg, doj^fto r Gefass, da^aptvyj 

Cistorne (die gefangen hat), Behälter und Spanne, zu . 

erkennen, über das Lob eck Paralipp. 395 zu vergleichen 
ist.“ — Auch dexa (No. 12), die Summe der Finger, ist ver- ' 
wandt. — Anders Pott 11 220. 

12) d exa zehn. — Skt. — hui. derem, uinbr. — 

Goth. (aihim. ahd. zehan. — Ksl. deseü. lit. deszimfis. 

Bopp Gl. u. s. w. lieber die Bildung der slawisch-litaui- 
schen Form Schleicher Kirchensl. 98. Vgl. No. 11. 

13) W. degx deQX-6-pai sehe, degy-iia Blick, dgaxov (St. 

dQaxovx) Drache, dopxd-g (St. dopx-ad) Gazelle. 

Skt. W:drc (aus dark) videre Perf. da-darc-al drc oculus. 
Alts, torh-t splendens, ahd. zoraht. 

.Bopp Gl. — Pott I 267. — Grin}in Gesch. 402. — 
dgdxav nagd rd degxo xd ßlena • o^vdegxlg ydg xd Jc5ov E. M., 
ebenso ötpig zu W. dx, d;r. 
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14) W. d'tx, dftx, öetTi-vv-iti zeige, Anzeige , 

ft« gezeigtes, dCyc-ri Recht, $ixr\-v nach Weise. 
Skt..W. rfiV- dic-ä-tni indico^ osiendo^ do, dico (Westerg.). 
Lati W. dtc dic-o sage, causi-dic-u-s ^ in-dtc-o^ ju-dex^ 
dicis causa . , 

Goth. teih-a nunlio, ahd. zihem. 

’Bopp Gl. — Pottl 266. — Grimm Gosch. 403. — Dass 
SixYi hiehür gehöre ist wegen ju-dex wahrscheinlich, wie we- 
gen des deutschen „Recht weisen. L. cHc-io wird auch ver- 
-wandt'sein; es erinnert an skt. die regio; das Verbum dk hat 
im Skt. auch die in dictator hervortretende Bedeutung befeh- 
len, dishta-m (für dik-ta-m) heisst faixm. 

15) dox dox-£-<a gelte, meine, dd|a Geltung, Mei- 
nung. — Skt. dacas Ruhm (neben jacas). — Lat. dcc-ei, 
decus^ dignu-s. 

Kuhn Zeitschr; II 265. — Das Verhältniss von dacas 

o 

zu jacas ^ das uns später beschäftigen wird, hindert die hier 
gegebene Zusämmenstellung nicht. 

16) £fxo(ft, bööt. ßexatt, lakon. /Sctxwrt, zwanzig. — Skt. 
vicafi. — Lat. viginii. 

B ppp Gl., Vergl. Gr. S. 454 f. u. s. w. Ähre ns d. acol. 
170, dor. 45; über isCxodi und die Spuren des S- bei Homer 
Hoffmann Quaesiiones Hotner. § 146. — Das ursprüngliche c 
tritt in vicesimus, vicies hervor. 

17) W. /tx, ^x, «rxö weiche, t%-v-o$ Spur(?) — Skt. W. 
vik\ vi-na-k'-mi separo. — Lat. vUo für vic-i-io meide. 

Bo pp Gl. — Zeitschr. II 153, wo auch manches andre 
nahe liegende erörtert ist. • Dort habe ich auch altn. viki^ 
weiche und mache -weichen , ahd. wichu trotz der unterlassenen 
Lautverschiebung verglichen. — Das / ist durch deutliche Spu- 
ren bei Homer (Hoffmann § 116) und durch yC^ca 
(Ahr. d. aeol. p. 171) erwiesen. Vgl. Leo Meyer Zeitschr. 
VII 129. Die von Ebel Zeitschr. IV 205 f. behauptete Iden- 
tität dieser W. mit lat. vic in vihe-o w^eiss ich mit per-vic-ax; 
ric-tima nicht zu. reimen, die von ihm wiederholte Zusammen- 
stellung mit vixd-a als viHxd-Oy das mit der sanskrit. Prä- 
position ni zusammengesetzt sein soll, widerspricht den in 
der Einleitung S. 35 f. aufgestellten Grundsätzen. 
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18) £~-xato-v hundert, dia-xoöiot^ dor. dia-xattei . — Skt. 

cala~m. ■ — Lat. centu-m, du-cenü. — Gotli. hund, — Ksl. 

f) 

mtOy lit. szimla-s. 

Lopp Gl. u. 6. w. — lieber ÖLaxatCot Ahr. d. dor. p. 281. 
— Das Vorgesetzte e- ist wohl sicher das Zahlwort ev. ' 

19) VV. feXy ixy ix-c6v (St. ix-ovt) willig, ex-ri-Ti um — 

willen, Bx-ri-ko-g willig, ruhig. 

Skt. W. v(i(^ vac-mi volo, desidero. 

Lat. in-vi-tu-s (für in-vic-i-tu-s). 

Bo pp Gl. — Pott I 208. — Kuhn Zeitschr. II 132. — 
Das verräth sich nicht bloss in d-exov ^ a-axrjzty sondern ’ 
auch in Ilcsych. ysyxceXov ^ovxov, yexad'd exovOa Ahr. d. dor. 
p. 53, auch wohl im homer! svxtjlog (Buttm. Lexil.J^ 146), 
vielleicht für ifaxtjXogy syxrjXog. lieber ?n~vi-/u-s, gleichsam 
afixiyrog, Zeitschr. II 154. — d-tx-ri-ri : ex = d^ax-rj-tC : fiax- 

20) ixvQO-g Schwiegervater, bxvqk Schwiegermutter. 

Skt. cvacura-s socci' cvacru-s socru-s. 

o o " ’ o o , 

Lat. socer (St. soccro ) , socru-s. 

Goth. svaihra {ßi. svaihran) soccr ^ svaihrd socrus. 

\ Ksl. svekrti socer ^ sveknivH oder sveknj socrusy lit. szcsztira-s 

socer, 

Bopp. Gl. — Pott I 127. — Bcnf. II 176. —.Skt. c 
im Anlallt steht hier wie öfter für s, so dass die Grundform 
svakura-s ist, deren Zusammenhang mit dem Stamme.«’«, ei- 
gen, viel Wahrscheinlichkeit hat. — Lat. so == sva wie in 
somnu-s = nkt, svapiia-s (No. 391); griechischer spir. asp. hier 
wie im Pronominalstamm e = sva (No. 601) Vertreter von af 
(II offmann Qua'esi. Horn. § 1 06). 

21) iXtxrj (arkad.) Weide. — Lat. (St.Ä«//-c). — Ahd. 

salaha. 

Kuhn Zeitschr. II 129. — Die vom bloss griechischen 
Standpunktaus wahrscheinliche Verwandtschaft mit aXCö- 
6(0 wird durch die Zusammenstellung widerlegt, weil die W: 
von S-eX ist (No. 527). 

22) W. J^ekx sXx-co ziehe,' oAxiJ, oXxo-g Zug, iXx-rj-d^-po-g 

das Ziehen. 

Ksl. tlck-Oy lit. velk^M ziehe, valk-s-ma-s Zug. 

Schleicher Kirchen.sl, 135. — Hieher gehört auch hom. 
wAI(St.cjAx) Furche neben «vAa£, dor. cjAa| , att. «Ao§, wovon 
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avlax aus aJ^Xctx durch' Vocalisining, aXox aus aMox durch 
Ausstossung des f entstanden ist, beide mit prothetischem 
« versehen. Unerklärt bleibt das Verhältniss des gleich- 
bedeutenden oXxog zu lat. sklcu-s und ags. sulh , worüber K u h n ■ 
Zeitschr. II 135 zu vergleichen ist. — Ebel Zeitschr. IV 167 
übersieht die slawisch-litauischen Fonnen. Das Augment von 
slXxov erklärt sich also gewiss aus i-SsX'i^o-v. 

23) skxoq Geschwür. — Lat. nlcm. 

G. J. Voss Elymologicum lingme latinae p. 564. — • Pott 
I 122, — Das lateinische Wort ist zu gangbar, seiner Be- 
deutung nach zu individuell entwickelt und in iilcerarel ulce- 
rosus u. s. w. verzweigt, um der Entlehnung verdächtig zu 
sein. — Zusammenhang mit No. 22 ist zweifelhaft. — Andere 
Vermuthungen Benf. I 51.- ‘ 

24) ^Xix-TGiQ Sonne, strahlend, ijXex-zQo-v glänzendes 

Metall und Bernstein, ’LTAtxrpa, ^HlExtQvav. 

Skt. W. arU strahlen, r/rA'-flr-v Strahl , Sonne, Krystall, 
Kupfer, ark'is Glanz. 

Böhtl.-Roth Wörterb., besonders S. 419. — Die 
hier aufgcstellte Vergleichung beruht vorzugsweise auf der 
gleichen Bedeutung von skt. ark-a-s Sonne, auch Sonnengott, 
mit dem hom. 't]lbxx(OQ , das bald für sich bald als Beiwort 
zu *Tn£Qt(ov steht. Als W. setze ich akx dem skt. ark gleich, 
das £ ist wie in dXe^c} von W. dXx (No. 7) stützend cinge- 
schoben, die Dehnung von d in rj wie in rtjls-d-d-G) d. i. (r«A- 
^d-a (W. d'Kk). — Pott I 23J, Zeitschr. VI 357, Benf. I 
105 ff., vergleichen ski.rdg', rang' glänzen, wovon aber zu viele 
griechische Repräsentanten mit q (!^o. 1 2 1 ) vorliegen , als dass 
wir die W. hier mit X erwarten dürften. 

24b) W. ix ix-pd(d)-g Feuchtigkeit, ixpa-Xeo-g feucht, ix- 
pcUv-G) netze, ixpcc-lo-g .der netzende. 

Skt. sik' sink'-d-mi spargo, rigo, sek-a-s^ sek'-ana'-m ri- 
gatio, sek-lr adspergens, marihts. 

Ahd. sih-u colo, mhd. sih-e Sieb, colum, sih-te seicht. 

Lit. sunk-iu seihe, sunk-u Saft, seki-s seichte Stelle, 
sek-ll seicht werden. 

Bo pp Gl. — Pott 1-234, Zeitschr. VII 85 , wo die Na- 
men ^luaXio-g (kret. Monat) und auf diese Wurzel zu- 

rückgeführt werden. — Die Bedenken Benf ey’s (I 439, II 354) 
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wegen eines angeblichen f in die sich nur auf II. P 392 

stützen, sind niclitig, weil ein derartiger vereinzelter Hiatus 
im Homer auch bei einer Reihe unzweifelhaft vocalischer An- 
laute vorkommt (H offmann Quaoßt. Hom. I 93). — Der ur- 
sprüngliche Sibilant hat hier, wie in andern Fällen, nur spir, 
lenis hinterlassen. Vgl. No. 20S, 518. 

25) xccdo-g Eimer, Gefäss. — Lat. Gefäss, Krug. — 

Ksl. Aaäe Gefäss. 

Benf. II 161. — Schleicher Kirchensl. 95. — Nach dem 
ersteren aus dem Hebräischen entlehnt, was dahingestellt blei- 
ben mag. — Auf jeden Fall gehört die Herleitung von W. 
Xad zu den Träumereien, welche unsre Lexica ent- 

stellen. 

26) xccd'-apo-g rein, x«0-«t()-c9 reinigen, xnd'cc^aig Reini- 

gung, Sühnung. 

Skt. rt/d/i, rnndMmi puriftco^ lus/ro, rudh-jä-mi abluor^ luslror.- 
. Lat. cas-lu-s für cad-lu-s keusch. 

Ahd. Iwilar. \ 

Ksl. m/« rein. 

Grimm Geseb. 401. — Pott I 252. — Benf. II 169 
vermuthet, dass skt. cudh aus kvadh entstanden seb — Dem 
lat. castus scheint caud-idu-s^ candor nahe zu liegen, die aber 
wegen candere^ cnndela getrennt werden müssen; vergl. über 
diese Zeitschr. I 32; wegen des gr. xcUvypaL bin ich jetzt 
zw’eifelhaft. 

27) xaC und. — Skt. k' n. — - Lat. qve. 

Pott I 319. Die Form scheint Locativ des Pronominal- 
stammes xa, xo (vgl. liU kai wieV), der hier seine Demon- 
strativ-Bedeutung bewahrt hat. — Aus demselben Stamme 
entspringt ts mit r für x, worüber unten bei der unregel- 
mässigen Lautvertretung. 

28) xttxxT) Koth, xaxxda. — Lat. caco. — Lit. szik-u. 

Benf. II 159. — Pott I 249. — Der Reichthum an Ab- 
leitungen im Lit. bezeichnet das Wort als nicht entlehnt. — 
Vgb skt. kar-mala-s schmutzig. 

29) xdlapo-g Rohr,. xaAdyq Halm, xaXnpivg Schnitter, 

Angler, Kcclayoc Ortsname, KaXapig, 

Skt. kalama-s eine Reisart, Schreibrohr (B ö h 1 1. u. Rot h). 
Lat. calamu-s Halm, Rohr, culmu-s Halm. 
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Ahd. hahm, halm. 

Kls. slama xäkaß't]. 

Grimm Gesch. 399. — Lsxi. cal-a-mu-s : cid-mu-s ahd. 
hal-a-m : hal-my darum lialte ich ersteres für kein Lehnwort. 
Möglich ist es, dass die W. im lat. cel {cel-mu-s, twcelld), lit. 
kel-liy erheben, steckt (No. 68). — Mi k los ich Radices p. 86 
führt sla-ma auf die W. sft\ siar, streuen, zurück (vgl. Stroh, 
Streu). 

29 b) xäXa-a) rufe (xs-xkrj-xcc , xhj-ro-g) , xXrj’-r^Q^ 

rap Rufer, Vorlader, xkrj-ai-g Ruf, Ladung, xXrj- 
TBv-a lade vor. 

Lat. ciil-e-ndae^ dU-d-re, infer-cäld-ti-s. 

Goth. la-th-6-n {ga-la-thö-n) , ahd. ladön laden, goth. 
lath-ön-s xXilatg. ’ • ' 

Grimm Gesch. 401. — Schweizer Zeitschr. I 559. — 
lieber calendae Varro 1. 1. VI 27 (Müller) ^yprimi dies f/iensium 
nominaii ab eo quod his diehus calanlur eius mevsis Nonae , quinla- 
nae an' sep/imanae sint futuraed Mit demselben calare stellte 
man (Quint. VI 1, 33) schon im Alterthum classis zusammen, 
das aber, wie Pott I 214 erkannte, aus dor. xXdoig entlehnt 
sein muss, also „Aufgebot.“ — Goth. iaihö-n steht mit xA?;- 
revaiv auf einer Stufe.* — Von den weiteren Combinationen 
bei Pott I 214, Benf. II 130, Bopp Gl. s. v, m/,Lottner 
Zeitschr. V 399 scheint mir das meiste unsicher. Selbst xaX- 
o-paty xak-ai^G) mit der hervorstechenden.Bedeutung des An- 
treibens (vgl. No. 48) lasse ich bei Seite, noch entschiedener 
das von culv-o-r nicht zu trennende calu-mn-ia. 

30) xäXid Hütte, Vorrathskammer, Vogelbauer, xaAtd-g, 
xuXid-g (St. xaXittÖ) Häuschen, Dem. xaXCÖLO-v. 

Skt. khala-Sy khala-m Tenne, Scheuer, rd/rf Haus, rd- 
lära-m Vogelbauer. 

Lat. cella. 

Ksl. kle-Ci celUiy lit. kle-li-s „Nebengebäude für Vorräthe.'^ 
Kuhn in Webers Ind. Studien I S. 360. — lud. lect. 
Kiliens. aest. a. 1856 p. IV — VII, wo Form und Bedeutung 
der Wörter erörtert sind. Als Stammform ergibt sich für 
Skt. Gr. L. kalä mit der Bedeutung des „Vorrathshauses.“ 
Durchaus verwerflich ist die alte Etymologie von xdXoi/j Holz. 

■ — Meiner Meinung, dass lat. cella eine Deminutivbildung für 
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cel-ula sei, setzt Kulm Zeitschr. V 454 die andre, nicht streng 
zu erweisende entgegen cdla stehe für' celiUf sei also der 
gr. Form völlig gleich. ICr fügt noch das niederd. hille „Raum 
• über den Viehställen, wo IIcu u. dgl. verwahrt wird^^ — wo- 
für auch hilfle vorkommt — hinzu. — Die W. ist xaA, lat. cel~ 
are (vgl. domi-cil-m-m) ^ ahd. hei- an ^ daraus mit an denn Suffix 
die slawisch-lit. Wörter. — So jetzt auch Döderlein Gloss. 
2100 . 

öl) xäl6-g schön. Comp. xaXX-lav^ xaXXog^ xccXXovi] Schön- 
heit, xaXXvv-a putze, fege. 

Skt. gesund, kaljdna-s schön, ü*efFlich. 

Goth. hail-s heil, gesund. 

Ksl. celü sanuSj lit. czela-s ganz. 

Bopp Gl. — Schleicher Kirchensl. 101. — Die Assi- 
milation Ij'ZM XX tritt wie im Comp., Superl., in xdXXog und 
in den Zusammensetzungen mit xaXXi-^ so im dor. xccXXd r:^ 
xccXag Apoll, de adv. 505, 14 (vgl. Ahrens d. dor. 102, Lo- 
be ck Path. El. 468), die Bedeutung „rein“ tritt in xaXXvvcj 
hervor. Ein Rest des Doppelconsonanten ist auch wohl die 
^ Länge des « in der älteren Sprache. — Verfehlt scheint mir 

V ~~ __ 

Benfey’s neueste Zusammenstellung (Zeitschr. V’^11 115)- mit 
sk. k'drn-s pulcher. 

31b) xcc^7t-7] Raupe. — Skt. kap-anä, kamp-anä Wurm, 

Raupe. 

Böhtl. u. R. Wörterb. s. v. — Die W. ist unklar, denn 
so. nahe es liegt das gr. xapit-t-co zu vergleichen, so wenig 
kommen wir damit bei dem Sktwort aus, da skt. kamp, zit- 
tern, mit dem gr. Wort .schwerlich verglichen werden darf. 

32) W. xav xavd^G) töne, xoLva.%r\ Geräusch, xavaxi]S tö- 
nend, x6vaßo-g Geräusch. 

Skt. kaii-kan-i Glocke, kvan semare, tinnire. 

Lat. cän-o, am-fu-s, can-orn-s. 

Lit. kan-kal-a-s Glocke, Schelle. 

Bcnf. II 63. — Bopp Gl. — x6va-ßo-g mit Suff, ßo — 
skt. va (Rietet Zeitschr. V 323). — Dass auch xv-xv-o-g — 
reduplicirt wie xd-xA-o-g — aus dieser W. entsprungen und 
ebenso vom Tönen benannt sei, wie ahd.ifiY/w (skt. .stö/? sonare)^ 
folgliclrdem goth. han-a, adh. Iwon (Grimm Gr. II OSO) in der 
W. entspreche, ist mir trotz der abweichenden Ansichten von 
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Förstemann Zeitschr. 111 52 (xv-xv-o-g ~ cf-con-ia) und 
Pictet IV 127 f. (=‘skt. koka-s Ente, pers. cücfih Schwan) 

wahrscheinlich. 

* 

33) xdvv aßi-g Hanf — skt. cana-m cannahis — altn. hanp-r 
— ahd. hanf — böhni. konopi\ 

Grimm Gosch. 407. — Bo pp Gl. 

34) W. xaic ‘XcoTcri Griff. — Lat. cap cap-ulu-m^ cap-i-o, 
cap-ax. — Goth. haf-ja hebe, mhd. hafl x'inculum, hefte 
Handhabe, Heft. 

Benf. 11 158. — Grimm Gesch. 400. — ln den drei 
Wörtern xajtr}, capulumy Heft blickt die Gleichheit deutlich 
durch; die weitere Entwicklung der Bedeutung in cap-io 
und haf-ja ist selir individuell. Lat. capi-s (St. capid) Hen- 
kelbecher = umbr. kapir (Auf r. u. K i rc hh. 11 409) wird mit 
dem grV xakCd-i] vergliclven, aber dies Wort scheint nach Xc- 
noph. Anab.‘ 15,6 persisch zu sein.' — cupa Griff an der 
Oelmühle bei Cato de re rust. scheint aus xajtri entlehnt. 

35) xdn-riXo-g Höker, Fein. xaTirfhCgy xajcrjkavco hökern, 

xaTtrjkata Hökerei. 

Lat. caup-o Höker, Schenkwirth, copa Schenkmädchen, 
caupöna Schenk wirthschaft, caupönari, 

Ksl. kup-i-ti kaufen, kupM Kaufmann, Lit. kvpczxi-s 
Kaufmann. 

Benf. 11 158. — Schleicher Kirchcnsl. 96. — Ahd. 
kavfja ist doch wohl entlehnt wegen des nicht verschobenen 
k. Vermuthungen über die Wurzel bei Benfey, der an lat. 
cup-i-o erinnert. Das Verhältniss von lat. an zu gr. ä be- 
darf noch der Aufklärung. 

36) VV. xait hauche aus, schnappend, 

keuchend, iy-xdn-r-SL Hesych. ixnvaly xan-vo-g 
Rauch, xd;r-po-g Mist. 

Skt. kap-i^ kapi-la-s Weihrauch. 

Lat. vap-or (f. cvap-or) Dunst, Duft, vaporare ausdün- 
sten, vapidn-s verdunstet, vappa abgestandener Wein. 
Goth. hvap-ja ersticke (V) •* 

Lit. kvap-a-s Hauch, Geruch, Ausdünstung, kvep-ju 
hauche, rieche, kvepalai\^ oh\g(iT'ixii\\Qy kvepoju keuche. 
— Böhm, kopet Rauch, Russ, ksl. kopm anethxim. . 

Die VV. ist kvap, in w'clcher Gestalt sie im Litauischen 
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vorliegt, <lie Grundbedeutung „aushauchen/^ woraus sich die 
Bedeutungen athineu, dunsten, rauchen, riechen entwickeln. 
Ganz ähnliche Uebergänge bei der W. = dhu (No. 320). 
Pott II 205, Benf. I 268, dessen Zerlegung in ka-vop ich 
natürlich missbillige (Einleitung 8. 41). — Der gothische Aus- 
laut Grund des Fragezeichens. 


37) Kan-Qo-£ Eber, auch xanQc^o} bin 

ranzig, brünstig, xaitgCa Eierstock der Säue. 

Lat. Umbr. caper (St. capro) Bock, ntpra Ziege, aper' 
(St. aprd) Eber. ' 

Ags. häfar Bock. 

’ Ksl. veprX Eber. 

Grimm Gesch. 35, 36. — Pott I 256, der No. 36 als 
W. ahsetzt „Schnaufer, Stinker.^^ — Benf. I 269. Zu ver- 
gleichen ist nocli Hesych. xanga al%*Tv^g7jvoL. — Durch die 
Uebereinstimmung vieler Sprachen auch im Auslaut wird 
Aufrecht’s Ilerleitung von skt. sa/tre, d. i. kak (Uujbr. 
Sprachdenkm. I 88) unwahrscheinlich. — Lat. apei' mit abge- 
worfenem Guttural. 


38) xäga (St. xga-ccr\ xccgtj-at), xap, xdgi^-vo-v Kopf, 

xgavCo-v Schädel. 

Skt. ciraü (für karas), cira~m Kopf. 

Lat. cere-bru-m. • 

Goth. hvair-n-ei xgaviov ^ ahd. hirni. 

Bopp Gl. — Pott 1 128. — xgdvog^ Helm, weiss ich 
ebenso wenig wie xtgag, Horn, mit diesen Wörtern zu ver- 
mitteln, noch weniger lat. calva^ Schädel, das augenscheinlicJi 
nur das substantivirte Femininum von calvus, kahl,’ ist. — 
Bei cere-hru-m ist .die kühne Tmesis des Ennius Ann. 586 
(Vahlen) „iv/.ro cere comminnii hnmr^ zu beachten, die freilich 
nur dann auf dg.s Gefühl einer Zusammensetzung schliessen 
lässt, wenn Ennius nicht auch (v. 605) Massili pwtahant ju- 
ve7tes- ad litora lanas wagte. — Zu vergleichen ist noch skt. 
karpara~m^ das "v\ne das vulgarlateinische lesda Scherbe und 
Schädel bedeutet. Vgl. 54. 

39) St. xag Ö xijg , xsag , xagÖ-Cu , xgaö-Lt] Herz. 

Skt. h?'d (iWrhard), hrd-aja-m {L hard-aja-m) Herz. 

Lat. cor (St. co'rd)^ Dem. cur-cula-m ^ cordatus, vhors. 
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Goth. hair(-ö (St. fia/rlaji), ahd. herzu, 

Lit. sz/rfi-i-Sy ksl. anidt-ce Herz, 

Bopp Gl., Aecentuationssystem 232. — Scli leie her Kir- 
chensl. 9S. — Die Grundform ist kard^ die ich auf die W. 
xpad, schwingen, zucken, zurückführe (No. 71); der Anlaut 
ist im Skt. entstellt, vielleicht durch eine Mittelstufe khard, • 
Eine Veriniithung darüber Kuhn Zeitschr. IV^ J3. Das epi- 
sche xr^Q darf nicht mit Leo Meyer Zeitschr. V 309 aus 
dem späteren xfcap abgeleitet werden, ist nur Dehnung aus 
a nach Abfall des 8. ■ Die tragisch-lyrische Form xbccq für 
xtaQÖ scheint durch eine eigenthümliche Affeetion aus xfpd 
entstanden zu sein:' Zeitschr. VI 82. Deutsches //, lit. sz, 
slaw. .V weisen durchaus auf ursprüngliches k im Anlaiit. 

40) xapx-tno-g Krebs, xccQxtva-g eine Krebsart. 

Skt. kurk-a-s, kurk-a/u-s, kurk-a/u-ka-s Kreha. 

' * * • 

Lat. cunc-er (St. cuncr-o). 

Böhm, ruk Krebs. 

Pott I S4. — Bopp Gl. — Benf. II 286. — Förste- 
111 an n Zeitschr. III 52. — Auch xäpt-b’ (St. xaptd) Seekrebs 
scheint verwandt und nur des wiederholten x zu entbehren. 

Das V'^erhältiiiss des St. cunrro zu dem vorauszusetzenden xßpxo, 
wovon xaQx-LVO-g durch ein bei Thiernamen öfter vorkom- 
iiiendes Suffix weiter gebildet ist, bedarf noch der Erklärung. 
Steht ranc dem xccqx gleich und ist ein neues Suffix ro an- 
getreten, oder haben der Nasal und p die Plätze vertauscht 
also cunrro für xapxvoV 

41) W. xaQTC^ xQaic xaQjt-cthuo-g schnell, xpat:r-vd-(,’ schnell, 

xQuiTtaktj Taumel 

Goth. hUiup-u avajtrjdcOj ahd. hloufu laufe. 

Ksl. krep-fi-kt! fortia. böhm. krepky behend, lit. knjp-d 
sich drehen, >venden. 

Benf. II 310, wo auch andre griechische Wörter ver- 
glichen werden , namentlich xaQuaCa,, der Name eines thes- 
salischen Tanzes. — Index lect.' Kil. 1855 p. IV, — Kuhn 
bezweifelt die Vergleichung der Vocale wegen Zeitschr. V 439. 
Aber den Diphthong von xQautv6<^j XQuindh] vergleiche ich. 
mit dem von Glanz, neben skt. uff-ni-s, alx-pri neben 

W. ßx, dx(ov. In den deutschen Sprachen ist*xapzc durch 
Metathesis in hlup — - freilich mit unverschobenem p — und 

Clrtius, griech. Etyin. 8 

• • * 
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ausserdem in die U- Reihe Ubergegangen , vgl. goth. hmih-i(h 
und (No. 54) , in den lettoslaw. Sprachen in die I-Rcihe 

(Schleicher Lit. Gr. 45). Mit xaQir-dh^o-g vgl. iÖ-d^ifto-g^ 
Ttt vx-dXtfio-g. 

42) xa(j7to-g Frucht, xd^Ttiiia-g fruchtbar, x«pjro-w trage 

Frucht, xQcoTUo-v Sichel. 

Lat. VV. nnpj atrp-o^ carp-/i-m, caip-lor. 

Ag.s. hearf-esf , ahd. herh-ht Herl »st. 

lAi. krrp-u schneide, scheere, Abschnitzel. 

Grimm Gesch. 400. — Da / so oft für r eintritt, ist 
vielleicht skt. kuli>-aka-^ Rarbier, kalp-una-m das Schneiden 
zu vergleichen. Vgl. ausserdem ctQic-i] und "was dort (No. 332) 
itber den Anlaut gesagt ist. — xgamov weist Pollux X 
12S als altes Synonymon von ÖQtTcavov aus Pherekydes nach, 
daher wohl der att. Demos KgcoTttdca. Lautlich kann 

Kt-xQot!} hierher gehören (vgl. xf--xp«5), und der. Sohn des 
^h^iX^ovLog (Gutland) hicsse nicht unpassend Vielschiiitt. — ö> 
wie in xfont] W. xajc (No. 31). 

13) xdoi-g Bruder. — Ags. kise Mann (V). 

G r i m m Gesch. 40 1 . — Fine Vermuthung über den Ursprung 
Zeitschr. I 31 ff. — Bei Eurip. auch ^ xdöig Schwester. Vgl. 
xaCt'yvtjTog ^ KciOöccvöq(c ^ KaGOttnua. ' 

44) W. xaS XK-C-o ^ xu-a brenne, xav-aa Brand, 

x«u(?r>;pd-4,’ brennend, xfjcüdtjg duftig. 

Goth. Z/rt/V Fackel, Kohle, ahd. 7/c-/ heisses Wetter. 

Lit. kai-st-u bin heiss, kai-tru Hitze. 

Einzelne dieser .Wörter stellt Bo pp zu Gl. /'///\ wo auch 
lit. kur-u heize ein, das vielleicht mit goth. kann zusammenge- 
hört. Die Sktwurzel ist aber unbelegt. Andres Benf. 11 334. 
Die früheren Deutungen von xai-a Pott 1 272, Bcnf. 1 33 
aus skt. rush siccescere sind verfehlt. Der Diphthong ai wird 
aus avi entstanden sein und hah (Neutr.) einem griechischen 
für xtj-cjöt/g vorauszusetzenden xijj^og genau entsprechen. Da 
auch im Lit. ein / an den erweiterten Stamm tritt [kail-intt 
erhitze) liegt freilich auch goth. heito Fieber, ahd. hizza nahe. 
Hier helfe ein andrer. 

45) St. xst-pac liege, xol-ttj Lager, xoi-pd-a bette, 

schläfre ein, xa-po~g Gelage, xeo-^uj Dorf, 
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Skt. ri jacere, cuhare, ce-le v,hi-xai^jnaj-(ma-m Lager. 

Lat. q\ti-e~Sy qui-e-sc-u, civi-s, osk. kev-s. 

Goth. hai-m-s xdfii], hei-va dumus, ahd. hhvo conjvXy 
hhva uxor. 

Lit. pa-kaj-ti-s^ ksl. po-koi Ruhe, po-ci-ti requiescere . — 

. Lit. keina-s^ kama-s Hof, Dorf. 

Bo pp Gl. — Pott I 209. — Grimm Gesch. 401. — 
Seliloicher Kirchensl. 97. — Benf. II 149. Aus der Grund- 
bedeutung liegen und der Grundform ki ergeben sich alle Ab- 
leitungen. Auch xc3ag, Vliess, scheint hieher zu gehören. 
Eben so ist lat. cu-h-are, cvmh-erc gewiss verwandt so gut 
wie cü-nae mit Contraction von cui in cu und einem aus v 
{y^.plu-v-itC) entwickelten />. — Pott 1 203 stellt einen Theil 
dieser Wörter zu ksliL — In xcS-pq für äol. 

(Ahr. d. aeol. 97, 193) und xcS-po-g erklärt sich vielleicht der 
O-Laut aus einem dem lat. u in qui entsprechenden j^. 

45 b) xei-a^ xs-d^-cj spalte, xcci-arcc Erdspalten , xb-uqvo-v 

Axt. ~ Skt. k'hö k’ ha jä~mi setndo. — Lat. de-sci-sc-o. 

Die W. hat im Griechischen und Sanskrit ein anlauten- 
^es s eingebüsst, das im Lat. erhalten ist. VV^ir dürfen Oxs, 
oxa als solche ansetzen, so dass .sich skt. k'ha-J-dmi ähnlich 
zu X6-t-a wie da-j-d-mi zu dW-w, theile, (No. 250) Terhält, ^ 
und diese Wurzel mit oxfd, (Sxi6 (No.291) zu vergleichen ist. 

— Von dem lakonischen xaiaxa hat Lakedämon Od. d 1 den 
Beinamen xauxdaaGa, wie Zenodot las, nach Eustäthius • 

pLovg dno GeiOpav iy^ovoa'-‘‘ (E. Curtius Peloponnesos II 308). 
Ebendaher xaidSü-g = ßagud-gov. — Die. Bedeutung von de- 
sct-sc-o (eigentlich „ich reisse mich los^^) verhält sich zu der 
v'on xsia wie 6xCö-va-paL zu — xe-aQ-vo-v hat ein 

doppeltes Suffix wie axen-ag-vo-v ^ lat. cav-cr-nn. 

40) xfA-ßtvd-g xsXui-vB(pqg (f. xakaivo-vscprig) schwarz, 
xqXC-g Fleck. 

Skt. kal-ana~m . kal-ahka-s Fleck , kdla-s schwarz, Fleck. 

Lat. squal-ijt\ sqmd-idu-s. 

Ksl. kal-ic hilus. 

Bopp Gl. — Schleicher Kirchensl. 128. — Kuhn 
Zeitschr. IV 14. Als W. ist skal anzunehmen, worauf viel- 
leicht auch skt. khnhaj, B''in sterniss, zurückgeht, über das je- 
doch Böhtl. u. Roth Wörterb. zu vergleichen sind. Auf 

8=^ 
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keinen Fall ist dies Wort mit culUjo unmittelbar zu vergleichen ; 
calUjo weist vielmehr auf einen Adjectivstamm cdlo (= skt. 
kdl(C ) , woraus es wie rub'igo (f. rubrigo) aus rubi'o (t'uber) ent- 
steht. — lieber Döderlein Gloss. 2156. — Die 

Bedeutungen schwarz und Fleck treffen auch bei und 

seinen Verw'andten (No. 551) zusammen. Lautlich haben beide 
Wörter nichts gemein. 

47) xiX-ev-^o-g Weg, hoin. PI. xtAfuffa, a-xoXovd^o-g 

Begleiter. — Lat. valli-s Pfad. — Lit. kelia-s AVeg,-/c- 

liauju reise. 

Benf. II 316, dessen Vermuthung über die W. ich nicht 
theile. — Bo pp Gl. s. v. k'ar. Die griech. Fonn weist auf 
ein abgeleitetes xaksv-to^ dessen Identität mit xakav-co ^ bo- 
fehle, unwahrscheinlich ist. 

48) W. xak xek-rj-g (St. xahjt) Renner, xahixC^aa weltren- 

nen, ßov-x6k-o-g Kindertreiber. 

Skt. Ay// kalajämi treibe an. 

Lat. rel-et\ Ceieres, celeritas^ cel-ox Jachtschiff. 

Pott I 227, der eine andere W. annimmt; die hier auf- 
gestellte ergibt sich aus B. u. R., Wörterb. S. 150, wo kalajüini 
namentlich auch als von Pferden gebraucht (,,in schnellem 
Laufe^^)' angeführt wird. Ob xkovo-g und pro-cella hierher 
zu ziehen sind, ist mir nicht ganz klar; pro-cella Hesse sich 
auch mit dem Stamme von pci edlere, vielleicht auch mit xikkao^ 
.oxtkka^ treibe an's Land, vermitteln, die ihrerseits an kal .3 bei 
B. u. R., Wörterb. 151 erinnern. — Anders Bo pp Gl. s. v;. k'al. 

49) x 6 V£ 0 -g^ xHvo-g^ xsvo-g, leer, xsvsdv Weichen. 

Skt. rimja-s inanis. 

Bopp Gl. — Pott II 53. — Benf. II 165, dessen ags. 
hvön Freund Müllen hoff für unauffindbar erklärt. — Leo 
Meyer Zeitschr. VI 164. — Die griech. Formen, zu denen 
noch ein zweifelhaftes äol. xevvo-g kommt (Ahr. d.’ aeol. 55), 
führen auf den St. xtvto^ skt. nmja-s auf St. kvunja. 

50) xbQug Horn (St. xtga-r)^ xegao-g gehörnt, xgi6-g 

Widder (V) 

Skt. karna-m Ohr (V), erh-g-a-m IIorn(?). 

Lat. cormi , cervu-s. 

Güth. haunt Horn, ahd. hriml Rind, hiruz ags. heorot 

Hirsch. 
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Bo pp Gl. s. V. rriign. — Förstemann Zeitschr. I 501. *— 
Grimm Gcsch. 400. Also Hirsch und Rind sind als gehörnte 
bezeichnet, xfpao-g, II. F 24 Beiwort des Hirsches, gewiss- 
f. oceqclPo-^j daher vervu^ das auf eine kürzere, • in xsQag crhal- * 
tene Form als cornu hinweist. — Ueber das 8ufüx von skt. . 
^niga-hi bin ich im unklaren. Bo pp vergleicht auch lit. ra- 
ga-s, ksl. rogtl Horn. 

51) xeQ-K0o-g Kirschbaum, xQa-vo-g^ xgdvo-v ^ xgav-eicc 

Kornelkirschbaum. 

Lat. corwM-Ä* Kornelkirschbaum , cornu-m Kornelkirsche. 

Benf. II 174. — Anderweitige Zusammenstellungen P ott 
und Rüdiger Kurdische Studien, Zeitschr. f. Kunde des Mor- 
genl. VII 108. 

52) Kegd-Giv spartanischer Heros der Köche. — Skt. W. 

(^(i , coqnere. 

Pott I 197. — Benf. II 177. — Dass auch xigayio-gj 
ferra coeUiis, und xsQ-vog^ irdene Schüssel, mit dieser AV. Zu- 
sammenhängen, ist wahrscheinlich. Andi'e Vergleichungen 
Bo pp Gl. s. V. rrd. 

5Ö) AV^. XEQ xeCqüj zehre, scheere, xog-^o-g Scheit, xeg- 
fia Schnitt, kleine ]\[ünze, xoifgd Schur, xovQsv-g 
Scheerer, xegat^o zerstöre, verheere. 

Skt. er cf-nä-mi dirumpo, laedo. kar-farl Scheere. 

Lat. cur-lu-s, cnl-lcr (St. ctdiro). 

Goth. hair-u-s^ alts. her-u^ altn. hiör pdxcuga, cardo. 

Ksl. kor-a cortex, lit. kora Strafe (?) 

Eine schwierige AVurzel, weil sich zu vieles aufdrängt. 
Denn sie erinnert auch an ahd. skir-u scheere, und, da eui- 
ter statt;* / aufweist, an xdA-o-g verstümmelt, wovon xoX-ov-cö 
stammt. Im Skt. steht neben r;* kr, beide auf kar weisen<1, 
mit der Bedeutung verletzen, tödten (B. u. R.), kb'-na-s ver- 
letzt, getödtet, wodurch wir an KiqQ erinnert werden. Fer- 
ner skt. kr-t d. i. karl schneiden , spalten , woraus coi'fcx sich 
eben so leicht wie aus kar ableiten lässt, nebst lit. kerl-u 
haue, ksl. kratti-kn kurz (Schleicher Kirchensl. 97). Zu 
dieser mit / vermehrten W. stellt B c n fey I 200 d-xfgd-e-xofitj-g 
ungeschorenen Hauptes, wir können aber mit gleichem Recht 
(i-xeg-dE-xopri-g theilen und xsg als AV. ansetzen (vgl. mg- 
(Ss-TtoXi-g) und Leo Meyer Zeitschr. VH 15 xegt-opo-g^ xagt- 
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0 ^/ 0 - g, wobei er passend an skt. krt-ja-kd, Quälerin, erin- 
nert. Das lit. kora vcrgleicdit sicli dem' gr. xuQvrj ^rjftüc , av- 
. Toxagvog avto^Tj^iog (llesych.). 

54) X £ q) Ci k jj Kopf (x£/3A?/, xcßaklf)^ Ksepako-g, x£(p«Xaing. 

8kt. kapdla-Sj kapdla-m »Schale, Scherbe, Schädel. 

Lat. cap-ut, capillus. 

Goth. hai(h-ith Haupt, ags. heafud. 

Bopp Gl. — Grimm Gosch. 100.. — Kuhn Zeitschr. 1 
137- will nur die Verwandtschaft von kapdla-a und capuf gel- 
ten lassen. Aber bei dem nahen Verhältniss zwischen dem 
Griechischen und Lateinischen und da unleugbar griechische 
Tenues aspirirt werden, kann man xetpcckij von captd nicht 
trennen; capillus scheint urspriinglich ein Adjectiv gewiesen 
zu sein, bedarf jedoch noch genauerer Erforschung; xißh] 
bei alexandr. Dichtern, xsßdkt] bei llesych., vgl. OrpoßUo-g 
von W. 0€Q£(p. Ueber KtcpccXog vgl. Max Müller flxford 
Essays 1856 p. 53. — Die Bedeutung Schale, Scherbe ist ge- 
wiss die ursprüngliche und danach Zusammenhang mit W. 
xttTt (34) wahrscheinlich. Vgl. 3S. 

55) xrjko-v Geschoss. — Skt. calja-m sarjUla. 

Bonf. 11 175. — xrjkov in der bei Homer und Hesiod 
einzigen Bedeutung ,,Geschoss^^ ist von xccAov (xccpTCvXa xdXa 
lies. Opera 427) vcdlig verschieden. Die Geschosse des Apoll 
und des Zeus krmnen nicht w^ohl „Hölzer, noch weniger, nach 
der Etymologie von xccta^ „Brennhölzer^^ genannt sein, auch 
Biudar (Pyth. 1 12) hätte die Geschosse seiner Lieder nicht xijXci 
genannt, wäre jene gemeine Bedeutung in dem Worte 
durchzufühlen gewesen. Den deutelnden Grammatikern zu 
Liebe stellen unsre Lexica noch immer die Bedeutung „hölzer- 
ner Schaft, daher Pfeil selbst voran. — Die W. steckt viel- 
leicht im lat. cellcrcj schlagen, treffen, lit. kal-ti, schmieden. 

56) xrjTTO-g Garten. — Ahd. hof. 

Grimm Gesch. 401. — Pott I 141. • 

57) W. XL XL-G) gehe (fi£T-£-xt-«-9’-o-r) , xi-vv-pcu be- 

wege mich, eile, xivi-co bew^ege, treibe. 

Skt. ci neuere^ cdcilarc. ci-mi-lc = x( vv-tai. 

Lat. r/-o, 6'/-c-o bewege, errege, rX-lu-s bew^egt, schnell, 
excitOj incito. . 

Lit. koja Euss(?) 


Digitized by Google 


119 


Bo pp Gl. unter dem unbelegtcn Vcrbalstainm k’aj {k'aj- 
ümi Unbegründete V'^erinutlmngen Benf. II 104, Pott 
1 206. — Bei Homer nur xt-ot, xt~dv u. b. w., 

welche Formen sich zu xC-vv-fica verhalten wie dg-e — od^ca 
zu nur Aesch. Choeph. 666 Herrn, xüig. — XL-vi-a: 

XI = xif-v6-a : xv] der Präsensstamm ward dann zum Verbal- 
stainm. — Dass auch dvo-xCv-ö-io-g^ Eseltreiber, (Pollux I 185) 
und xivö-vv, xivdvvo-g hieher gehören ist wahrscheinlich. 
Eine reduplicirte Form steckt wohl im Ao. ixi^a (Aristoph. 
Ach. 860 dcTcexc^av depulenmt) und in xt-xv-cj xa%vva mit v 
für i zur Dissimilation, wie umgekehrt in tpi-xv-g von W. 
(pv^ vgl. Buttinann zum Schob zu Cd. l 579, der auch 
xixv-g^ Kraft, für verwandt hält. • • 

58) W. xXbjv xXtJt-r-(ö stehle, xXo7C-sv-g xkez-rij-g 

Dieb, xAojnJ Diebstahl. — Lat. clS[}*-o. — Goth. hitf-a 
stehle., hlif-lu-s Dieb. 

Pott I 227. — Grimm Gesch. 401. — Dass Kuhn 
Zeitschr. II 471 diese W. mit skt. grbh^ yrh^ fassen, zusammen 
stellt, kann ich wegen des durch drei Sprachfamilien be- 
zeugten k und p nicht billigen. Wir werden auf indogerman. 
klap geführt. 

59) xXrj-t-g^ xkBt-g Schlüssel, xXst-a schlicsse, xXoio-g 
Halseisen. — Lat. c/dr/-.v, clau-d-o. — Ahd. scliuz-u 
schliesse. — Ksl. LSchlüsscl, kljucaU $c congi'ucre. 

Benf. II 289. — Schleicher Kirchenslaw. 95. — Kuhn 
Zeitschr. IV 14. — Als W. ist ^7^7// anzusetzen. Das lat. und 
deutsche Verbum lassen ein weitcrbildendcs die slawischen 
Wörter ein k voraussetzen. — xXrjig für xXä5--i-g dor. xXa-i-g 
xXd^ Ah re ns dial. dor. p. 140. 

'60) W. xXt xXt-v-cj lehne j beuge — Lager — xXt- 

pcc Lage — xXtpa^ Leiter — xXi-0i-a Zelt — xAi- 
tv-g Abhang. 

Lat. e//-r«-.v Abhang, Sattel, clinare, incHnarc^ 

declinare. 

Ahd. hlinc-m lehne, goth. klaiti-s Hügel, kid/v Grabhü- 
gel , hli-Ja Zelt (?) 

Lit. szlej-H lehne. 

Pott E. F. I 264. — Grimm Gesch. 401. — Die W. xXi 
am deutlichsten ira homer. xe-xXC-atai^ das Präsens. äol. 
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y,kCvv(oA, i. Ttki-vj-a. — Corssen Zcitschr. III 261 vergleicht 
die Eigennamen 6lUernum , Vlitumnus, — Schleiche r Kirchcnsl. 
95 hält trotz des verschiedenon Vocals ksl. neigen, lit. 

klonojo-ii-s sich neigen für verwandt. 

61) xk6vL~g Steissbein, xkovio-v Hüfte, xkoindT^p jrapcc- 

fi7jpwg ftrdxf^ip^ (Hesych.). 

Skt. rröni-s Hinterbacken. 

O 

Lat. clüfu-s Hinterbacken, clunadum Hüftinesser. 

Lit. szlauni-s Oberschenkel, Hüfte. 

Bo pp Gl. — Benf. II 170, der auch ykov-to-g^ Hin- 
terbacken, vergleicht und skt. rrötta-k, verkrümmt. — xAd- 
vi-g für xAo/ Grundform klmmi-s. Wegen des langen ü 

und dunaclum scheint duni-s kein Lehnwort. — Ueber ditna- 
dum = xXovKStriQ Paul. Epit. 50 {cultei' sangttinarhts didus rd 
quia dunes hosünrum dividii vel quia ad dunes dependet). — xko- 
viov Hesych. iöxiov^ 60 (pvg, 

62) W. xk7) xkv-G) höre, xkif-ro-g berühmt, xkt-og Ruhm, 

xIe-l-o mache berühmt, xki-o-pai bin berühmt, 
xAf-tr-d-g, xXet-TO-g berühmt. 

Skt. cni audire. rni-fi-s Ruf, crav-as Ruhm. 

Lat. du-Oj du-e‘-o höre, heisse, di-ens Höriger, in- 
du-tu-s. 

Goth. hliu-nui nxoij, ahd. k/ä-i laut, lilo-s-d-m höre. 

Ksl. slu-fi (1 S. Ind. Pr. s/ov-a), slov-o (St. s/oves) Wort, 
siava Ruhm, lit. Ruhm , kiau-s-au höre. 

Bopp Gl. — Benf. II 179. — Griiniii Gesch. 401. — 
Schleicher Kirchensl. 98. — Die kürzeste und älteste Bil- 
dung zeigt xkv-d-i = skt. (ved.) cru-dhi und lat. in-dii-lu-s ; 
xlb-og d. i. xkiJ^-og ist durch Zulaut gebildet und entspricht 
genau dem skt. crae-as, dem ksl. slov-es; xls-t-a, xkt-o-pca 
gehen ebenfalls auf diesen verstärkten Stamm zurück. — Lat. 
gh'tria setzt Kuhn Zeitschr. III 398 ff. dem skt. m/mv-yVl Ruh- 
mesthat gleich (vgl. Pott I 214), und wie aus Jus injuria 
könnte aus glös = kiavas xkL^og glnria für glosia abgeleitet 
werden ; g für k wie in glocio xkoi^cj und .sonst. — Das ahd. 
und lit. Verbum enthalten ein wciterbildendes .v. — Gehört auch 
cc-xQo-d-opai mit erhaltenem r hielierV — Urform der W. kru. 

6.3) W. xkv xkv^co spüle, xkvdav Woge, xkt^Ofiog Plät- 
schern, Kkvpjvri K. N, einer Nereide (V) 
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Altlat.’ purgare, clo-äca. 

Goth. h/u-tr~s lauter, ahd. hlutar. 

Das altlat. chiere bezeugt Pl.iu. XXV 29, 36 duere anliqui 
pttrgare dicehant. Dies berechtigt ims wohl kXv als W. und 
%-=-j anzusetzen, Urform also viHvc Jdu-jd-mi. Skt. klid hu- 
medari, tnadescere passt dem Vocal nach nicht. Dennoch ver- 
gleichen Bo pp Gl. und Pott I 243 dies und lit. sklys-li fliessen 
(W. skhjd d. i. sklid) mit xkv^ca ohne der lateinischen und 
deutschen Wörter zu gedenken. 

64) W. xo/, xo. — i-xo-psv (Ilesych.), xo-£-m, 

xovveco merke, Ko-cov^ ^vooxoog Opferschauer. 

Skt. k'hav-i-s (f. skavi-si) Glanz, khav (f. kav) appartre, 
kar-i-s Weiser, Dichter. 

• Lat. cav-e-o, cau-(u-s, 

Goth. skav-ja schaue, skau-s vorsichtig, skau-n-s schön. 

Sc h weizer Zeitschr. 111 373, Kuhn III 433, Ebel IV • 
l.'ST, ich IV 23S ff., wo noch eine Anzald andrer seltner For- 
men besprochen wird. — Die ursprüngliche Wurzel lautete 
skav, von dem o erkennt Ebel mit Recht eine Spur in -ffno- 
0x6o-g, die Grundbedeutung ist im deutschen adiaueii erhal- 
len, das im goth. an nahe anstreift. Die zahl- 

reichen Eigennamen auf -xocov wie Aao-xo-av , Arpio-xo-av^ 
^jTcnoxoav^ Fem.-xd«(y«, passen gut dazu. — xov-vs-co f. xo/- 
i'e-a bei Aesch. Su})pl. 1,58. — Dass axova ebenfalls hiehcr 
gehöre habe ich a. a. O. durch xo« Hesveh. axovn, tcbv 
d-fzea wahrscheinlich zu machen gesucht. wS. Einleitung, S. 81 . 

65) xoyxVt Muschel, xoyx-vXyj, xoyxvXio-v, — 

Skt. cankha-s ronrha. 

Bopp Gl. — Pott I 86. — Förstemann Zeitschr. III 
53. — xoxXog^ xoxXCov , xo;ii;At «5 Schnecke, l^Iuschel sind wohl 
Ableitungen für x6yx-Xo g u. s. w. Sollten auch xaXxrj, Pur- 
purschnecke, und KaXx^S •) xccXxcavo verwandt sein? 

*66) xoxxv^ (St. xox-xvy) Kukuk, xdxxi; Kukuksruf, xox- 
xti^oj schreie wie ein Kukuk, krähe. 

Skt. koki/a-s cuculus niger. 

Lat. diridu-s. 

Ahd. gatth. 

Lit. kukoti wie ein Kukuk schreien, kuk~ti schreien. 
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Pott I 84. F<") rstoin aiin Zeitschr. III 43 trotz der ini 

% 

deutschen Anlaut unregelmässigen Lautverschiebung. Im G riech, 
ist das letzte x zu y erweicht. Ob xccvxnAiag opvig notog 
Hesych. verwandt ist; wage ich nicht zu entscheiden. Die 
W. scheint kuky von welcher auch wohl und lit. kauk-tiy 

heulen, nicht fern liegt. 

67) xo kaxttvo-g y xokoxavog hager, xokoffaog grosseBildsäule. 
Skt. krr cmaciare. krca-s macer. 

• o ' • o 


Altlat. crac-entes gracilcSy lat. grac-Ui-s. 

Pott I 266. — xoXexdvoi Hesych. im uijxovg ovv /fTtro^ 
TtiTiy xokoxdvoi tvg,TqxEtg xal XetctoC. Strattis fr. 65 Meineke. — 
cracvrites Ennius Annal. 497 (Vahlen), mcdia rcgione cracenles . — • 
xoXoOOog für xoXox-jo-g. * Vielleicht verwandt mit No. 68. 

68) xo X-(ov 6 -g y xoX-cjvt] Hügel, xoX-o-q)CJv Gipfel. 

Lat. cel-sit-Sy cx-cd-lo ^ col-n-mia ^ cul-men ^ colli-s. 

Lit. kii-tt hebe, kal-na-s Höhe, kil-na-s hoch. 

Pott 1 227. — Bei dem Wechsel von q und X denkt mau 
auch an xoQV(priy KoQiv^og und No. .38. — coUi-s vielleicht 
für col-ni-s. 

68b) W. xon xoTt-r-a (Part. Pf. Hom. xt-xo7t~cog) haue, 
schlage, ermüde, Einschnitt, xotc-ij Hauen, 

. xo3r-fiLgMeissel, xoTt-avo-Vy xon-i-g Messer, Schwert, 
xdn-L-g Schwätzer, xojc-o-g Ermüdung, xo7t-uc-c} - 
bin müde, xond-^-a ermüde, x(0(p-6~g stumpf, stumm, 
taub, xnTt-ojv Kapaun. 

Ahd. houtv-an hauen (V), goth. hanf-s verstümmelt. 

. ' Ksl. skop-i-ü caslrarc y böhm. skop-ec Schöps, ksl. kop-ije 
hasta y lit. kap-o-ti hauen, kapo-jic Hacke. 

Pott I 140. — Benf. I 193 f. — Grimm Gesch. 401. 
— Meine frühere auf das späte xd(7Uo-g, Ohrfeige, und das 
zweifelhafte angeblich äolisclie xooacj ~~ xojttcj (Ahr. d. Acol. 
67) gegründete Vermuthiing, xoit stünde für xox, habe ich 
Zeitschr. HI 417 zurückgenommen. — Das (p in xo^o-s (vorgl. 
ob-/usus) ist wie goth. /fr/w/’-.v zeigt hysterogen. — 'skap scheint die 
Grundform und danach auch öxin-aQ-vo-v y Axt, verwandt 
zu sein? — Die Bedeutung von x6no-g erinnert an unser 
„zerschlagen, abgeschlagen sein.‘^ Auffallender ist xon-i-gy 
Schwätzer, dessen Synonymum xojuXo-g auch wohl — mit Ein- 
busse des 7C (vgl. vav-tiXo-g) — verwandt ist» — In xdx-cjv hat 
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sich das ältere et erhalten. — Andre Deutungen bei J. Grimm 
lieber Diphtlmngen S. 

69) xdp-«^ Rabe, xop-covj; Krähe. — Skt. Xv/rr/m-.v Krälie. 

— Lat. cor-vu-s Rabe, cor~n-ix Krähe. — Ahd. hrab- 
ariy hntoh. — » Poln. kru-k Rabe. 

Hopp Gl. — Pott I 213. — Bcnf. II 132. — Förste- 
raa nn Zeitschr. III 45, 47. • — Der Stamm der Wörter ist 
indogerm. kar. Mit cor-n-ix vergleicht Pott jtt-n-ix ~ 
jmum-ca; das c ist paragogisch und ist demnach eine dem 
gr. xoQcivj] näher stehende Stammform cor-na, cor-ni~s voraus- 
zusetzen. — Mit skt. kr 1(0 clamarc kann eine unmittelbare Ver- 

o 

wandtschaft nicht zugegeben werden. Die Herleituug von 
skt. kdrava^s aus dem Interrogativstainm ka und rava-s Ton 
widerlegt sieh demnach von selbst , da v offenbar ableitend ist. 

70) xvCo-g (llesych.) Ilintertheil. 

Skt. Achselgrube, Seite, kuksha-s, kukshi-s Bauch. 

Lat. coxa^ Hüftbein, cosshn. . 

Adh. frnhsa Kniekehle. 

Benf. II 24. — Die Grundbedeutung von skt. kaksha-s 
ist nach B‘. und-R. „Verstcck,^^ daher die Uebertragung auf 
verschiedene versteckte Körpertheile. xoxo^vtj wohl für xo- 
— cossim Pompon. (Ribb. Comic, fr. 129) hoc aciunl 
omnes qui cossim cncani. 

71) W. xQaö xQaö-rj Schwinge, Wipfel, xQc<dd-(o schwinge, 

xQctdca'va. 

Lat. enrd-n (St. card-en) Thürangel , Pol, Umschwung. 
Ahd. hrad agitis^ oder (V). 

Ind, Lect. aestiv. Kil. a. 1856 p. VIII. — xQciöcttva 
stellt schon Voss im Etymol. p. lOS mit cardo zusammen, 

,Jn cardinihus etiirn janua agilalur vcrtHurqxic.'''' Die Grund- 
bedeutung ist „schwingen woraus sich xpddiy erklärt, nach * 
Pollux IV 129 die schwebende Maschine mit der in der Ko- 
mödie die Schauspieler in der Luft erschienen, daher das 
Sprichwort xpddqg Qayeiötjg Plut. Prov. Alex. Cent. II 16 M 
T(ov 7tQO(pccv£vtav ctitp vidtog. Von Bäumen bedeutet xQttdtj 
den VV'ipfel. — Vielleicht sind auch xoqÖvIt]^ Keule, und der 
Tanz xoQÖfc^ verwandt. — Die verbale Bedeutung von 
cardo tritt in Ausdrücken wie ianio cardine rerum (V’^irg. Aen. 

1 672) deutlich hervor. — • Vgl. No. 39. 




DIgitized by Google 


121 — 


72) x(>«, xQccv — xp«/V'G3 vollende — x^nv-rcjQ^ «vro-x(>«- 

r«(), xQH(ov^ xgiov Herrscher, Kgovo-g. 

Skt. Ar thun, machen, kar-man, krijä Thal, heilige 
Handlung, kar-tr [kar-tar) Vollbringer, Schöpfer. 

Lat. ccr-u-s Ceres, cre-o, caeri-tnon-ia. 

Lit. kur-u baue. 

Bopp Gl. s. V. kr, wo auch viele andre, nur zürn Thcil 
zu rechtfertigende Vergleichungen. — Pott I 210. — Bcn- 
fey II 170. — Die honier. Formen FXQcciatvov^ xQrjr]vov^ xf- 
xQCiavtai lassen auf einen Stainin xQa^av schliessen, der durch 
seine erweiternden Zusätze an das ycd. krnö-mi und das spä- 
tere skt. k<m)-mi erinnert. xQftav vergleicht Benf, II 173 
mit skt. rrejas besser, wegen der gleichbedeutenden unstrei- 
tig zu dieser W. gehörenden Wörter scheint es mir hieher 
zu gehören als eine Präsensbildung mit i xge-t. Kg-ovo-g er- 
innert an skt. karana-s, machend, bewirkend. „Perfirus^*^ deu- 
tet den Namen »clion G. Hermann (de theol. Gracc. antiqu. 
p. 176) und nach ihm Schoemann (Opusc. II 112). — Ce- 
nt -s marms {Imnus creator Paul. P'pit. 122) ist wie Cer^s — 
das jedoch Pott I 107, Bopp Vergl.Gr. 2te Aufl. 282 anders 
deuten — unmittelbar aus der W. kar, creare wohl aus einem 
Stamme crem (vgl. xgeeSetv) gebildet, das Inchoativ zu preo ist 
cre-sc-o» — Wegen der mangelnden Lautverschiebung wage 
ich die a. a. O. verglichenen deutschen Verba nicht anzufüh- 
ren, in Betreff des lit. /?//*?/ vgl. W. qpr (No. 417). 

73) xgä-rv-g stark, xgeaxw-a stärke, xgärog^ 

xdgxog Stärke, xgatio bin mächtig, xgaxegog 
mächtig, xgaxatog stark, hart. 

Skt. ved. kra-tu-s perfeefor, als noin. actionis pofenlia. 

Goth. hardu-s (Sxkrjgog^ f\hd. karlf. • 

Bopp Gl. — Grimm Gesch. 400. — Zu den deutschen 
Wörtern stimmt genau xgaxai-kfoog hartsteinig, xgat,at-7t£dog 
[xgccxcctTCSÖov ovdag Od. xp 46), mit ausg^estossenem o. 

74) xgeeeg Fleisch. 

Skt. kravja-m, kravis rohes Fleisch ; kru-ra-s wund, blutig. 

Lat. caro {^i.earen), ent-or , rruen/u-s. 

Goth. hraiv, ahd. fneo (St. hrew') cadaver. 

Altsl. krtii^ crtior y lit. krntiju—s Blut, kruvttut—s blutig. 
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Bopp Gi. — Pott I 85. — Sclileicher Ksl. OC. — 
Bölitl. u. Roth WB.1I 495, 507.— Kuh n .Zeitschr, II 236 
' deutet das t iin honier. XQeiav als Rest, dos in den skt. Wör- 
tern erhaltenen / oder j\ also xgatag für xgafjag St. xgaJ^jat. 
Lat. caro hat ein anderes Suffix (Zeitschr. IV 214), der Stamm 
( unfn ist w.ohl aus carren verkürzt. So gelangen wir zu einem 
indogermanischen Stamme krav karr; krav aber weist auf das 
kürzere in r/'v-or und lit. kntv-inn~s erhaltene kru als die Wur- 
zel hin (No. 77). Das Blut ist vom Gerinnen benannt, das 
Fleisch als das blutige bezeichnet. 

75) xQi^a-^ai hange, xgsfiavvvfu hänge, xgrjfi-vo-g Abhang. 

— Goth. hram-ja kreuzigen, ahd. räma sustentaculvm. 
Benf. II 307. Was skt. kram ire mit dieser W. zu thun 
hat, sehe ich nicht. — • \Ai.kar-u hänge, hange kann stamm- 
verwandt sein, so dass der Nasal im Griech. und Goth. schon 
ableitend -wäre (Einl-. S. 57). 

76) W. xQi. — xQL-v-co scheide, entscheide, xgC-^vo-v grob 

gcschrotene (ierste, XQitTqg Richter, xpt-ae g Ent- 
scheidung, xQL-rriQiov Richtscheit. 

Skt. kr kir-il-mi giesse aus, streue, apa-skara-s, ava- 
skara-s Exerement. 

Lat. ai-lnu-m Sieb, cer-n-o sichte, rer-tu-s, rjc-cre- 
mentu-m. 

Goth. skrir-s rein(V) 

Lit. sk/r-u scheide, sondre, wähle. , 

Pott I 226. — Bopp Gl. s. V. kr. — Kulm Zeitschr. 
II 146 weist skar als die Grundform nach, mit welcher aus 
axcjQ St. <yxapr(No. HO) zusaminenhängt. — Benf. II 17L — 
und XQL^^ Gerste (Kuhn Zeitschr. IVO) dagegen weiss 
ich nicht mit dieser W. zu vereinigen wegen hord-eu-m und 
ahd. yers-ta^ welche auf eine W. ghard führen (vgl. Pott I 
143). An die geistige Bedeutung von xptV« " erinneii. skt. 
kdraje erkenne (vgl. jedoch Böhtl. u. Roth p. 104). 

77) W. xgv. — xQv-og Frost, xQv-po-g Frieren, xqv6-o- 

•ftat gefriere, xpud-£tg schauerlich, xpuöra/'i/w mache 
gefrieren, xQvOTc^XXog Eis. 

Lat. rru-s-ia, cru-du-s, crudeli-s. 

Altn. hri-m Reif, ahd. ht'äo (Gen. hräwcs) roh. 

Benf. II 178. — Grimm Gesch. 401. — Der Grund- 


126 


begriff ist „harfsein/^ Zusammenliang mit No. 74 wahrschein- 
lich, der Mittel begriff zwischen u. m/or ist „gerinnen.^^ ' 

— oxQvoeöörjg Z 344 dxpvdfvrog I 64, gleichbedeutend mit 
^den Formen ohne d, können an beiden Stellen leicht durch 
blosses Missverständniss entstanden sein, wenn. man annimnit, 
dass die vorhergehenden Genitive ursprünglich xaxo^rjxnvoo^ 
iTCidi]HLOo lauteten (Jahn's Jahrb. Bd. 67 S. 9).‘ 

77b) W. xtaVy XTSV. — xtsiv-co {xtCvvv-fu) tödte, xro- 
vo-g Mord. — xai'v-a tödte. — - Skt. Ashan kshun-iß-mi 
verletze, verwunde (Partie, kska-fa-s laesus)j kshu-ii-s 
Verletzung, Vernichtung. 

Bopp Gl. — Pott I 203. — Bcnf. 1 179. — Das n im 
Skt. ist nur euphonisch für ti. Böhtl. u. Roth (Wörterb.) 
schreiben kshan. Skt. ksh = gr. xt wie in lakshan = rexrov 
(No. 235). xaCva ist eine erweichte zuerst bei den Tragikern 
vorkommende Form für xreiva. Das t in xzLVvv-fu^ ano-xtiv- 
vif-cj ist aus « geschwächt. — In der homer. Sprache finden 
wir den kürzeren Stamm xra {xta-^evai, xr^-a-^Ltv ^ xata- 
xra-g), der sich zu xrev verhält wie ya zu ytv (No. 12S), rcc 
zu rtv (No. 230). 

7^) W. xti. — iv^xu'-^uvo-g wohl gebaut, TCSQi-xti-ov-sg 
Umwohner, xtC^a baue an, xtC-Oi-g Gründung! 

Skt. kshiy kühi-j-a~mi kuhito^ kshaj-a-s Wohnsitz, kshi- 
li-s Wohnung. 

Pott 1 203, wo auch xxL-lo-g^ zahm, verglichen wird, 
Benfey 11 1S5. — Die Correspondenz der Lautgruppen xr 
und kah (aus ka) ist bei No. 77b erwähnt. Vgl. No.- 45. 

79) W. XV, — xv-B-a fasse, bin schwanger, xv-og^ xv-^u 
ftjeiuSy xn-«p, xii-T-og Höhle, xoi-Xo-g hohl, xav- 
Ao-g Stengel, xu-Ao-v Augenhöhlmig, Augcnlied. 

Skt. m, ('vitj-il-mi (umerv, crescere, Part. P. cüna-s^c- 
schwollen, ci-cu-s Junges. 

Lat. in-d-ens trächtig, cu-mu-lu-s , cavu-s, cau-li-s Sten- 
gel, Höhlungen, cuehi-m Wölbung, cüiu-m 

Augen lied, supei'-dliu-m. 

Goth. us-hul-on aushöhlen ,* Höhle, ahd. hol. 

Lit. kau-la-a Knochen, lett. kmil-s Knochen, Stengel. 

Bopp Gl. s. V. Vergl. Gr. 2. Aufl. S/232, wo auch lat. 
cre-sc-u verglichen wird, das zu No. 72 .gehört, und mit mehr 
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Wahrscheinlichkeit goth. haith-s hoch. — Grimm Gesch. 399. 
— Benf. II 166, wo vieles bedenkliche, II 153. — Eine un- 
gemein weit verzweigte Wurzel, mit der auch Welle, 

xii-a^o-g, xvki] und xvAiJ, Becher, KvkXi^vt] (Hohlberg, Lob. 
Path. Eiern. 354 vgl. mons Caelius?)^ xooi (xoikafiara Ilesych.) 
= lat. Subst.*cör/, Äoö-c,', Kc^g? x(og (eigxttj Hesych.) u.a. zu- 
samiuenliängt. — Für den Uebergang von v in oi ist beaehtens- 
werth xoio-tpoQo-g syxvog (Plesych.). xoLyd xotkee (ib.) lässt 
auf ein dem lat. eavu-s nahe stehendes xot>fo-g schlicssen, das 
auch Pott Zeiischr. V 299 für den E. N. Kotog erschliesst, 
davon ist xoiXo-g (ion. xoi-iko-g) abgeleitet. Ueber das von 
Paul. Epit. p. 97 falsch erklärte m-ci-ens D öder lein Etym. 
und Synonyme V 228. — Durch den Begriff hohl verniitteln 
sich xatdog, cmilis und lit. kaulu-s, — xvka nach Hesych. xä 
VTtoxccTco x(üv ßks(pccgcjv xoikcjfiata , daher xvkoiöicccj^ Kvkcov 
(vgl. CHo Paul. Epif. p. 43 V); von da scheint die Bedeutung, 
auf die Augenlicder übertragen zu sein:* cilium folliculum quo 
ücu/us ieyilm' (Paul. p. 43), dem xvkov (avdxvko-v, iTCi- 
xvh'-g) sich anschliesst (vgl. Poll. II 66). — caelum und das 
alte caeht-s sind doch wohl nicht zu trennen, aber echt lateir 
nisch, daher nicht oe; in gleichem Sinne fasst Pott Zeitschr. 
V 299 den Vater der Leto Kotog. 

.80) xvfißi]., xvußo-g Gei'd88, Becher, xvyß-ako-v Becken. 

Skt. kiimhha-s Topf, Krug. 

Potfl 84. — ß z= hh nach y vgl. Orpd|tt/iüi,' W. CxQtfp. 

81) W. xup, xvX . — xup-rd-g krumm, xfp-x-og Ring, xvX- 

X6-g krumm, xv-xX-o g Kreis, xuX-f-w wälze. 

Skt. Jea-kr-a-s (für ka-kr-a-s) rofu , orbrs. 

Lat. cir-cii-Sy circu-m^ circa, cur-ms. 

Ahd. hriny Ring. 

Lit. kriva-s, ksl. Ar/w# krumm, lit. /7/r</-Ä- krummbeinig, 
• ksl. koio Rad. 

BoppGI. — Pott I 170, 265. — Schleicher Kirchensl. 
91, 96. — Auch KvQ-Tqvr}., Ktg-xvga werden hieher gehören, 
vielleicht auch xigxog Schwanz. 

82) xvQ-og Macht, xvgo-a mache kräffig, xvgio-g mäch- 

tig, Herr, xoCgavo-g Herr. 

Skt. cüra-s Held, cüra-Ul furliitido. 

Lat. cur-ia, (jutri-fes, {/i/in'fias. 
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Bopp Gl. — Philologus III S. 741. — Lange Jahn’s 
Jahrb. Bd. 68 S. 42, Rom. Alterth. I 70. — Dass auch xov- 
po-b', xovQY}^ xoQjj und xonptdtob*, ehelich — d. i. dem Stande 
der xovQoc angehörig — aus demselben Stamme gebildet sei, 
ist- sehr wahrscheinlich. — Die' Zusammenstellung der la- 
teinischen Wörter mit den griechischen, in- der* ich Lange 
gefolgt bin, will ich nicht als völlig zweifellos hinstellen. 
Aber sie ist sehr ansprechend, und der Unterschied der Quan- 
tität zwischen cüri-a und (JulrUes widerlegt sie nicht. Vgl! 
c(Hmxi-m, eimi-o, in-qu)n-o. Wenn aber L. auch curo altlat. 
coiro in die Verwandtschaft von xvqoo hineinzieht, so weiss 
ich doch die Bedeutungen — namentlich die des Subst. cüra 
— nicht damit zu vereinigen, denn was hat der Herr oder 
Held mit. der Sorge zu schatfcnV Setzen wir ein dem gr. 
xovpo-ii entsprechendes lat. rür?/-s voraus, so könnte rür-in 
.davon das (Jollectiv sein und Quiri-tes (für cüriües) sich wie- 
der aus curia entwickelt haben. — Mommsen hält für Qui- 
rites die alte Deutung haaiaii vom angeblich sabinischen ettri-s 
fest (S. 70). ’ 


SÖ) xv-vt -(0 Ao. i-xi’-Oa küsse, 7tQog-xv-vt-a. — Skt. Aus 
od. A'ue amplerti (kus-jä-mi). 

Bopp Gl. — Bcnf. II 152. — Weil die Sktw. unbelcgt 
i.st, kann man zweifeln. — Ahd. kussju , goth. AuAjaj küsse, 
liegt wegen mangelnder Lautverschiebung fern. 


84) XV cov (St. xvov u. xvv) Hund. — Skt. rva (St. rvan ved. 
CUÜ71 u. run). — Lat. ctm-i-s (f. cvofi-i-s). — Goth. 
hun-d-s (mit accessorischem d). — Lit. szu (St. szwi). 

Bopp Gl. — Pott I 127. — Benf. II 165, nach ihm zu 
No. 79 „der häufig und viele Jungen gebärende.^^ — Altpers. 
Acc. S. (Tar«-x-a Herod. I 110 {oi Miiöoi rqv xvva 
erklärt durch zehd. cpd Acc. epun-em, mit Hinzufügung eines 
paragogischen indem der Sibilant durch Assimilation v zu 
p erhob (Bopp Vergl. Gr. ^ 50). — üeber den lydischen 
Namen Kav-Öavhj-r'^ = axvkXoTtm'xrrfg Höfcr’s Zeitschr. 1 
220 ff. — Den zweiten Theil des Wortes hat seitdem Kunik • 
in seinen Kritischen Bemerkungen zu den Rafn’schen Anti- 
quites Russcs (Bulletin histor. phil. de Uacad. de St. Petersb. 
VII) p. 367 Anm. aus dem slaw. Verbum davitiy würgen, er- 
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klärt , wovon — freilich mit euphonischem l — das Präs. russ. 

lautet, aber /'kann in ‘ Öav-itj-g dem Suffix angehören. 

84) x(Bvo-g Zapfen, Kegel, Kreisel, Dem.xtavLO-v, xavC-g. 

— Skt. cdna-s cos^ lapis. — Lat. ctmeit-s, — Altn. kein 

Wetzstein. 

ßopp Gl. 8. V. cö und cdna. — Grimm Gesch. 400. — 
Pott I 231. — Die weitere Verwandtschaft behandelt Auf- 
recht Zeitschr. I 363 ff. 472 ff. — Zunächst liegen lat. cos 
(St. co() und cau-(eSy cti-tus scharf, spitz, Varro 1. 1. VII 46, 
wovon Cato. Die Bedeutung der W. ist also spitz, scharf 
sein, vgl; W. ax (No. 2). — Die Länge des Vocals in xfBvog 
in ihrem Verhältniss zu ciineus ist mir noch nicht klar, sonst 
würden die Wörter sich zu einander verhalten wie cavus zu 
cavea. — cunci heissen im carmen Saliaro die Donnerkeile des 
Juppiter (Bergk ind. lect. Marb. hib. a. 1847 — ^48 p. XIII), 
was Tür die Bedeutung zu beachten ist. 

85) W. Xax . — l-Xdx-o-v., Ae-Aäx-a, Xcc-Ox-gj krache, lärme, 

Xccx-E-Qo-g lärmend, Aeexegv^a krächzend. 

Skt. /«;>, lap-ä-mi loqnor, quei'or ^ vi-lap-ä-mi lamentoi\ 
lap-a-na-m os. 

Lat. löqu-o~r , loquax , loquela , delica {explana Altius Hihb. 
Trag. 1). 

Ksl. reka lo(ßioi\ lit. HU-rik-ti aufschreien, schreie. 

Bopp Gl. — Schleicher Kirchensl. 131. — k ist der 
ältere Consonant, skt. p aus k entstellt. — An einen Zusam- 
menhang mit key-o (No. 538) ist nicht zu denken. 

80) W. kax. — Aax-og, kax-i-g Fetzen, kaxs-go-g zerris- 
sen, kdxxo-g hoch , Lache. 

Lat. läcsvj lacer-o, lac-in-ia^ lac-us^ laai-na. . 

Ahd. lacha? . - 

Lit. lank-a^ lenke ^ Wiese, Vertiefung, ksl. Iqka palvs. 

Benf. II 16. — Grundbedeutung rcissen, weshalb auch 
gdxog verwandt scheint, das nach Hesych.' bei den Kretern 
kdxog lautete. Da die Aeolier ßgdxog sagten, so scheint die 
W. J^gax , J^kux und mit dein skt. vrack' scindere verwandt. — 
Die topische Bedeutung zeigt sich auch in kdx-ag cpdgayyag 
(Ilesych.), womit wohl Adxpav Aaximov ^ Aaxsdaipav (E. 
Curtius Peloponn. II 309), letzteres zunächst mit kaxiddpa 

CuRTius, griech. Etyra. 9 
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aXfivpov (Hesych.) zusammenhängt. — Aua dem Lat. 
könnte noch tacerna verglichen werden. 

87) kevaa-o sehe (St. Xavx). 

Skt. lök ldk-ä-mi, lök' lök'-d-fni video^ lok'-ana-7n oculus. 

Ahd. luog-e-m sehe. 

Lit. tuk-u^ lauk-i-u erwarte, lett. lükö-i sehen. 

Bo pp Gl. — Pott I 232. — Benf. II 126, 372. — Ver- 
wandtschaft mit ksvx6-g, W. Xvx (No. 88), ist sehr wahr- 
scheinlich, doch zeigt die Verschiedenheit der entsprechenden 
sanskr. Verba, dass diese keine unmittelbare sein kann (vgl. 
S. 91). — Sollte lat. htsirum in der Bedeutung Musterung hiehcr 
gehören, nebst lusirarc? Vgl. moti-s-tru-7n und in-lu-s-li'i-s 
(No. 88) von einem andern, Glanz bedeutenden, ZwiVn/-/», das 
wir erschliessen können. 

88) W. kvx. — aii<pi-kifx-ri Zwielicht, Xvx-vo-g Leuchte, 

Xavxo-g weiss. . 

Skt. n/A' rök'e luceo, ruk' Fern. splendo)\ 7 uk-77ia-r7i aut u77i. 

Lat. luc-eo, luc-s, lu-7nen ., luddu-Sy //>-««, Leucesms, in- 
lustr-i-s , di-l m-ulu-m . 

Goth. liuh-ath^ ahd. liohi Licht, g. lmdimo7ii Blitz. 

Ksl. luca 7'üdius, lu7ia lima, ’Vit. lauka-s blässig. 

Bo pp Gl. — Schleicher Ksl. 129. — lieber den Stamm 
Xvx (Xvxo-^ag^ Xvxcc-ßag, Avxaßrjtrog) vgl. Wel cker Griech. 
Göttcrlehre I S. 47G f. Die specifische Bedeutung scheint die 
des Schimmers zu sein, von wo wir auch wohl zu Xvyij Däm- 
merung gelangen, das an lat. /ux, iu-scu-s (f. luc-scu-s) blöd- 
äugig, einäugig erinnert. — Vgl. No. 112 und Einleitung S. 41 . 
X in Xvxvo-g durch Einfluss des v. — lü-7ia für luc-7iaj lü-7ne7i 
für luc-77icn^ 'Lcu^cdc im carmen Saliaro nach Bergk Ind. lect. 
hib. Marb. a. 1817 — 48 p. XII Beiname des Juppiter. — ^ Lit. 
lauka-s formell dem gr. Xavxo-g völlig gleich, in der Bedeutung 
aber auf Rindvieh und Pferde beschränkt (NesselQiann). 

89) Xvxo-g. — Skt. vrka-s. — Lat. lupu-Sy sabin. ?rpu-s. 

— Goth. vulf-s. — Ksl. vlük-u, lit. vilka-s Wolf. 

Bopp Gl. — Pott 1 150. — Benf. II 26. — Grimm 
Gesell. 332.* — Förstemann Zcitschr. I 494. — Schlei- 
cher Beiträge I 6, wo mit Recht als Grundform va7'ka-s hin- 
gestellt wird (vgl. zend. vdt7'ka-s)y daraus ward durch Meta- 
thesis vi'aka-s, vfaka-s, v/uko-s, mit Abwerfung von u Xvxo-g 


Digitized by Google 


131 


für Mvxo-g. — Der Anklang an No. 88 ist also nur ein schein- 
barer. — Mit Recht leugnet Schl.,, dass vulpe-s irgendwie 
hieher gehöre, aber lupu-s kann nicht von kvxo-g getrennt 
werden, p zeigt auch sabin. irpu-s oder hirpu-s (Paul. Epit. 
106), und von lat. für indogerm. k ist saepio^ praesaepe neben 
gr. arjx6-g doch wohl ein sicheres Beispiel. 

90) W. fiax, — (tdx-aQ bealtis, tiäxgo-g lang, p'^xog Länge, 

fiäxedv6-g schlank, Mäxedoveg, 

Skt. makara-s nomen piscis immani magnitudine. * 

Lat. mac-io mache gross, mac-ie gesegnet. 

Lit. makari-s grosser Stab (V), mok-u kann. 

Die äusscrliche Bedeutung von pdxag „gross“ spiegelt 
sich noch in der daraus abgeleiteten „reich“ A 68 dvSgog 
pdxagog xar’ dgovQav. Daraus pdxagsg als Beiwort der Götter 
wie Ugo-g^ das in tsgog ix%^g J1 407 noch „gross“ heisst. 

91) fmjx-av, dor. päx-av Mohn. — Ahd. ?ndgo (ßt mdgan), 

nd. fnän. — Böhm, mdk Mohn, makonini Mohnfeld. 

Pott 1 113, Müllenhoff Glossar zum Quickborn. — 
Vielleicht der langen Stengel wegen benannt und daher mit 
No. 90 verwandt. 

92) W. pvx. — dno-pvcaa schnäuze, pvx-rrig Nase, pv^a 

Schleim. — Mvxdhfi Mvx^vrj"? 

Skt. muk' ?nunk'-ä-mi ahjicio, effundo. 

Lat. mung-6, muai-s Schleim, mucere kahnig sein, mücot' 

Schimmel, mücMo Schleim. 

Ksl. mok-nq-ti madefiei'i, mohUi madefacere. 

Bopp Gl. — Auch pv^Lvog Schleimfisch, lat. mugil{'^) wird 
hieher gehören. Für die Bedeutung ist charakteristisch, dass 
das skt. Wort nach West erg. öfter cakrnmuiram d. i. stercus 
et urinam zum Object hat. Auffallend ist OpvOOstai^ Cpvxxrig 
bei Hesych. — Sollte das Vorgebirge Mvxdh] (vgl. Mvxa- 
ktjoaog) nicht Schnäuzchen bedeuten, wie die nord. Namen 
auf -naes^ — viungo: mvk—pingo: pik (No. 101). 

93) vix-v-g Leiclie, Todtenopfer, vex-go-g todt. 

Skt. W. 7iar nac-jii-mi intei'eo, ndc-jdmi neco^ ndca-s * 

mors. — Zd. nacu Leiche. 

o 

Lat. nex, neco. 

Goth. n((u-s^ navi-s vaxgog. 

Ksl. nav anima wo/7«/(?) 

9 *^ 
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Bopp Gl. — Pott I 267. — Diefenbach. Vergl. Wör- 
terb. II 103. — Grimm, über Diphthonge nach weggefallenen 
Consonantcn S. 9 erklärt nau-s aus nag-u-s. — Ob voOog, 
vovöog und nocere^ 7wxa verwandt sind (Bopp Vgl. Gr. (2) S. 
273), lasse ich dahin gestellt. — Das Zendwort führt Bopp 
Vgl. Gr. (2) S. 488 an. — Sollte nicht lat. niger für necet' stehen 
und eigentlich die Todtenblässe bedeuten, daher noch pocula 
nigra (Prop. II 20, 68), nigi'os effei're maritos (Juven. I 71 )V 
* 94) vv^ (St. vvxt) Nacht, vvxrcj^, vvxrep iv6-g, vvxio-g 

nächtlich. 

Skt. nak-ia-m, noclu. nie. nic-ä nox. 

Lat. nox (St. noct), noclu ^ nociurnu-s. 

Goth. naht-s. 

Lit. nak-ti-Sy ksl. 7ios-t( Nacht. 

Bopp Gl. — Benf. II 57. — Schleich. Ksl. 125. — 
Bei vvxtaQ ist wohl so wenig wie bei 7iOcluf 7ius an eine Zu- 
sammensetzung zu denken, wie Pott I 123 annimmt, vgl. 
aete7'7WSy se77ipilet'7m.% am wenigsten an wpa, dessen Bedeutung 
abliegt (No. 522). 

95) olxo-g (Mxo-g) Haus, oixia^ olxi-xri-g Hausgenosse, 

olxaa wohnen. 

Skt. ve^a-Sy vec-man Haus, vic-pnti-s i'ex. 

‘ Lat. vicu-Sy vic-inu-s. 

Goth. veihs dygog. 

Ksl. visi' pt'aediumy altpr. Hausfrau, lit. vesz- 

pat-s Herr. 

Bopp Gl. — Pott I 268. — Schleich. Ksl. 48, 98. — 
Verwandtschaft mit No. 17 ist' wahrscheinlich. — böotisch 
in S-vxCa (Ahr. d. aeol. 170), Spur davon in d-oixo-g. — Lit. 
t'esz-pal-s Herr „nur von Gott und dem Könige^^ Schleicher. 

96) oxta acht, oydoo-g der achte. — Skt. ashläUy ashlan 

acht, ushta-77ia-s der achte. — Lat. octOy oetüvu-s, — 
Goth. ahlati. — Lit. aszlmii. — Ksl. osmt. 

Bopp Gl. Vergl. Gr. § 316. — Pott Zählmethode 165. — 
Auffallend ist die Dualfonn im Skt., Gr. und Lat. und die Er- 
weichung der sonst beliebten Lautgruppe xt im gr. oydoo-g^ 
wohl durch Einfluss des das wir wegen oclavus in der ablei- 
tenden Sylbe voraussetzen müssen. — Skt. sh ist hier offen- 
bar aus k geschwächt. 
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97) \V.7t£x Ä^x-ß>, Ä«tx-ö,3r£X-r«-o, j^ix-ra kämme, sch eerc, 
nix-og noxo-g Vliess, Wolle. — Lat. pec-l-o, peci-en. 
— AKcl. /V/Äs crinis. — Lit. pesz-ti pflücken, an den 
Haaren zausen (?) 

Grimm Gesch. I 396. 

9S) 7cik£xv-g Beil, neXexxK-a behaue, Tiskax-Clci} haue ab, 
nsXexxo-v, niXaxxo-g AxtgrifF, TcaXax-ttg Baumspecht. 
— Skt. parnru-s sccun's. 

Bopp Gl. — Pott I 231, wo eine unwahrscheinliche Ver- 
muthung über den Ursprung aufgestellt wird, die bei Bcnf. 
I 164 wicderkchrt. Mir scheint die W. jteX für älteres par, 
vgl. W. nXnx^ nXay No. 367. Das doppelte x augenschein- 
lich für xS. 

99) Fichte, xTfux-cav Fichtenhain, Ilavx-itipL^ nCoaa 
Pech, nCtv-g Fichte, Tuxvovg fichtenreich. 

Lat. pi-nu-s, pix, piccu-s. 

Ahd. finh-ta. 

Lit. puszt-s Fichte, puszyna-s Fichtenhain, pik-i-s Pech. 

Pott II 246, 285. — Benf. II 76 f, — Bemerkenswerth 
ist das Schwanken des Vocals, denn TCEvxt}^ fiuhla, puszis 
führen auf eine W. puk (vgl. No. 100), wie man denn schon 
früher xevxi] mit lat. pnngo verbunden hat (Butt mann Lexil. 
I 17), xCcau aber d. i. xix-ja auf p/A', woher auch pi-nu-s für 
pic-nu-s und pix. nitv-g führt Pott auf xittv-g statt nixtv-g 
zurück, dann stünde es der deutschen Form besonders nahe. 
Oder ist r ans x entstanden, wie in ri = skt. k'a lat. que, 
reaaugag u. s. w.V Dann wäre nixv-g vorauszusetzen. 

100) W. XLX xix-QO-g^ xavxadav6-g^ navxaXipo-g bitter, 

scharf, ixa-navxig {ßaXog) spitzig. ^ 

Skt. pir-una-s cmdelis^ vilis. 

Goth. fai-a tadle, fij-a hasse, fij-and-s Feind (?) 

Lit. pik-ta-s schlecht, pyk-ti zürnen, peik-ti verachten) 
schelten. 

Pott II 600. — Benf. II 79. — Diefenbach I 379. — 
Zusammenhang mit No. 99 ist wahrscheinlich. Ueber v und 
L vgl. das dort erwähnte. Wenn die Grundbedeutung „scharf 
sein^* ist, so wird man w'cnig geneigt sein lat. peccarc mit 
Pott hieher zu ziehen, das die Vorstellung der Bosheit durch- 
aus nicht hat. Doch haben einige lit. Wörter z. B. pa-pik-ti-s 
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Fehler, piklauti sich vergehen grosse Aehnlichkeit mit der Be- 
deutung von pcccare. Non liquet. — In den deutschen Wörtern 
scheint der auslautendo Consonant der W. unterdrückt zu sein. 

101) W. 7CIX. itoLX-Cko-g bunt, noixCkk-m. mache bunt. 

Skt. pir pic-ä-mi formo, figuro, decoro^ pecala-s pulchcr. 

Lat. ping~o, pic-ior ^ pic-tiira. 

Ahd. feh variegalm. 

Ksl. phtiii variegalus, pis-aü schreiben, lit. jdsz-mi-s 
prächtig (?) 

Grimm Gesch. 396. — Schleicher Ksl. 120. — Wenn 
man bedenkt, dass die Römer pingcre mit und* ohne acu in 
der Bedeutung sticken' gebrauchen, so ist die Verwandtschaft 
mit No. 100 und 99 wahrscheinlich. Als Grundbedeutung setze 
ich also stechen an, woraus sich alles weitere einfach ergibt. 
So liefert uns dies Wort die kunsthistorische Thatsache, dass 
das Einritzen dem Bemalen bei den Indogermanen voraus- 
ging; die Anwendung auf die Schrift im Slawischen hat in 
y(^dq)-c} (No. 138) ihr Analogon. Sehr unsicher steht es mit 
dem unbelegten skt. ping\ das neben andern Bedeutungen 
auch die von pingere hat. — Mit Unrecht aber hat Kuhn 
Zeltschr. IV 9 lat. fingere hicher gezogen, das seines f wegen 
anderswohin gehört (No. 145). Lobeck Proleg. 113 annot. 1. 

102) St. Ttka'K Ttka^ Fläche, Platte, Jzk«xivo-g brettern, 

Ttkaxovg, platt, (platter) Kuchen. 

Lat. p/anca Platte,p/anc-ti-sPhittfu88yp/ä-nn-s platt, eben. 

Ahd. /7rtfÄ. 

Lit. plasz-ta-ka flache Hand, plok-sz-la-s flach. 

Pott 1 94. — Grimm Gesch. 397. — Die W. scheint 
die voi\ nk'qööa^ vgl. Ind. lect. Kil. aest. a. 1857 p. VI und 
No. 367. plä-nu~s für plac-7iu-s, anderes Pott a. a. O. — 
Dass lanx (St. /anc) verwandt sei ist Pott ’s Verrauthung. 

103) W. Ttksx 7tkix-(ü flechte, Ttksy-p^a^ Jtkoxrj Geflecht, 

7tkoxccpo-g Loch, di-Ttka^(x) Doppelgewand. 

Skt. prk' pr-na-k'-mi miscco^ rnnjungo? 

Lat. plcc-t-o, am-plec-i-or, plic-o, da-plex, umbr. fribrini 
Drcifachheit. 

Gotli. flah-l-om Dat. PI. nkeypaGi^ fal-lh-a itTvOGOy 
ahd. flihht flahs Flachs. 

Ksl. ple-l-a flechte. 
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.ßopp ^1. — Bcnf. II 97. — Die Bedeutung des skt. 
Worts stimmt nicht ganz. — Schleicher Ksl. 120. — Viel- 
leicht gehört auch JtoQxo-g, Netz, hieher nnt älterem p für A. 
7toQxt]-g, Reif, vergleicht Ebel Zeitsehr. VI 217 mit ahd. /e/ffa. 
Im ksl. ple(u und goth. faUha ist der Guttural gleichmässig 
verdrängt. — Zusammenhang mit schreiten, nXi^dg 

inferfeminium, nicht einlcuehtcn. — Ucber 

tribriru Au fr. und Kirchh. Umbr. Spraehdenkm. I 72, 89. 

104) TCOQxo-g Schwein. — Lat. porcu-s, umbr. purka^ 

porca : — Ahd. faruh. — Lit. parsza-s Schwein, F'er- 
kel,^ksl. prase. 

Kuhn in Web. Ind. Stud. l 312. — Grimm Gosch. 37.-—. 
Schleicher Ksl. 121. — noQxo-g als griechisch bezeugt von • 
Varro 1. 1. V § 97 Äliill. 

105) Cxtuo-g links, üxcao-rrj-g, (Sxaio-övvtj linkisches We- 

sen. — Skt. saii/a-s links. — Lat. scaevu-s, scaevi- 
la-a, Scaevoldy scaeva (Fest. p. 325). — Ksl. htt links. 

Bopp Gl. — Benf. I 019. — Schleicher Ksl. 138. — 
Kuhn Zeitschr. IV 22. — Grimm Gesch. 993, wo nie- 
derd. scheef, hochd. scheib, scheb {obliqtms) und sloy. sevi, posevi 
schräg verglichen wird. Der ursprüngliche Anlaut ist sk, die 
Urform skavja-s, Verwandtschaft mit axuvQO-g (mit hervor- 
stehenden Knöcheln) und lat. scaurn-s ist wahrscheinlich. Lü- 
beck Rhein. 85 und D öder lein Gloss.385 ziehen auch 
hinke, herbei, das Kuhn Zeitschr. III 429 mit skt. khang 
hinken vergleicht. 

106) St. (Sxaln . — ßxdkorp^ doTtdka^ Maulwurf. 

Lat. scalp-o kratze, grabe, scalp-ru-m, lalp-a Maulwurf. 

Alid. scelv-a seraphia, sHiqua. 

Lit. sklemp-ju behaue? 

Pott I 140. — Ucber das prothetischc « Lob. Eiern. 15, 
der wohl mit Recht (Sxdkko) vergleicht. .Cxukn: Oxak — Sakn 
(ikjtopcu): fakj ßok. — (alp-a wird für slalp-a stehen. Lat. sf 
für sk, sp in sterc~us=z gr. St. tfxapr, slud-eo = (Sxavda. 

107) Oxdvd-ako-v, öxavödkij-&QO-v Stellholz. 

Skt. skand scand-d-mi scando, pra-skand prosilire. 

Lat. scand-o, de-scend-o. 

Pott I 249. — Bopp Gl. — Lat. scat-eo gehört zu lit. 
skai-au springe. — Da skt. skand auch cadere, elabi, effluere 
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bedeutet und der W. als ursprüngliche Bedeutung die einer 
raschen, schnellenden Bewegung eigen zu sein scheint, so 
könnte auch lit. skend-ttj versinke, hieher gehören. Aber 
öxd^a liegt fern. 

108) W. Oxajt Cx^yt-t-a stützen, dor. öxnjt-og, öxrjTC-tQo-v^ 

öx^7c-cjv Stab, axrjTt-to-g Blitzstrahl. 

Lat. sedpu-s Schaft, scip-io Stab, scop-ae Reiser, seöp-io 
Stiel, scam-nu-m Bank(?) 

Altn. skap-tj ahd. schaff, hastile, 

Pott I 260. Benf. I 655, welche skt. skabhj skambh 
fulcirc vergleichen, was gegen die Lautgesetze verstösst. Die 
weitgreifenden Conibinationen Benf.’s und Kuhn’s (Zeitschr. 

* I 139, IV 32), wonach Gx für Gx stehen soll, kann ich nicht 
theilen. — Eine schwächere Form der W. ist Gxnt^ 
davon GxCpit-x-a ^ GxlTt-av^ dem scip-io nahe steht. 

109) W.‘ GxttJt. — Gxdit-x-a grabe, GxuTt-ccvrj Grabscheit, 

GxccTt-e-xo-g ^ xcijceto-g Graben. 

Ksl. kop-a-ii f ödere ^ lit. kap-a-s Grabhügel, altpr. en- 
kop-i-s begraben. 

Pott I 141. — Schleicher 95. — Kuhn Zeitschr. IV 
13. — Benf. I 192. — lieber den Anlaut Lob. El. 125. Das 
tp von iGxa(pa, tGxdtpriv^ Gxatpri^ Gxag)(OQrj oder xatpeiQr^ (Fuchs) 
ist hysterogen; die Bedeutungen graben und aushöhlen verei- 
nigen sich in Gxa<pog^ das bei Hes. 570 das Graben, 
meist aber, wie Gxd(pri^ eine Höhlung bedeutet. — Benf. 
Zeitschr. VII 52 bringt mit dieser W. nicht bloss GxBTC-aQ- 
vo-v Zimmeraxt, sondern auch lat. scab-o {scabei\ scab-ies) zu- 
sammen, dessen b aus p erweicht sein soll. Aber Form und 
Bedeutung stimmen nicht ganz. Noch weniger vermag ich 
mich seinen weiteren Combinationen anzuschliessen. Auch die 
Erklärung des (p aus die er behauptet, findet an i-Gxacp-ri-v 
einen schwer zu überwindenden Widerstand. 

110) St. GxaQX Gx(6q Gen. Gxax-og, GxaQ-Ca Schlacke. — 

Skt. ea/ü'l (für sakart) slercm. — Lat. stcrc-m, s/er- 
qui-liniu-m. — Ags. skearn Älist. — Ksl. skvr)-na 
inquinamenhim , skar-edovati ßdelvxxEG^ai. 

Bopp Gl. — Kuhn Zeitschr. II 145 f. — Die Stammform 
ist GxctQx j daraus ward Gxax wie rinax aus ^]7taQx, im Nom. 
Acc. trat Dehnung ein wegen des Monosyllabums, Im Skt. steht 
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r für älteres s und a ist Hilfsvocal, sk eine unbeliebte 
Verbindung ist^^ (Kuhn). — Die Verwandlung in sfere hat 
ihr Vorbild im gr. CteQy-avo-g xottqcjv Hesych. (Schouw 
* Supplein. p. 705) , wo x in y erweicht ist. Die Hedeutung * 
von öxoQ-L« liegt auch im lat. siercus ferri vor. Die W. skar 
liegt zu Tage in skt. ava-skara-s Koth, vgl. No. 76. 

111) W. oxETt Ox^jt-T-o-iica spähe, GxoTC-iq^ öxotuk Warte, 

axox-£lo-g FeljgV, OxoTC-o-g Späher, (Txo;r-d-s Ziel, 
öxdik Kauz. 

Skt. spac^ pac-jä-mi video^ spar, spara-s Späher. 

Lat. spec spcc-i-Oj coti-spwi-Oy speeuia, speetdu-tn. 

Ahd. speh-d-m. 

Bo pp CH. s. V. po(\ — Pott 1 267, der auch lit. spepa-s 
Spion vergleicht. ~ Benf. I 236. Kuhn Zeitschr. IV 11. Die 
Metathesis des Organs ist unverkennbar', die Grundbedeu- 
tung spähen, darum kommt skt. par für spar nur im Prä- 
sensstamra vor und wird in den übrigen Formen durch W. 
drr ergänzt, lieber das bei Homer {TtQoßk^n öxoTtika) noch 
nicht Klippe bedeutende OxoTtskog vgl. D öder lein Gl. 2358. 
— Gxatp doch wplil vom scharfen Blicke und vielleicht Oxan- 
r-oj spotten daher? — A. Weber (Zeitschr. VI 319) ver- 
muthet, dass auch specu-s Höhle hieher gehöre, dessen Ver- 
hältniss zu ajtaog noch nicht aufgeklärt ist. S.* übrigens 
oben S. 81. 

112) 6xt-d Schatten, Oxia-Qo-g schattig, öxta-cj beschatte, 

" CxLcc-g (St. OxLccö) Schattendach. 

Skt. k'hdjfi für skdjä Schatten,' Schimmer. 

Mhd. seki-me, schc-tne Schatten, Schein. 

Ksl. sthii Schatten, lit. sze-sze-li-s Schatten, Schattenbild.. 

Bopp Gl. — Pott I 243. — Benf. I 6I0. — Miklo- 
sich Radd. 88. — Hcsych. hat die Nebenformen öxoid Cxo- 
TEivd^ oxoLov övaxiov, Oxolöiov üxtdöiov^ woraus man auf 
ein verlorenes aus skajd entstandenes cxoa schliessen kann. 
Die W. ist also ski, von wo wir auch zu OxC-qo-v umheUtty 
axi-QO-gy schattiger Ort, leicht gelangen, aber nicht zu cxo- 
TO-gy das ausser Pott auch Lob eck Rhem. 303 für verwandt 
hält, auch nicht zu skr. k'had d. i. skad icgerc. axrj-v^ Zelt, 
das an das gleichbedeutende lit. szc-(ra erinnert und * selbst 
mit ca-sa (für sca-sa) wie goth. hü-s mit skt. sku decken ver- 
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wandt sein könnte, will nicht hiehcr passen, eher zu 0x6- 
TO-g. — lieber das, wie ich verinuthc, aus skajd abgeleitete 
caecu-s S. 41. 

113) W. 0XV (Jxcü-ij Kleidung, Gerätli, axeva-^-o* 

• rüste — 0xv-t-og^ xv-t-og Haut. 

JSkt. sAu sAu-no-mi iegn. 

Lat. oh-scu-ru-Sy scü-/u-m, al-fi-s. 

Altn. skg nubeSy ahd. sAiu-ra rcccptaculum, ags. hitd Haut. 

Lit. sku-rä Fell. 

Pott I 243 f. — B’enf. 1 (5)1. — Die W. sku ist seit- 
dem von West erg. mit Stellen belegt. — Der Zusammen- 
hang von 0xv-t-og, xv-t-og {tyxvtt), cu-ii-s ist unverkennbar, 
über das t Zcitschr. IV 215. xv-t-og, Höhlung, gehört zu' 
No. 79. — Schwierig ist 0xvXo-v Rüstung, das von axvAov 
Haut verschieden ist und so wenig von spolium als von 0vAa-o 
(vgl. 0xvk€vcj) getrennt werden kann, während OxuAd-w (be- . 
decke) wieder an unsre W. anklingt. Vgl. Kuhn IV 35. 

114) W. 0xvl axvkkd raufe, schinde, 0xvk-pa Raufen, 

xo-0xvX-patia Lcderschnitzel. 

Lat. r/ui-squil-kw. 

Pott 1 263, ßenf. 1 2(J0, wo mancherlei andres ver- 
glichen wird. Vgl. No. 113 und W. 0xcck. — xo0xx^lp,aticc 
nach Hcsych. ta tav ßvQöav 7t£QixoppntLa , quhquiliae nach 
Fest. p. 257 pufantur quidquid ex arboribus mimtlis surcu- 
lorum foliorumve cadit^\ 

115) cpttXx-7i-g Schiffsrippc, ^p^ipaXxo-cj verbinde, um- 

schlinge, q)oXx6-g krummbeinig (?) 

Lat. falx (St. /'fde)^ />//c-/-o(?), fiec-t-o, fa\c-o (?) 

Buttm. Lexil. I 245, wo die überlieferte, einer thörichten 
Etymologie entnommene Bedeutung von (poXx6-g (nur II. B 21 7) 
hinlänglich widerlegt ist. — (pccXxrj-g nach Pollux 1 85 rd 
tfj CtdQK z^oagXovpsvov d. i. die an den Kielbalken angena-' 
gelten krummen Hölzer, die den Bauch des Schiffes bil- 
den. -7- ipxpaXxovpivoLg nach Suid. (ed. Bernh. II 222) tc£qi-. 
nenXeypevoig , mit verschlungenen Stricken verbunden, so dass 
(poXx6-g wohl den krummbeinigen bezeichnet. — Daran lehnt 
sich lat. falcones wie nach Paul. 88, dicunfur quorum digiti pollicea 
in pedibua intra sunt curvaii, a similUudinc falcis, und lat. 
falx. Da Stützen schiefen Beinen gleichen ist vielleicht fulcio^ 
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fxUcrum zu vergleichen , auch schwerlich flec-l-o bei Seite zu 
lassen, w'ährend weder valyusy noch furca, forceps^ oder jclixa 
im mindesten hieher gehören. — • Eher könnte man an ahd. 
balco Balken denken, dessen c aber nicht stimmt. — Vgl. 
Döderlein Gloss. 2476. 


B) *r 

Griechisches y entspricht indogermanischem g. Im Sans- 
krit Ist dies durch g und g\ im Lateinischen durch g^ 
im Gothis.chen durch A-, im Kirchenslawischen durch 
Qy Zy i,. im Litauischen durch g^ z vertreten. 


116) ay-og Schuld, - Scheu, ev-aytjg fluchbeladen, ayiog 

/uccQog, ayijg verflucht. 

Skt. »gffs Aergerniss, Anstoss. 

Benf. I 149. — Bo pp Gl. — An beiden Orten -wird 
fälschlich auch das ganz verschiedene abas verglichen (W. ax 
No. 166). lieber ^gr/s Böthl. und Roth s. v. — Der spir. 
len. von ayog ist nicht bloss ionisch, sondern jetzt auch bei 
Thueyd. und anderswo aufgenommen; dass ayiog in der Be- 
deutung fiLKQog ihn habe, wird im Et M. s. v. ausdrücklich 
vorgeschrieben. *äyrjg bei Hipponax fr. 6 Bergk tag oi fihv 
ayel xatrjQavto >vohl = ^-ccyyjS-, vgl. St. 

daher die Länge. — Mit W. ay = skt. Jag' (No. 1 1 8) keine 
Verwandtschaft. 

117) W. ay äy-CDy ay-tve-a treibe, führe, ay-o-g^ ax-tOQ 

Führer, dy^cov Wettkampf, dy-vid Strasse, oyfio-g 
Zeile, Schwad. 

Skt. ag' ag-d-mi gehe, treibe, schwinge, ag'-ä-s Trei- 
. ber, ag'-man Zug, ag-ma-s Bahn, Zug, dg~is 
Wettlauf. . 

Lat. ag-Oy ag-metiy agili-Sy ac-tory ac^i-Sy ac-ii-o. 

Altn. ak-a ago. 

Bo pp Gl. — Grimm Gesch. 408. ~ Die skt. W. ng' 
ist seitdem in Böthl. und Roth Wörterb.' reichlich belegt, 
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so dass alle andern Deutungsversuche aufzugeben sind (Benf. 

1 65). Die Uebereinstimmung in der Bedeutungsentwicklung 
ist vielmehr besonders gross, und diese W. kann als Beispiel 
dienen, wie verkehrt es ist kühne Combinationen den Lauten 
entgegen zu wagen, statt abzuwarten, bis sich etwas wahr- 
scheinliches findet. ‘ Man vgl. besonders ag -i-s und äy-^v^ 
skt. agi-hi ag'ämi ich nehme einen Wettkampf vor, wie gr. 
so^ryjv, ‘d-vötccv «yw, lat. äiem festwn, pacem ago. — Sehr mit 
Unrecht behauptet Lottnea Zcitschr. V. 240 7iy£i<S%at sei 
ganz zu trennen und mit lat. sag-io zu verbinden. Wer 
Wörter wie OtQar-riyo-g ^ - und den Gebrauch von 

Tiysldd^ca^ '^yspeov, namentlich bei Homer, berücksichtigt, wird 
dies Wort von W. dy nicht trennen, sondern hier wie in an- 
dern Fällen um so mehr den spir, asp. als hysterogen be- 
trachten, da sich mundfirtliche Nebenformen wie dy^OavÖQog^ 
dyijTCjQ (Hesych.) finden. Die nachhomerische Bedeutung 
„erachten, meinen^^ hat auch lat. dveere und dya selbst, daher 
«^iog, dvxdl^Lpg. — Auffallend ist das c im osk. Inf. ac~um^ 
den man agere deutet, neben ang-et, «;?^-?V(Momm sen Unterit. 
D. S. 250). 

118) W. dy d^-o-pat scheue, dy-to-g heilig, dy-v6-g lauter, 

dyt^a y ivayi^a weihe, opfere. — dy-og Weihe, 
Opfer. 

Skt. Jag' jag' -ä-mi sacrificu, colo, jag -m, jäg-a-m, jag - 
iia-m Opfer, jag-ja-s zu verehren. 

Bo pp Gl. — Pott I 236. — ßdyiog piyag bei Hcsych. 
hat hiermit nichts zu thun, auch halte ich nicht mit Benf. 

I 434 ff. skt. jag' und hhag' für dieselbe Wurzel.* Noch we- 
niger hat lat. saccr, sancio irgend etwas mit dyLog zu thun. — 
dy-og (Hesych. dyvi0pa %-vaCag) schreibe ich im Unterschied 
von dyog Fluch (No. 116) mit Hermann ad Aesch. Choeph. 
149; so auch Soph. Antig. 775 (dg dyog. 

119) dygo-g Feld. — Skt. ag'ra-s Fläche, Flur. — Lat. 

(tger (St. agro). — Goth. akr-s Acker. 

Grimm Gosch. 408. — Böthl. und Roth Wörterb., 
wo Zusammenha^ mit W. ag' vermuthet wird, das in der . 
Zusammensetzung mit vi furchen bedeutet. Dann wäre das 
Feld vom Pflügen benannt und das Wort eines von denen, 
welche uralten, schon asiatischen Ackerbau bezeugen. Die 
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von Th. Momrasen Röra. Gesch. I 16 (2. Aufl.) behauptete 
Bedeutungsverschiedenheit zwischen aypdc,* und agra-s „ag'ras 
ist bei den Indern überhaupt Flur^^ ist unbegründet. Die 
allgemeine Bedeutung Feld hat ja auch ayQO-g häufig, so wie 
das davon abgeleitete ayQio-g^ dessen schon -bei Horn, vor- ‘ 
kommende Bedeutung wild für griechische Lebensanschauung 
bezeichnend ist. 

120) ati (St. aiy) Ziege, aiy-C-g Ziegenfell, aly-av Ziegen- 

ßtall, aCy-ayQo-g Gemse. 

Skt. aga-s Bock, ag'd Ziege, aga-kä, agikd Dem. 

Lit. 02 y-s Bock, osz-ka Ziege.” 

Bopp Gl. — Pott I 88. — Schleicher Ksl. 98. — 
Kuhn Zeitschr. III 433, welcher diese Vergleichung ablehnt 
„so lange ac nicht erklärt ist^^ Ich erkläre es durch Epen- 
these, indem ich von einem Stamme ayt ausgehe, den wir 
als Femininum neben skt. ag'a d. i. aga voraussetzen dürfen; 
daraus ward aiyt wie yvvaixt aus dem *Zeitschi\ IV 216 er- 
schlossenen yvvaxt und endlich aiy wie yvvaex. Den Nom. 

kann man durch Wegfall des t unmittelbar aus äiyi-g ab- 
leiten. Dass «rj dann auch masculinisch verkommt ist nicht 
sehr auffallend, nachdem das Bewusstsein des Ursprungs ver- 
wischt war. Das ksl. koza gehört nicht hieher, sondern zu • 
skt. k'hagd d. i. skaga, noch >veniger ahd. ziga. — Die alte 
Ableitung von dtc0a (St. aXx) ist falsch, wahrscheinlich die 
von W. ay vgl. agili-s (Böthl. und Roth Wörterb.). 

121) W. apy (x^yo-g, apy-^-g (St. aQyrjr), aQysvvo-g, «p- 

yivo-Eig, aQyv-q)0-g licht, weiss, ccQyv-QO-g Silber, 
ccQy-iXo-g weisse Thonerde. 

Skt. arg -una-s licht, rag -ata-s weiss, rag -ata-m Silber, 
W. rdg räg~A-mi glänze. 

Lat. argu-o mache klar, argütu-s hell, deutlich, arg- 
entu-m^ osk. arageto-m Silber, argilla weisse Thon- 
erde. 

Bopp Gl. — Benf. I 104. — Pott I 114, wo aQyvfpo-g 
nebst dpyi^q)£-o-g wohl richtig auf W. (pa =■ skt. bhd, schei- 
nen, zurückgefühH; wird. Der Vocal schwankt in seiner Stel- 
lung im. Skt. und zeigt sich im osk. arag-eto-m wie im zend. . 
er^zaia doppelt. 




Digitized by Google 


142 


# 

122) W. yaf ya-C-a freue mich, ys-ytj-d'-a, yt^-^e-cj, 
‘ y?}^-og, yri^-oCvvri Freude, ytjd'oOvvo-g froh, ycc- 

vv-^ai freue mich, yavog Heiterkeit, Glanz, yav- 

Qo-g stofz. 

Lat. ^au (Enn.Annal.451), gau-de-o^ gavi-su-s^ gaud-hi-m. 

Altn. kä-t-r laeius. 

Pott II 210, 273. — Benf. II 114. — Grimm Gesch. 
399. — ya-L-cj für yaj^-t-w. lieber den Zusatz des >9' vgl. 
S. 55, im Lät. entspricht rf, das auch in dem .s- von gavism 
d. i. gavid-tu-s steckt, yd-vv-gat für yaj^-vv-gat, , von wo 
das V weiter drang. — Nicht unwahrscheinlich ist es,* dass 
auch d-yav-6g^ dyavQo-g stolz, d-ya-w-fiai und dya-fiai nebst 
dytj Staunen verwandt sind, von denen aber wieder dydX^co, 
dyccv6-g u. a. nicht getrennt werden können. 

123) St. yakaxT (Nom. ydka) Milch, homer. ykdy-og, yaka- 

%-ri-v6-g milchsaugend, yaki^vrj Meeresstille (?) 

Lat. St. lacty Nom. laCj lacte (Enn. Ann. 355). 

Pott II 204, 3 fl, welcher I 236 vermuthet, der Stamm 
ykay sei = ^leky {ayiikya No. 1 50), was er Berl. Jahrb. 1 840 S. 
660 durch eine Mittelform ßkay für g,kay (wie ßko für g,ko) zu 
erklären sucht. Vgl. Benf. II 358. Dann wäre (Grimm 
Gesch. 326) Zusammenhang mit goth. ?niiuk-s wahrscheinlich, 
während das k von ksl. mleko nicht passt. Grimm führt 
auch irisches bleacht, hliochl an. — Bo pp (Gloss. p. 108. Vergl. 
Gr. 2. Aufl. S. 254) hält ycc-kaxt für ein Compdsitum aus 
ya = ßov skt. gö und kaxz = lat. lact. Allein da der ersterc 
Stamm im Gr. und Lat. immer mit h auftritt und auch schon 
in gräcoitalischer Zeit den Vocal o gehabt zu haben scheint, 
so kann ich diese Vermuthüng nicht billigen, zumal da dann 
Formen wie ykdy~6g unbegreiflich wären und da der zweite 
Bestandtheil immer noch unerklärt bliebe, denn die von Bopp 
versuchte Deutung (skt. duh) ist unhaltbar. — Auch im lat. 
de-Uc-i porci (Varro re rust. II 4, 16) entwöhnte Ferkel zeigt 
sich eine kürzere Stammform lac. Wir werden also schwer- 
lich über den Stamm ykax mit unsern Combinationen hinaus- 
kommen. — yaka-%^-v6-g ist mit W. d'8 (No. 309) componirt. 
— Man vgl. noch Hesych. ykaxxov ygka^Yyvdv ^ ykax^ng 
fiedtol ydkaxrog. Spuren einer F^rm yakat bei Dindorf 
Steph. Thes.'s. v. ydka. 
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124) Horn. yaX6o-g ydXag yaXocjvrj (Suid.) Mannesschwe- 

ster. — Lat. fflo-s. — Altböhm, zclva mariii soror, 

Pott I 131, Kuhn zur ältesten Gosch. 8. 5. — Für die 
Ursprünglichkeit des y spricht die griechische, lateinische und 
slawische Form, ebenso die ton Nauck (Aristopli. Byz. 136) 
angeführte phrygische Form yiXaqog (adfAgjou yvv^ Ilesych.). 

— yäXog nach Pollux III 32 ^ tov dvdpog d&sXqjy rfj ixsCvov 
yvvaixL. glos nach Paul. Fpit. 98 nur viri soror, aber nach 
Nonius p. 557 M. auch fralris nxor. Für das Griechische 
ist wohl galva-s als Urform anzusetzen. — Das sk^. yäla-s 
oder sjdla-ß uxoris fr ater , das man hiehcr gezogen hat, fasst 
ganz anders Max Müller Oxford Essays 1856 p. 21, der 
d~iXioi (vgl. siXCovsg) — övyyagßQOL oder döeXcpdg yijgavtsg — 
mit själa-s vergleicht, folglich die Form mit dentalem s für 
die ursprüngliche hält. Das d ist dann copulativ wie in 
d-Xoyip-g zu fassen, üX-iov-zg (für hX-iov-ig) aber hätte den • 
spir. asp. eingebüsst und eine neue Ableitungsendung hinzu- 
genommen. Obgleich noch Schwierigkeiten übrig bleiben, 
scheint diese Vergleichung gerechtfertigter als die weder laut- 
lich noch begrifflich passende mit unseren Wörtern. 

125) yccfitp-T]-, yccg(p-i]XT^ Kinnbacken, Rachen, yogq)o-g 

Zahn, Pflock, yogtp-w-g Backenzahn. 

Skt. gambha-s Zahn, Mund, Rachen, gambhja-s Sclinei- 
dezahn. 

Ksl. zab-^i Zahn. 

Schleich. Ksl. 110. — ' Kuhn Zeitschr. I 123 ff., wo 
noch vieles andre hieher gezogen wird, das bedenklich ist. 

Am wahrscheinlichsten ist mir noch die Vergleichung d^s alt- 
sächsischen camb Kamm und des gr. yi(pvQa , das offenbar die 
Grundbedeutung Damm hat. Auch an die Stadtnamen r6g(poi 
und lat. Gabii wird man erinnert. Im Skt. .wird eine W. 
gabh oscUare angeführt. — Benf. H 116. 

126) yaOtriQ (St. yaOrfp) Bauch, ydcxQa Bauch eines Go- 

fässes. — Skt. gathara-s Bauch. — Lat. vertier (für • 
gvenier)"^ — Goth. qvithu-s Bauch, Magen, Mutter- 
leib, laus-quithr-s nüchtern.. 

Bopp Gl. — Pott I 106, II 554. Kühn Zeitschr. 

III 435, wo skt. g'as verschlingen als W. angenommen. In 
Venter verrauthet K. eine Nebenform gans, gvans, diejper mit 
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d. ivans-i vergleicht. ‘ Doch könnte vetiier auch ganz fern 
liegen und mit dem gleichbedeutenden iqtQov^ i]toq für J^7]- 
tQo-v zusammen gehören. Die Glosse des Ilesychius ytvreQ 
Y] xoilCa hilft uns leider wenig zur Entscheidung, da sie fast 
• das Ansehn hat, als ob das late vcnlcr gemeint sei. — Das 
skt. Ih scheint für .s7 zu stehen. 

• 127) yavX6-<i Eimer, Krug, yavko-g Kauffahrteischiff. — 
Skt. göla-s Wassergefäss. 

Denfey II 292, wo allerlei andres sich aufgeführt findet. 
Von zweifelhaftem Ursprung. Da aber 6 = aUy so ist diese 
Zusammenstellung richtig. 

127 b) W. ysii ytfi-a bin voll, ysg^i^-co fülle, yofio-g Fracht, • 
Ladung, yofio-co belade. 

Lat. gem-o- Beu^ze , gcfn-i-iu-s^ m-gon-i-sc-o. 

Pott I 255. — Wegen des Bedeutungsüberganges vgl. 

• No. 220. — Döderlein Synonyme und Etymol. V 245, wo 
ahd. chumheVy mhd. humher Leid, Bedningniss verglichen -wird. 
Vielleicht hat sich die Bedeutung der Fülle noch in gumfa 
Schlemmer- (Pott II 279), die der strotzenden Fülle in gemma 
erhalten (anders Pott II 29), während gemurm {sub minimo digito 
pedis luberctdum Paul. Epit. 95) Geschwulst zu bedeuten scheint. 

. 128) W. yfv, ya, i-ysv-6-priv ^ yC-yv-o-pai werde, ysCv- 
o~pat werde geboren, ytV-og Geschlecht, yav-s-njg 
Erzeuger, Fern. yav-a-TSLga^ ytv-a-Ci-g Ursprung, 
yw-iq Frau. 

Skt. g an ga-gan-mi gigno, gd-j-ö nascor, g'an-us Ge- 
schlecht, gan-i-tä (St. ganUar) gcnilor ^ gan-i-hi 
genUrix ^ g (\-ti-s origo^ ved. später g'an-i muUef\ 
g'äui-s uxor. 

Lat. gen gi-gn-o, gen-ui, gen-uSy gen-i-iaVy gcn-i~iri-Xy 
gen{()-$y gna-sc-o-r y gen-er. 

Goth. Jeun-i Geschlecht, quin-öy quen-s (ßt.queni) d-rjXvg. 

Altpr. gannay ksl. zena Frau, lit. gem-u nascoVy g'm-ine 
. Herkunft, gam-inu zeuge, gim-ii-s Geschlecht, ksl. 

ze-ti yapßgogy lit. gen-ii-s Verwandter, genie (St. 
genfer) Mannes Bruders Frau, zen-i-ti heirathen. 

Bo pp Gl. — Pott I 253. — Benf. II 116f. 201. — 
Schleich. Ksl. llOf. — Die Formen yav und ya {yayacjgy 
yayaa(%) stehen nebeneinander wie im Skt. g'au und g'dy durch 
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Metathesis entsteht yvij-Cio-g wie laL gna-sc-or, yC-yv-o-^at, 
und gi-gn-o aber durch Reduplication mit Ausstossung des f, 
während ytCvo yLai für y£V-jo-(iai steht und dem skt. g'ä-j-e ent- 
spricht. Eine eigenthüinliehe Präsensform yCvv-^aL weist 
Boeckh Monatsbcriclite der Akademie Nov. 1857 aus der 
Mundart von Aegostliena nach, yivv-^ai : ysivo-^ai = xrtP- 
vv~iu: xteCv-a. — Ueber die Formen, welclie Frau bedeuten 
(d. i. Gebärerin), Kuhn Zeitschr. I 129. Boeot. ßavd, ßav^xog ' 
Ahr. d. aeol. 172 für yS-avd mit Zusatz des labialen Lautes 
der sich auch im Goth. festgesetzt hat, daher durch Kürzung 
yvin}. lieber die Flexion yvva-tx-6g mit hinzutretendem Suffix 
ki vgl. Zeitschr. IV 216 und oben No. 120 . — Nicht ohne 
Schwierigkeiten sind die Wörter ya^-ß-Qo-g und skt. g'umdfr 
Schwiegersohn nebst ydg,o-g^ ya^-a-a, zu denen Bopp Vgl. 
Gr. '(2) S. 212 auch g'am im skt. gam-pali Gattin und Gatte 
stellt. Leo Meyer Zeitschr. VII 17 will diese Wörter auf 
die skt. W. jam bändigen zurückführen. Aber abgesehen 
von der Verschiedenheit des Anlauts, die ich nicht zu erklären 
wüsste, widerspricht das lit. < 7 ^//-/^', gen-ti-s^ ksl. ze-tl und das 
lat. gen-ei\ w'clche beide dann völlig von jenen Wörtern ge- 
trennt werden müssten. Da wir nun, am deutlichsten im Li- 
tauischen, m mit w wechseln sehen, so ziehe ich cs vor ein 
frühes Schwanken zwischen beiden Nasalen anzunehmen und 
die angeführten Formen sämmtlich zu dieser W. zu ziehen. — 
Wahrscheinlich gehört doch auch gemini hieher (—gen-mini? 
yiv-o-pavoi) , bei dem die Zweizahl nur durch den Plural aus- 
gedrückt wird. ' . 

129) ysQ-avo-g Kranich, Kran, ysgavio-v, Fsgävaia. 

Lat. gru-s. 

Ahd. ebr-an-nh, ags. cr-an. 

Lit. ger-ve, ger-v-ini-s. 'ger-r-eie. dem., ksl. zer-av-fl 
Kranich. 

Pott 1*227. — Grimm Gesch. 399. — Schleich. Ksl. 
111 . — Förstern. Zeitschr. III 48. Beinerkenswerth ist, 
dass in allen Sprachen das Wort auch zur Bezeichnung von 
Maschinen dient. Die W. ist wohl die von yrjQV-g No. 133. 
— Kuhn ’s Annahme (Beiträge H. 3 S. 35S), dass das ?/ des 
lat. grüs aus dem auo von ytQ-avo-g entstanden sei, ist na- 
mentlich deshalb unwahrscheinlich, weil sich im Lit. v neben 
CüKTiUä , griech. Etyni. 1 0 
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dem Suffix inf-s findet. Ich ziehe in diesem wie in andern 
Fällen die sicher erkennbare partielle der nicht streng er- 
weisbaren totalen Uebereinstimmung vor, 

130) ydg-av (St. ysQovt) Greis, Alte, yijgkg Alter, 

ysQa-to-g^ ytiQaXto-g alt. 

Skt. ff'ar-an {St. ff ara(7iy) senex\ (/ ar-as, ff' at'-ä senectus. 

Ahd. ffrd, ffrütv-et', mhd. ffr-is{?) . 

Bopp Gl. — Pott I 227. — Kuhn Zeitschr. IV 41. — 
Max Müller V 147 Anm. stellt das in den Veden einmal 
vorkommende ff'üt' dem gr. ygav-g gleich. In ypav-g steckt 
wohl ein mit gr. {f slav. ov, cv zu vergleichendes Suffix 
(Zeitschr. III 76). Die W. ist skt. ff/' d. i. (/ ar setiescet'e, 
confici mit der Nebenform ff'tir. — Den l\Iangel an Lautver- 
schiebung erklärt vielleicht das r. Bopp indess vergleicht 
mhd. kt'anc mit diesen VV’^örtern. — ydgccg Geschenk mit ys- 
QccQog^ ysQciofuog ehrwürdig liegen fern vgl. lit. ffur-bey fftti-ba 
Ehre. . 

131) St. yiv (für y£t>o) ysv-a lasse kosten, y£v-o-ff,aL koste, 

yev-Oi-g^ ysv-ff,a Kosten, Kost. 

Skt. //'MA;A -(für fft/s) ff'ush-d-mi, ff'ush-e faveo, dilUjo, 

ff'ö&ha-s Genuss. 

Lat. ffus-ht-s, ffus-t-o. 

Goth. kius-a kus-(u-s doxt/ii}, kaus-jan ytve- 

altn. kost- 1 ' cibus. 

Bopp Gl. — Pott I 270.. — Grimm Gesch. 399. — 
Die etwas befremdliche Bed^utungsverschiedenheit kann kein 
I linderniss sein die griechischen und indischen Wörtern zu 
vergleichen, da wir auch innerhalb der deutschen Sprach- 
familie die Begriffe prüfen und kosten wechseln sehen. 

132) yi]f ya-tcc Land, Erde, yu-a Saatfeld, yjy-f-riy-g Land- 

mann, ytCx-cov Nachbar, yri-ivo-g irdisch, irden. 

"Skt. ff aus (St. ffä) terra, locus, zd. ffava terra. 

Bopp Gl. — Benf. II 144. W. ya, yev Ko. 128 — 
yv-cc durch Kürzung vielleicht aus yM-a wde yvvij aus yfava\ 
so erklärt sich auch wohl die homer. Form ala dutch die 
Mittelstufen ySaia, fata aus yatcc. — y^ aus yaa. — ytCz-cov 
(vgl. E. M. p. 229, 26) schliesst sich zunächst an yrjtTij-g an 
mit V^erdünnung von in £i (vgl. fi£o6-y£ta, k£iTov^6g und 
Xijit o-p) und der Bedeutung nach rlcmus von vicus, populär is 
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in der Bedeutung Landsmann, Iribvlis, oixarrjg u. s. w., wo 
überall der Begriff „aus demselben“ sich von selbst ergänzt, 
or ist individualisirendes Suffix (^jeitschr. IV 215). — r- Bopp 
vgl. auch goth. f/avi (für gavja) Gau, was J. .Grinim Ueb, 
Diphthonge S. 43 wegen der mangelnden Lautverschiebung 
ablehnt, Leo Meyer Zeitschr. VII 16 wieder vertheidigt. 

133) yijQv-^ Stimme, ytjQv-cj lasse vernehmen, rtjQvcjv. 

Skt. W. gr d. i. gar gr-jjd-mi sonum edo, g/r 7'or, 

Lat. garrio schwatze, garrulu-s geschwätzig. 

Ahd. kirnt knarre, qiihu gemo gurr io. 

Lit. gar-sa-s Stimme. 

Bopp Gl. — Benf. II 129, wo viel gewagtes. — lieber 
kirru Mü lienhoff Gloss. zum Quickborn s. v. knirr. — llie- 
licr gehört w'ohl ytgavog No. 1 29. — Wahrscheinlich sind 
aber auch einige Wörter mit l hieher zu ziehen, so gaj-hi-s 
vielleicht für gar-lu-s (vgl. ahd. hano und lat. can-o)y wäh- 
rend der Vergleichung von ahd. nahti-gal (vgl. mhd. geln 
personarc^ gal-m slrcpitus) der Mangel der Lautverschiebung 
entgegensteht, ferner ksl. gUtsu = lit. garsa-s Stimme, gla- 
gol-i-li sprechen (M i k 1 o s i c h Radices' s. v.). 

. 1 33 h)yka v-x 6-s licht, schimmernd, ykavx-ani-g lichtäugig, 
yXav^ Eule, yXavGO-a leuchte, yXav6o-v (Ilesych. 
XafiTtQov)^ yXq-v-og Schaustück, yXi\-vy\ Augen- 
stern. — Skt. gldu-s luna. 

Benf. II 124, dessen deutsche Wörter wegen Lautgleich- 
beit nicht verglichen werden könneii. Vgl. indess Leo Meyer 
Zeitschr. VII 15. — Mit yXav^ vgl. OxoV No. 111. — lieber 
die Bedeutung der gr. Wörter Schob Apollon. Rhod. I 1280 
diayXav60ov0LV ctvxl xov rpcoxt^ovCiv ^ öucXdfiJCOVüLV., qdsv 
xcd rj ’yfd'rjvd yXavx(ajug\ xal yXqvrj rj xoqtj xov otpd^aXpoVy 
Ttagd x6 yXavöüatv, o ioxt Xdpjtsiv. xal EvQim'dqg im xqg 
OaXqvTjg ixQijOaxo ^yXavxamg xs Oxgetpaxai — yXavöOa 

für yXavx-Jc3^ ebenso yXavo6-v für yXavx-Jo-v. 

134) W. yXatp yXd<p-cj höhle, yXdg)-v' Höhle, yXag)-ifp6-g 

hohl, glatt. — Lat. gttU>er (St. g/ahro) kahl, glatt, 
(Hahr io , glahresro , giahrare. 

Pott I 140. — Benf. I 209. 
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134b) W. yXv(p yXv(p-(ü hölile aus,' gravire, yXv(p-avo-g 
Schnitzmosser, yXvn-x^-g Schnitzer. — Lat. gluh-o 
' schäle, (jlu-ma Hülse. 

Pott I 140, der auch lit. luba-s Rinde und lat. Uber (St. 
Ubi'o) Bast vergleicht. 

135) W. yvco i-yva-v ^ yi-yvco-Ox-oa erkenne, yvta-Ot-g 
Erkenntniss, yv(6-g,rj Meinung, yvcj-O-TO-g^ yva- 
To-g bekannt, yvcjp-c^-cj mache bekannt. 

Skt. W. g'fJd g'änd-mi cognosco^ gnu-na-m scientia. 

Lat. gno-sc-o^ nö-in-s, gnü-vu-s^ gnd-rM-s, i-gnbr-o^ 

altl. gnärigare^ narrare. . 

Ahd. knä-u cogriosco^ goth. kann yiyvadxa, kunth-^s 
yvaotog^ kunihi yva0ig. 

Ksl. zna-ü yiyvtoöxsiv ^ zna-men-ije Orjuetov^ lit. zin-au 
weiss, zina-ma-s bekannt. 

ßopp Gl. Vgl. Gr. §. 109b. — Pott I 182. — Benf. 
II 143. — Schleich. Ksl. 110. — a-yvo-i-a und a-yvo-ia 
lassen einen Adjectivsrtamm yvoj^o vermuthen, der dem lat. 
gnci-vu-s zu vergleichen ist, während yveogC^a auf ein mit lat. 
gndru-s zusammenzustellendes Adjectiv deutet. Lat. norma, 
der Bedeutung nach yvagaVj wird von Benf. -wohl richtig 
aus gixorima gedeutet, hat aber den Anstrich eines Lehnworts. 
— v6o-g passt weder nach Form noch Gebrauch hieher, da 
die Griechen das y vor v sorgfältig erhielten, und vosa bei 
Hom. wahrnehmen, sehen heisst. Ich stelle es zu lat. sen-ti-o^ 
goth. smi-tr-s weise. — Noch weniger dürfen wir mit Bo pp 
ÖarjvaL hieher ziehen, wohl aber ovo^ia (No. 440). 

130) yoy-yv^-a (für yoy-yvy-j-a) brumme, yoy-yv0-g,6-g. 

Skt. W. gang' gnng-ä-mt mvrmnro, 

Ksl. gag-na-nijc mussitatio, gag-niiii mwimirajis 

Benf. II 62. — Schleich. Ksl. 103. — Die griech. Form 
ist reduplicirt. Das y ging vor j in Ö über, daher yoy-yv^-cj 
und in Folge dessen yoyyvog^og. 

137) yovv Knie, yovv6-o-iiai^ yovvd-^-oiiai, kniee, yvv-^, 
7 Cq6-xvv mit den Knieen, i-yvv-a Kniekehle. 

Skt. g dnu Knie, ahhi-giiu bis an’s Knie. Zd. z^nu. 

Lat. ghm. Dem. geni-culu-?n, geniculatm knotig, Genucius, 

Goth. k7Üu. 
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Bopp Gl. — Pott I SS, II 50. — Bcnf. il 119. — «• 
Kuhn Zcitschr. I 129. — Die Aspiration vor v ist hier un- 
verkennbar vgl. ?.vxvo-g No. 88. — i-yvv-a wohl für iy-yvv-a 
vgl. Hesych. Ty -xQo-g iy-xtrpciko-g. — Sollte yovCu Ecke 
nicht ein blosses Dcrivatuin von yovv sein? — Auch yovv6-g 
Bühel, Hügel, Fovvol, Fovvovcca — Genua vergleicht Dö- 
d er lein hoin. Gloss. 1011. 

I3S) \V. ygcitp ygacp-co ritze, schreibe, yQatp-^ Schrift, 
ygatf-C-g Griffel, yQau-fiij Linie, y^ccfi-fta Schrift- 
zeichen. 

Goth. grah-a Gxdnxco^ grpba Grube. 

Ksl. po-greh-a sepelio^ grobu. lit. graba-s sepulcrum. 

Pott I 140. — Grimm Gesch. 408. — Benf. I 118. — 
Schleich. Ksl. 102. — Die auf den ersten Anblick auffal- 
lende ßedeutungsverschiedenheit (vgl. zu No. 3,29) hat eine 
Analogie an y^dtpcj, y^>v;o) (No. 133, 131) und wird vermittelt 
durch yQop(p£lg Hesych. oC ^cjyQccrpoi^ neben ygop<pdg vg 7ta~ 
Xcad, indem die Sau offenbar vom Graben, Wühlen benannt 
ist (vgl. scrofa und scrobts). — Die Media ist w’ohl des r wegen 
iin Goth.unverschoben gebliebon‘(Le o Meyer Zeitschr. VII 16). 

139) St. iysQ iyg-i]yoQ-cc bin wach, i-yg-s-to erwachte, 
i-ysig-G) "wecke. 

Skt. g(igar-mi vigilo, experge/io, gägara-s wach. 

Bopp Gl., dessen Zusammenstellung mit vigil und ahd. 
tvachan mir, wie Pott I 219, zweifelhaft scheint, weil in bei- 
den Wörtern leicht die in tigere^ vegefus steckende Wurzel 
enthalten sein könnte. — Benf. II 128. — i als Ersatz für 
die Reduplicationssylbe ga skt. so dass gar die reine W. 
ist, vgl. i-pi. Man könnte an No. 133 denken und d-yeCg-(o 
aus d-ysCg-a zusammen rufen deuten. 

1 10) in-£ Ly-co dränge, treibe, aiy-i-g Sturmwind, xar- 
cciyC^-(o stürme herab, aly-eg Wellen, atyi-ccXo-g 
Strand, atyaigo-g Pappel (?) 

Skt. ihg ihg-d-mi rege mich, beweglich , cg-d-mi 

Lebe. 

Bopp GL s. V. ihga. — Benf. I 313. — cdysg xvpcctK 
^cogistg Hesych. (vgl. Schmidt’s Anm.). lieber die weite 
Verbreitung des Stammes cciy in Ortsnamen E. Curtius Io- 
nier S. iS, 50. ijceLyco kommt wie skt. egämi von Wind und 
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.Wellen vor, letzteres auch vom Erdbeben. Vgl. Leo jMeyer 
Bemerkungen zur ältesten Gescliiclitc der griech. IMytliologie 
(Gült. 1857) S. 7, im Widerspruch mit dem von demselben 
Zcitschr. V 375 behaupteten. aiyeiQog wohl für cdye^Jo-g Zit- 
terpappel vgl. pö-ptd-u-s und 

1 11) W. i-opy-a, p6^-cj thue, ipyo v Werk, 

ipyd^opm arbeite, 'ApyaSetg^ opyavo-v Werkzeug, 
opyio-v heilige Handlung. 

Skt. iTap-d-mi eo, procedo, facto (?) 

Goth. vattrk-jan epyd^sad-ai ^ ahd. tverah, werk. 

Grimm Gesch. 206. — Benfey Gott. Anz. 1852 S. 1970, 
wo versucht wird diese W. mit ISo. 142 zu ermitteln. — lieber 
das Ilofi’mann Quaestt. Hom. II 23 sq., Ähren s d. acol. 
32, 226, d. dor. 46 (/f'pyor, elisch S-dpyov., lakon. yccßfpyog), 
es zeigt sich auch in seinen Spuren in i-opy-a, eipya^opt^Vy 
depyog, dtjpioepyog (Tempora und Modi 141). — ipda ist aus 
ßspy-ja, pe^co aus fpsy-ja entstanden. 

142) W. S^Epy eipy-vv-pi, el'py-a schliesse ein, halte ab, 

6tpy-po-g Einschliessen, £ipx-r^ Gefängniss. 

Skt. vrp vr-n-a-ff-mi arceo, excludo^ vraga-s Kuhstall, 
vrg'-hia-s Bös, 

Lat. urg-e-o, cx-urg-e-o. 

Goth. vrik-a dtw'xw, ahd. Verfolgter, goth. vrttggo 

Schlinge, ags. vrmg-an stringere. 

Lit. verz-u schnüre fest, ksl. vrag-u inimtcus{'^) 

Bott I 238. — Benfey Gott. Anz. 1852 S. 1070. — 
Kuhn Zcitschr. II 133. — Diefenbach Vgl. Wörterb. I 
236 f. — Von S- Spuren im hom. Upya u. s. w\ Der attische 
. Unterschied zwischen Hpy-a schliesse ein und sfpy-a schliesse 
aus (vgl. Krüger zu Thuc. I 34, Lobeck ad Ajac. v. 753) 
muss für später gelten. Aus der Grundbedeutung drängen 
ergibt sich die doppelte Bedeutung hineindrängen, cin- 
schliesscn und heraus drängen, ausschliessen, an die letztere 
Verzweigung reiht sich der ethische Gebrauch im Skt., Goth., 
Ksl. Vgl. dpyj/, das am meisten an vrg-e-o anklingt, nebst 
6pyd~(ö (No. 152). 

143) St. ipvy brüllte, brüllend, ipvy~ 

, ydv-co\ apexty-cj speie aus, rülpse, ipvy-tj Er- 
brechen. 
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Lat. ruc-t-a-re rülpsen, nic-tu-s Aufstossen, e-rug-c-re 
ausöpcien, ru-ma, rii-men Brust, Schlund, rümin-are 
Wiederkäuen. 

Ahd. U-ruch-an wiederkäuen, ags. roccettan eruclarc. 

Ksl. rtjg-na-ii igsv-yeod^ai ^ lit. rug-iu, raug-mi rülpse. 

Pott II ICl. — Benf. II 15. — Schleich. Ksl. 130. — 
Mül len hoff Gloss. z. Quickhorn s. v. edderkmten. — Pictet 
Zeitschr. V 350. — erugerc Enn. Ann. 516 Vahl. ,^con(empsH 
fonles (juibu! sese crvgil aquoe ris"^ Paul. Epit. 83, e-rug-il mit 
H als Präsenserw’citerung gr. ev vgl. düco^ dico^ Bo pp 
V'ergl. Gr. 2. Aufl. S. 206. — Das b im G riech, prothetisch 
vgl. No. 306. 

114) W. ^vy i-^vy-T}-v ^avy-vv-pc spanne an, verbinde, 
^Bvy-fia^ ^Bvy-og Gespann, 6fi6-^v^, zusam- 

mengespannt, ^t^y-6-g, ^i^y-6-v Joch. 

Skt. Jug' ju-na-gmi verbinde, schirre an, juk (St.y?/^') 
conjunctus, jug-a-m par, jug-ja-m jumenlum. 

Lat. ju-n-g-o, jü-men-tu-m , co?i-Ji/x, ßig-u-m, jnxla. 

Goth. juk^ ga-juk ^svyog , ga-jitko ovlvyog , ahd. Joh, joch. 

Ksl. ig-o jugum^ lit. Junga-s Joch, jung-iu spanne ein. 

Bo pp Gl. — Pott I 236 f. — Grimm Qesch. 408. — 
lieber die Superlativbildung Corssen Zeitschr. III 285. 

145) W. ^ly B-^iy-o-v d'Lyyav-a berühre, Berüh- 

rung. 

Lat. f-n-g-o, fg-tdu-s, fig-ura, fc-tor, opus fic-Ule. 

Goth. deig-a Ttkaoocj, dig-an-s odtgccxivog^ da/g-s <pv- 
Qapa (ahd. lerg), ga-dik-is nldopct. 

Zeitschr. II 398, wo die früheren Zusammenstellungen, 
die den Lautgesetzen widersprechen, widerlegt sind. Ebenda 
über lat. f =■ dh gr. O-. Als Grundform der W. ergibt sich 
rf/i/V/, die Lautverschiebung ist im Goth. nicht völlig durch- 
gedrungen, die Griindbcdeutung ist tasten, daher mit dem 
Gen. d^iyatv tivog an etwas tasten, es berühren, mit dem Acc. 
fingere aliquid etwas tastend gestalten, im Latein, und Deutschen 
gleichmässig von weichen Massen. Darum ficldres Varro 1. 1. 
VII 44 a fingendis libis (Enn. Annal. 124) und wieder pach 
Isidor yficlor qui capillos midier um linil et pcrlractat et xmgil 
el nitidal'\ am üblichsten von der Töpferarbeit. — Jede Ver- 
wandtschaft mit pingo (No. 101) ist entschieden abzulehnen. 
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146) W. Xay lay-aQo-2 schlaff, dünn, kdy-vo g wollüstig, 

Xayvsva. 

Skt. laiig-ä llurc. 

L^it. langu -e-o^ laugu-i'-öu-s , lamju-or^ /rt.rw.s (V) 

Pott I S7. — AucIl Xay-6v-sg die AV'^cichcn kann man 
hiehcr ziehen, vielleicht auch Xayco-g Hase, selbst an X^y-a 
könnte inan denken, das nirgends sein volles Ebenbild findet, 
vgl. llesych. Xaydoaat dtpslvat,^ layyivei (pevyn. 

147) Xctyyd^fo^ Xoyyd^cj zaudere. 

Lat. iofigu-s, longi-tudo, longinqitu-s. 

Goth. lagg-s, htgg-ci. 

Xnyyd^cj wird von Hesych. mit oxvecj erklärt und Xoy- 
yd^Hv kam nach Poll. IX 136 in diesem Sinne bei Aeschylus 
vor (jV. 107 Kauck). Da Xayyd^st nach Bekk. Anecd. 106 
auch ivÖLdcjOt bedeutet, so ist Zusammenhang mit Xo. 146 
wahrscheinlich. Freilich ergibt sich daraus nur die Bedeu- 
tung zeitlicher Länge, die nach Diefenb. II 121 dem goth. 
lagg-s ausschliesslich zukoinmt. Dennoch ziehe ich diese Zu- ' 
sammcnstellung der oft versuchten mit dohxpg (No. 167) vor, 
da cs- unthunlich scheint lat. longu-s von Xoyydj^cs zu trennen. 

118) W. Xvy ?.try-Qo-g traurig, schrecklich, XeifyaXeo-g^ 
Xoiyo-g Verderben, Xoi'yto-g verderblich. 

Skt. r?/g' t'ug'-d-mi frango: i’t'.ro, rögajdmi occido^ riig\ 
rug-ä morbus. 

Lat. lug-c-o^ lüg-u-bri~s, luc-(u-s. 

Lit. luz-u breche. 

Bo pp Gl. — Bcnf. II I6. — Die Bedeutung körper- 
lichen und geistigen L<;idcns tritt auch im Litauischen im 
Gebrauch des Wortes hervor (N c s s e 1 m a n n Wörterb. S. 376 f.). 

— Ob lat. lu-e-s nebst dem damit unstreitig verwandten koi- 
^lo-g hiehcr oder zu W. lu gehöre (No. 546) kann zweifelhaft 
sein, im ersteren Falle stände iu-e^s für iugv-c-s vgl. fru-or 
für frugv-Q-r. 

140) St., Xv y Xvy-Q-g vimen , At>yd-ö, Xvyi^a biege, knüpfe, 
Xvyiajg,6-g Drehung, Schwingung. 

Skt. Iwg Ung-d-mi fJeclo, ä-lihg-ä-mi amplector. 

Lat. ligarc, liclor. 

Lit. lvg-na~s biegsam. 
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Pott I 232, der auch iuxu-s Verrenkung, luc ta Ver- 
schlingung beim Ringen, wovmn auch die griechischen Wörter 
gebraucht werden, u. a. vergleicht. Aber hixus kann von 
ko^og und den unter No. 540 damit zusammengestellten Wör- 
tern schwerlich getrennt werden. Vielleicht sind zwei ver- 
wandte Wurzeln Uff und hiff anzunehmen, mit denen Pictet 
Zeitschr. V 33 auch noch die skt. W. laff aclhaei'ere zusam- 
menbringt. 

1 50) W. ffsky affiky-a melke , affsk^tg Melken , dffoky€v-g 

Melkeimer, afiokyato-g zu melken. 

Skt. tnrff' mdrff'-?ni, mehr/ -ä-mi ahsth'ffeo^ mulceo^ puri/ico. 

Lat. mulff-c-o, mulc-tu-s^ mxdclra^ muletru-m. 

Ahd. milch-u^ altn- mylk-ja, 

Ksl. mlz-a muUjeo, lit. w/7i-w, streichle, melke. 

Bopp Gl. — Pott I 236. — Benf. I 481. — Schleich. 
Ksl. 110. — ' Die Wörter für Milch, von denen nur die 
deutschen mit Sicherheit hiehcr gehören, sind bei No. 123 
aufgeführt. — Das verzweifelte vvxrog dpokyS^ worüber na- 
mentlich Pott II 122 zu vergleichen ist, hat sicherlich nichts 
mit duEkya gemein. — V’^erwandtschaft mit oyoQyvvyu^ dp^Egyca 
ist nicht abzuweisen, alle mit prothetischen Vocalen.- Vgl. 
No. 143. 

151) W. p>£Qy diLEQy-io pflücke ab, dyopyog auspressend, 

dffoQyrj Hofe, oaopy-vv-iu wische ab, opopy-pu 
Fleck. 

Skt. mrff' (No. 150). 

Lat. merff-u, 7nerff-e{t)-s. 

merffae ^Jurculac quibm acervi fruffum Paul. Epit. 

124 in engstem Anschluss an merff~e{C)-s Garbe. Zu vgl. ist 
auch apopy-pcc (Jvkksypa, äprvpcc Hesych. und dpopyC-g 
Flachs, dpopyivo-g aus feinem Leinen und der Name der 
durch Leinwand ausgezeichneten Insel ^Apopyog. Lat. amurca 
dpopyrj ist ein Lehnwort. Vgl. übrigens No. 150. Die 
Trennung zwischen pspy und psky ist schon gräcoitalisch. 

152) opytj Trieb, Eifer, 6pyd-a schwelle, strotze, 6pyd(d)-g 

Au, Flur. . 

Skt. ierff\ ürff'd^ ürff' a$ Kraftfülle, Saft, Thatkraft, ürff'a- 
jd-mi nähre, kräftige, - ürff'-Ua~s kräftig, ürrjasvat 
strotzend. 
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Boehtl. und Roth Wörterb. s. v. urg . — Als Wurzel- 
forin wird varg anziisetzen sein, von wo wir auch zu virg o(/<) 
gelangen können, wie opyadsg (reife Mädchen) genannt wer- 
den von der strotzenden Fülle. Vgl. No. 142. — Die Bedeutung 
Zorn ist bei opytj die späteste. 

153) dpsy-w, oQey-w-fit recke, strecke 

mich, lange, erreiche, opey-fia, oQe^i-g Strecken, 
opyvtd, oQoyvta Klafter. 

■ Skt. rg' arg'-ä-mi erlange, r^n-g-e strecke mich, rg-u-s 
gerade, recht, rdg'i-s Reihe, Zeile, rg -ras Führer. 

Lat. reg-o, e-rig-Oy roguSy rec-tu-Sy rex. 

Goth. rak-ja{iif-rak-javQckQ aus), raih-t-s recht, gerade. 

Bopp Gl. — Benf. I 65. — ■ Boehtl. und Roth Wör- 
terb. — Zu goth. rik-a (Jcopsva, das man ebenfalls vergleicht 
und das sich auch an rogu-s Scheiterhaufen anschliesst, passt 
besonders gut skt. argana-my das Erwerben, Einsammeln. 

154) W. gey gi^-(o färbe, gay-sv-g Färber, gf'y-og, gey-fia 

ßdg,g,a. 

Skt. rang' rag'-d-miy rag-jä-mi lingOy colorOy rak-ia-s 
rubei'y rdga-s rubor. 

Bopp Gl. — Pott I 237. — genau = skt. rag'-jd-mi 
d. i. rag-jä-mi. Uber die griech. Wörter vgl. E. M. p. 703, 
28 (ed. Gaisford); neben gayivg kommen auch geyevg und 
grjyivg vor. Da gijyscc atyalosvta glänzende Teppiche sind, 
so ist auch gijy-og gewdss hieher zu stellen, nicht zu p«xog 
Fetzen, wie'Doederlein Gloss. 1053 wieder annimmt und 
Lobeck Rheinat. 79, der unsre AVörter mit g£^€iv facerc iden- 
tificirt, indem er an inficcre erinnert. Aber die Sprachver- 
gleichung beweist .die Verschiedenheit der Wurzeln g£y und 

S-igy (No. 141). Ueberdies kommt ge^a gar nicht ein- 
mal iin Sinne von „bearbeiten'^ vor. — Mit Unrecht zieht 
Bopp ogyTj hieher, das seiner Bedeutung wegen fern liegt 
(No. 152). 

155) W. öT£y atty-cj decke, Grey-rj.y (Jteyog, teyog 

Dach, atey-avo-g bedeckt, Otey-vo-g dicht. 

Skt. sf/iag sihag-d-mi iegOy occulo. 

Lat. teg-Oy tec-lu-niy teg-i-meuy leg-ula. 

Altn. Ihck Dach, ahä. dak-ju decke. 

Lit. steg-iu decke, stoga-s Dach. 
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Bo pp Gl. — Pott II 194. — Ben f. I 641, der auch Te- 
ysa vergleicht. — Kuhn Zeitschr. III 322. lieber den An- 
laut Lob. Eiern. 130. Den Verlust des anlautenden s können 
wir an dieser W. besonders deutlich erkennen. 

156) a<pccQayo-g Geräusch, CfpaQayi-a rausche, zische. 

Skt. sphurg' sphurg' -a-mi lono^ visphvrg' strepere. 

Lit. sprag-u prassle. 

Pott I 238. — Benf. I 587. — Die schon von Pott auf- 
gestellte Vergleichung mit ahd. sprehhan wird weiter ausge- 
fiihrt von Leo Meyer Zeitschr. VI 151. — Schwierig ist im 
Griechischen das Verhältniss zu aöqxtQCiyog Luftröhre und 
(fixQvyi Schlund, Luftrölire. Das Substantiv Otpa^ayog kommt 
nur bei Grammatikern als solches, aber sonst in Zusammen- 
setzungen wie ßaQv-ö^ccQayo-g iiei' donnernd, egi-otpagayo-gj 
Beiwort des Poseidon und des Zeus, vor. ^ — Vgl. Lobeck 
Proleg. 303. 

157) ö(pCyy-G) schnüre, presse zusammen, <Sq)iyxx6g ge- 

schnürt, acpCy-pa^ 6(pLy-p,o-g (pl-p6g Verschluss, 
q)cp6-co schnüre zu. 

Lat. pg-Oy fixu-s. 

Benf. I 557. — Kuhn IV 9 bestreitet die Vergleichung 
der Bedeutung wegen, die aber fast identisch ist. Aesch. 
Prom. 58 könnte man CcpCyys fast mit ßge übersetzen. \"gl. 
figere labulas^ clavum^ in cruccm. Die Bedeutung durchbohren 
ist erst eine abgeleitete. (pl-p6-g schon im E. M. p. 795, 21 
mit 0(pLy-p6-g zusammengestellt. Vielleiclit gehört auch fi- 
tu-m Schnur für fig-lu-m und I^cpCy^ St. Z(piyy böot. St. 

„Schnürerin, Würgerin^^ hieher. 

158) W. vy vy-Qo-g feucht, flüssig, vy^o-rtj-g Feuchtig- 

keit, vyquCvta benetze. 

Skt. nksh-d-mi sprenge, besprenge. 

Lat. üv-eo, üv-or, ian-or , imccto. 

Bo pp Gl. — Benf. I 438, II 357. — Ich fasse skr. uk$h 
als secundäre Form für primäres ng, ohne dies mit Pott I 
235 mit skt. üiig\ mgo zu verbinden, iiv-c-o ist aus ngv-e-o - 
wie fru-o-r aus pugv-o-r mit accessorischom v entstanden. 
imor, nmidus, führen auf einen verlornen Adjectivstamm 

u-mo Nom. umu-Sj woraus i/tnor wie aus aibus albor^ umidu-s wie 
vividus aus vivu-s.— Das h ist hier überall ein späterEindringling. 
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159) vyL-rjg (St. vyieg)^ vytrj-Qo-g gesund, vyü-tcc Gesund- 

Ijcit, vyLaCv-a bin gesund, vyia^-a mache gesund. 
Skt. uff-ra-s gewaltig, öf/'-as Krai't , Lebenskraft, offan- 
V(hi stark', ögijas stärker, d(/ishta-s der stärkste. 
Lat. veg-e-o errege, vig-e-o, veg-e-tn-s, vig-or^ vig-tl, 

• ai/g-co , aitg-)ncn-iu-m, 

Goth. aitk-a mehre, vahs-ja wachse. 

Lit. 1/g-i-Sj ug-i-s Wachsthum, Schössling, ug-a Beere, 
aug-u wachse, avg-mu (St. avg-men) Spross. 

Bo pp Gl. s. V. 6g’ as, einzelnes von Pott I 205 bespro- 
chen. — Als W. setze ich vy an = indogerm. ?///, diese kür- 
zeste Form liegt den griech. Wörtern zum Grunde, jedoch 
mit dem Zusatz eines mir unerklärlichen l (yyeCa spät, Lob. 
El. 279). Aus yg geht ferner skt. vg-ra-s und die drei 
lit. Formen hervor; lit. ug-a erinnert sehr an lat. ü-va^ das 
für yg-va stehen kann; selbst üb-er strotzend für ygv-cr lässt 
sich vergleichen. — Aus ug wird durch Ziilaut aug d. i. skt. 
6g', 6g’ \ diese Form ist rein erhalten hn lat. aug-eo, augus-tu-s 
(vgl. skt. 6g’as-v(hi)^ im Goth. ank-a^ im Lit. aug-u. — Eine 
zweite verstärkte Ferm vag liegt den lat. Formen veg-cro 
(Ennius Ann. 477, Com. 2), veg-c-tu-s und mit i für e vig-e-o, 
vig-ovy rig-il zum Grunde, als deren Ebenbild wir wohl ahd. 
wachar alaccTy ags. tv6corj proies, fenus (vgl. roxog^fe-n-us) betrach- 
ten dürfen. Goth. vahs-ja hat in skt. vaksh crescerc (Bopp 
Gl.) — Part, uksh-i-ta-s magmis — sein durch s erweitertes 
Analogon. Diesen Wörtern schlicsst sich wieder gr. as'l-w 
d. i. av^-Oy av^-dv-cj an, deren Zusammenhang mit 

lat. aug-e-o besonders klar ist. lieber den Zu.satz des »Sibi- 
lanten vgl. S. 55. — Die Bedeutungen entwickeln sich säinmt- 
lich leicht aus der Grundbedeutung rege sein. 

160) (prjyo-g Eiche, (p7]y-föv Eichenhain, (p^iyivto-g ^ tptj- 

yivo-g aus Eichenholz. 

Lat. fägu-Sy Buche, fagineu-Sy faginu-Sy fagütali-s, 

Ahd. bvohhay ags. böce. 

Pott I 112. — Grimm Gcsch. 398. — Kuhn IV 84. — 
Das böhmische Rothbuche, wie das ksl. Buch (Mi- 

klos. Rad. p. 6) erweisen sich durch ihr k wohl als Lehnwörter 
aus dem Deutschen. Der Baum ist in den drei Sprachfa- 
milien nicht derselbe; Kuhn vermuthet, das Wort habe ur- 
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. ßprüngliciremen Baum mit essbaren Früchten bezeiehnet, 

. billigt also die alte Etymologie von (paysiv. sVgl. No. 408. 

Da skt. bhfjf/ austheilen bedeutet, so liegt vielleicht eher darin 
die Grundbedeutung. (S. oben S. 31.) 

101) W . g) Xe y (pley-ca, ipXsy-e-d^-a brenne, leuchte, (pXiy-pici^ 

^ <pXsy,uov)j J^rand, (pXsy-vQo-g brennend, gXoi (St. 

q)Xoy) Flamme. 

Skt. bhrof/' bhrdy-c fuUjeo, splcnüco, bhnUj j bharg-^as 
Glanz. ' ' ' 

Lat. /ulg-e-Oj fuUj-nr^ ful-men, /'ul-vu-s, flag-ra-rey 
fhi-vu-Sj lUtm-ma, fld-men Priester. 

Goth. bah'h-(-s dfjXogy ai-b(ürhl-ja iTCiipcdva y ahd. blichu 
spleiuko. 

Lit. blizg-u schimmere. 

Bopp Gl. — Pott 1 230. — Bcnf. 1 106, II 340. — 
Die Begriffe glanzen und brennen fliessen hier \vie häufig 
sonst ineinander. Im Lateinischen ist das g mehrfach ver- 
drängt. Ilu-men wird von Varro 1. 1. V Sl Müll, von /i/v/w ab- 
geleitet y,quo caput cincium habebanP^. Morn m sc n Röm. Gesell. 

1 2. Aufl. S. l.o5 fasst es, wie wdr, als „ Zünder ebenso 
Lange Röm. Altcrth. I 240. — Im lit. blizg-u ist nach 
Schleicher Lit. Gr. 72 das r aceessorisch, vielleicht hat 
sich das r erlualten im lit. brekszta es dämmert, wo k vor sz 

aus g entstanden sein kann. — Lottner Zeitschr. VII 20. . . 

** 

162) W. g>Qvy (pQi)y-(o dörre, (pQVy-avo-v dürres Ilolz, 
(pQvy-e-TQO ’V Rost, geröstet, Feuerbrand. 

Skt. b/irg f bhragg hhrg'-c\-mi^ bharg -u-mi frigo^ asso. 

Lat. frig-o röste , brate. 

Bopp Gl. — Pott I 236. — Bcnf. II 13. — Zusam- 
menhang mit No. ICl ist wahrscheinlich, doch ist die Spal- 
tung schon gräcoita lisch. 

103) W. g)vy (pevy-o fliehe, (pvy-ri Flucht, (pv^a Schrecken, 
(pvyd-g flüchtig, <pv^t-g Flucht, (pv^L-po-g entflieh- 
bar, im Stande zu fliehen. 

, Skt. bhug bltug'-d-mi/Iecio, uva-bhug~na-s inflexus, bhoga-s 
serpens, bhug a-s bracchittm. 

Lat. fiug-i-o, fug-(iy fug-ax^ fugilivu-Sj fugare, 

Goth. hiug-a xdpntOy nhd. biege'l ahd. elin-bogo. 
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Kßl. he(f-a fwjio^ Iramfuga, lit. beg-u fliehe^ 

laute, heg-a-ü Flucht, bug-ti erschrecken, baug-u-s 
'scheu. 

Bopp Gl. — Pott I 23G. — Benf. II 20. — Schleich. 
123. — Die Bedeutung der deutschen Wörter und der Vocal 
der slawisch-litauischen erregt einige Zweifel, doch kann aus 
dem Begriff ausbiegen, umbiegen, sich wenden (vgl. rgoTnj, 
tQOTtaiov) die Vorstellung der Flucht sehr leicht entsprungen 
sein. Merkwürdig sind die lit. Wörter mit u und au. — (pv^a 
für (pvd-uc aus (pvy-ia. Uebrigens findet sich auch bei skt. 
hhag nach W<?stergaard (unter T)) die Bedeutung fugvre. 
löl) q)oj^-o röste, brate, (pcjy-ccvo-v Rost, q)C3x- 

To~g gebraten. 

Skt. bhak-ia-s gekocht, hhag -ana-m Topf. 

Ahd. bahh-n backe. 

Benf. II 13, dem ich darin nicht beistimme, da.ss er 
diese Wörter auf No. 162 zurückfübrt. Beide Wurzeln schei- 
nen verwandt, aber nicht identisch zu sein. 


C) A' 

Griechisches i entspricht indogermanischem gh. Im Sans- 
krit ist dies durch gh oder /<, im Lateinischen durch A, 
im Inlaut durch g^ im Gothischen durch im Kirchen- 
slawischen durch < 7 , r, z, im Litauischen durch g^ z 
vertreten. 


165) W, erste, Anfülirer, apz~V 

Anfang, Herrschaft, (St. Herrscher, 

üQX-afiü~g Führer. 

Skt. ark arh-ä-mi bin werth, vermag, kann, arh-a-s 
würdig, arh-än (St. arhan!) vermögend, würdig, 
argh-a-m Preis, Ehrengabe, argh-ja-si schützbar. 

Hopp Gl. — Pott I 281 zweifelnd. — Benf. I 112, wo 
über den Gebrauch der griechischen W(>rtor viel falsches v(»r- 
getragen wird. — Bei der vollständigen Lautübereinstimmung 
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ist die Identität der beiden Wurzeln nicht zu bezweifeln. Der 
gemeinsame Grundbegriff ist der der Würde. Für die weitere 
Entwicklung der Bedeutungen ist zu beachten, dass arh-d-mi\ 
wie ttQx-a ^ als eine Art von Hülfsvcrbum mit dem Infinitiv 
gebraucht wird in der sehr verblassten Bedeutung, ich kann, 
darf, ferner die häufige Anwendung auf gottesdienstliche Hand- 
lungen, wie im Griech. aTCUQxo^at^ dnaQXV xcerd^- 

Xo^ac, jtQO(sd.Qxo^aL (L. Herbst über Cobet’s Emendationen 
im Thukydides S. 9). An die Bedeutung „vermögen^^ erinnert 
vnttQXitv „vorhanden sein^^ Der freilich etwas abweichende 
Gebrauch von fange an, ist erst in der Odyssee 

häufiger. — oqx~^(^^~S fasst Benf. I 114 richtig als Super- 
lativbildung (vgl. Pott II 40 1), o neben awde in dyxo-g (No. 1) 
vgl. Lobeck Proleg. 295. 

'ICC) W. dx dyx schnüre, würge, dyx-ovrj Erh engen, 

' . dyx~t, dyx-ov nahe, dx-vv-(iai, dx~o-^ai^ dx-si^a 
tj, bin geängstet, betrübt, dx-og Angst, Betrübniss, 
. ttx-d--og Last, dx-d^-o^iiat bin belastet, geängstet. 

ah-u-s eng, Drangsal, ah-aSy ah-a-ti-s Angst, 
■ agh-a-m Uebel, Sünde. 

Lat. (ing-Oy ang-us-iu-Sy ang-oi' y Bräune, Atigifia 

(ital. Göttin), anxiu-s. 


Go^h. (tggv-jtty ga-aggv-ja beenge, aggv-v-s eng, ahd. 
angu-st Angst. 

Ksl. azUü angtistuSy lat. ankszta-s eng. 

Die sinnliche^Bedeutung ein engen ist in dyxfOy ango saw 
deutlichsten, daraus die Adjectiva mit der Bedeutung eng, 
nahe {doaov = skt. ahija{n)s) , von denen doch auch iyyv-g 
kaum zu trennen ist (Kuhn Zeitschr. II 270), auch dx^Qt 
bis dürfte verwandt sein. Den Uebergang in das geistige Ge- 
biet zeigt lat. angor y^animi vel corporis cruciaius^^ (Paul. Ep. 
p. 8), etymologisch jenem afigus gleich, das in angus-in-s steckt. 
dx~^-ogy mit weiter gebildet, ist als „das beengende“ 
bezeichnet. Durch diese Zusammenstellungen widerlegt sich 
Mo mmen’s Vermuthung (üiiterital. Diäl, 250), ang-i hinge mit 
ag-ere zusammen. — Ausserdem kommen die seltneren Wörter 
dxTtl'^ (Theocr. ) dürftig, äxriv-Ca (xptipdrcjv Mangel Aesch. 
Choeph. 298. Herrn.), ■tixgveg itxaxoC Hesych. in Betracht, welche 
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dem lat. ^g-e~o, ind-?g-e-o, cgenu-s nalio zu liegen scheinen. — 
Boehtl. u. Roth Wörterh. — Grimm Wörterb. v. Angst. — 
Schweizer Zeitschr. 1*152. — Aufrecht I .355. — Kuhn 
, III 64. — Schleicher Ksl. 42. — Andere deutsche Wörter, 
die an den erwähnten Orten besprochen werden, habe ich weg- 
gelassen, weil ihre Bedeutung Schwierigkeiten macht. 

167) öoXlxo-^ lange Rennbahn, er-d'sAsxtjü 

fortdauernd, kv-deXii^ia Fortdauer, ivöeXtxi-a 
daure fort. 

Skt. (Ih'gha-s y zend. dar^gha-s lang. 

Ksl. dlvgüj lit. ilga-s lang. 

Bopp Gl. — Pott I 87. — Sc hleich. Ksl. 105. — Die 
W; ist im skt. drh, darhy wachsen, erhalten. — Die Ver- 
gleichung von lat. indulge-o scheint mir sehr zweifelhaft, weil 
die Bedeutung eine viel allgemeinere ist als „auf die lange 
Bank sohieben^^, Geduld haben, und weil ebenso gut ind-ulg- 
e-o als in-dulg-e-o getheilt werden kann. — lotigu-s und goth< 
l»gg-s No. 147. 

168) iXaxv-q klein, ikaooav ^ fAa'jrtOro-^, Xaxsict yrj Od. I 

116 (?) 

Skt. laghu-s levis ^ laghija(^n)s j laghishtu-s. 

Lat. Wv-i-Sy levi-la-Sy levar^. 

Ahd. Uh-l. 

Ksl. tig-u-ku levis y lit. lengva-s fanliSy lenis. 

Bopp Gl. — Pott I 87. — Benf. II 26. — Schleich. Ksl. 
106. — Man nimmt als W. skt. lagh transsiHre an, die unter 
anderm auch vilipeudere bedeutet. Der Positiv nur im Femiii. 
üblich , aber im Compositum iXaxv-mtQV^ bei Pind. erhalten. 
sXa(pQ6-g ebenfalls hieher zu* stellen wage ich nicht, ^uch die 
Verwandtschaft mit schmähe, probntm, ^Xsy- 

Xt£ü feig ist mir wenigstens zweifelhaft. — Lat. le(g)v-i-s ist 
um ein i wie lit. lengv-a-s um ein a erweitert, das i im Griech. 
prothetisch vgl. No. 143. 

169) St. iX't oxo-g Wagen, oxe-o-pai fahre, reite, 
6xtv-a bespringe, ox^rpa Fuhrwerk, oxXo-g Volksmenge, 
6xXt-a belästige, ox^To-g Rinne, Kanal. 

Skt. vah vah-d-mi veho, vdha-Sy vahamt-m equus, curruSy 
vahini exerciluSy vühusa-s aquae dueluSy vah-a-ti fluvius. 
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Lat. veh-Oj vehi-culu-m, Fuhre, vcciw'a, via (osk. 

tvw), vexo', veln~m. 

Goth. (ja-vUj-an aalsvuv^ ga-vag-ja bewege, veg-s Be- 
wegung, vegos (Plur.) Wagen, vig s viiiy ahd. wag-an 
curruSy wäga Ubra. 

Ksl. vez-a^ vdw, vozii currus, vez-lo remus, lit. vez-u fülire, 
fahre, vez-ima-s Wagen, AVagengleis. 

‘Bopp Gl. — Pott I 283. — Benf. I 351. — Schleicli. 
-Ks!. 109. — Grimm Gesell. 104. — Besonders Savelsberg 
Quaestiones lexicales de radicibus graecis (Berol. 1S41), wo das 
ganze Verbum ixa auf diese W. zurück geführt wird. Dem 
kann ich jedoch aus zwei Gründen nicht beistimmen, erstens 
weil der Beweis nicht geführt ist, dass das o in £-6x~o-Vy 
GxYi-Ca u. s. w. aus S- entstehen könne, zweitens weil die 
Bedeutung anhalten, festhalten, die bei fjijw hervortritt, dazu 
nicht passen will. Ich nehme eine Vermischung der Wurzeln 
vagh und sagh an und führe hier nur die Wörter auf, welche 
mit Sicherheit zu vagh gehören. Die verschiedenen Sprachen 
erläutern sich wechselseitig durch die Anwendung des Grund- 
begriffes bewegen 1 ) auf das Fahr en zu Lande und zu Wasser, , 
2) auf das Wogen dos Wassers,’ 3) auf geistige Verhältnisse 
{pxki-dy vexo). An die erste Bedeutung schliesst sich lat, 
via an (vgl. Paul. Ep. 368 xma apud Oscos dicehatur plaustru?n)y 
das im Osk. wiederkehrt (Mommsen Unterital. Dial. S. 2C0) 
und im lit. veze sein unmittelbares Analogon hat {c = /«), ve- 
lit^m für veh-lu-m od. veg-lu-m {vexillurn deutet auf vexutu-ni), 
an die zweite vielleicht ox^o-q und skt. vdhini als wogende 
Menge. — 6x^iv-g Hebel und das unten zu bespreehende 
pox^o-g erinnern an das gleich bedeutende vccli-s und schliessen 
sich an die Grundbedeutung unmittelbar an ; auf geistige Be- 
wegung übertragen zeigt sich diese im Homer. ox^'gGag erregt, 
bowegt (Butt in. Lexil. I 123), was mit (No. 166) gar 

nichts gemein hat, sondern vielmehr an lat. vehe-tnen-s erinnert. 
Spuren des in övveoxpog Fuge (II.), hxpsvrj övvsxoptvtj 
Hesych. — 

170) W. ix-) G£X habe, halte, sx-ö-pai halte mich, 

a-öxo-Vy öxi]-Gc)y 'i-6xrj~xcc>, Gx£-GL-gy Haltung , 

das Anhalten, i^urig anhaltend, axa-öov nahe, halte an, 

habe, halte, ix-vQo-g^ ox-vQo-g fest. 

CuRTius, griech. Etym. H 
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Skt. sah sah-c stislineo^ pcrfero^ sah-as vis^ rohur , sah- 
uri-s gewaltig, sah-ana-s mächtig. 

Bo pp Gl. — Pott I 283. — Giesc Acol. Dial. 245. — * 
Aufrecht Zcitschr. I 355, wo auch ags. sig-or {ßi. sig-ora) 
und goth. sig-is Sieg verglichen und durch den ähnlichen Ge- 
brauch von skt. sah mit dem Acc. ^hostes sus/inere, vinccre* 
erläutert wird. Vgl. No. 169. Hier sind hauptsächlich die 
Wörter aufgeführt, welche uns am meisten zur Trennung 
von W. nöthigen, aus der z. B. nicht leicht ab- 

geleitet werden kann, das ja das Gcgentheil unsers zu jener 
W. gehörigen weg ist. — t-G%-o wohl rcduplicirt =:^6L-Gex-(o^ 
\yle fu-ftv-cj = — Sehr nahe scheint ioyv-g Kraft 

zu liegen, das aber Spuren- anlautenden Digjinima’s hat. Vgl. 
A hr. - d. Dor. p. 47. 

171) sy-tvo-g Igel. — Ahd. ig-il. — Ksl. lit. ez-tj-s, 

Pott 143. — Schleich. Ksl. 111. — Förstemann 
Zeitschr. I 49S.- — Die Suffixe sind verschieden bei unver- 
kennbar gleichem Stamm. lieber das Suffix ivo vgl. Zeitschr. 
VI 87. Pictet Zeitschr. VI 186 und No. 40. 

172) iyt-g (M. u. Fein.), iyt-öva Otter, iyysXv-g Aal. — 

^EyCav. 

Skt. ahi-Sy ahi Schlange. 

Lat. angui-s (M. u. Fern.), anguilla. 

Ahd. unc Natter, altn. ög-li-r coluhcr^ ahd. äli^i) 

Lit. angi-s Schlange, luig-urij-s Aal, ksl. ag-ori-ct Aal. 

Bo pp Gl. — Pott I 144. — Förstern. Zeitschr. lU 
46. — Kuhn III 64, wo einige Zweifel mit Glück bestritten 
werden. Das Litauische wirft das hellste Licht auf die lat. 
Form, die wie gr. iyyikv-g nasalirt ist. Letzteres ist wie 
anguilla eine Deminutivbildung. Kuhn vergleicht mit dem 
ind. Ahi-s auch den nord. Meergott Acgi-r. — - Pictet Zeitschr. 
VI 187. — Gr. oq)i-g liegt gänzlich fern. 

173) W. Isy kiy-og Bett, Hx-tqo-v Lager, a-loyo-g Bett- 

genossin, X^y-(a Kindbetterin, koy-eCa Geburt, Xoy- 
o-g insidkw j k6y-g,r} I)\ckichi. 

* Lat. lec-tu-Sy lecl-ica, 

Goth. lig-u xslfiai, lag-ja ligr-s Lager, ahd. 

läga inskiiae. 
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Ksl. lc(j-a dccumho^ loz-c hclus, 

Pott I 25S. — ' Grimm Gesch. 410. — Buttm. Lexil. II 
90, wo Afx-ro legte sich, Xi^sxai wird sich legen mit Rocht 
von der W. Xsy getrennt werden. Merkwürdig ist Hesych. 
Xaypop rj XüyQog xQaßßdtLov^ wohl aus irgend einer Mundart, 
welche die Aspiraten tilgte (macedonisch?), dem deutschen 
Lager (ahd. legar) mehr zufällig ähnlich. 

174) W. Xix Xei'x-co, Xtx-fid-co Xtx-fid-^-o lecken, belecken, 

Xix-cc^o-S Zeigefinger, Xc'x-po-g lecker. 

Skt. /i/i und ri/i Ungerc , lambere. 

Lat. li-n-g-o, lig-tiri-o. 

Goth. bi-luigö-n iniXtCxeiVy ahd. lecchon. 

' Ksl. Uz-q-ti kUxsiv ^ lit. lez-ü lecke, U'z-u-s Zeigefinger. 

Bo pp Gl. — ' Pott I 283^ — Grimm Gesch. 410. — 
Lat. Itnyua y so nah es bei oberflächlicher Betrachtung liegt 
(vgl. lit. iezuvi-s Zunge), darf Avegen der älteren Form dingua 
= goth, luggb. nicht verglichen Averden. — Auffallend ist die 
Uebereinstimraung von Xixav6-»g mit lit. Uz-u-s (Benf. II 28). 

175) W, gux 6-qLX~^-(o (Sfu^a) pisse, ^g.tx-qci Urin, 

oqtx^rj Nebel. 

Skt. mi/i meh-ä-mi e/fundOy mingOy nudi-a-s vrlna, megha-s 
nubes. 

Lat. mi-n-g-o, mej-Oy mic-tu-s. 

Ags. , goth. Mist, altn. tnist-r calig'o aeris. 

Lit. myz-u pisse, ksl. niXg-la, lit. mUj-la Nebel. 

Bopp Gl. — Pott I 283. — Grimm Ueber Diphthonge 
S. 57. — Benf. II 43, avo {mo]i y,oix6-g verglichen wird. — 
Lat. me-j-o für mig-j-o. — Das goth. mUh-ma Wolke ist 
zAvar oft verglichen, aber noch nicht erklärt (Diefenbach 
G. Wörterb. II 71). — Das prothetische d ist nicht zu ver- 
kennen. 

176) TC^X'^^S Unterarm, Ellenbogen. — Skt. bdhu-Sy zend. 

" bdzu-s bracc/iium. 

Bopp Gl. — Pott I 109. — 7C für ß nach der Neigung zum 
Gleichgewicht, AA^ovon unten. — Aber ßgaxCav und das daraus 
entlehnte bracc/iium liegen fern, beide bezeichnen den Oberarm, 
der vielleicht Avirklich so benannt ist drt ßgaxvtSQog icxiv 
(Pollux II 132, E. M. p. 211). 
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17^7) W.6ri% gehe, otLxo-g, Oroixo-g Reihe, Orix^o- 

liai schreite einher. 

Skt. stiyh (unbelegt) asccndere. 

Lat. ve-süg-iu-m , fa-stig-iu-m (?) 

Ooth. atcig-a avaßaCvco^ staig-a Steig,- ahd. steg-a 
ascensus, semita, mhd. steig-el steil. 

, Ksl. semitay lit. staig-u-s hastig, siaig-ini-s steil. 

Bopp Gl. — Schleich. Ksl. 110. — Benf. I G48 f., 
wo manches fernliegende mit herein gezogen wird. — ve- 
^lig-in-yHy ist mit jenem vc zusammengesetzt, das in ve-sfi-bnlu-m 
vorliegt. Vergl. Einleitung S. 38. Unklar ist das auch in 
fus-tid-iu-m erhaltene, wohl mit fas-lu-s verwandte erste Ele- 
ment von fasügium. 

178) W. TQ^x (Eut. 'O'pf^ö) laufe, r^6xo-g Lauf, 

> tQoxo-g Rad, xqox-l-^ Läufer. 

Goth. thrag-jn Tp£;|r«, ags. ihrgh decursm te??iporis. 

Pott II 123. — Bopp Gl. s. V /rksh. Da diese Wurzel 
in der Bedeutung irCy se movtTe {in derselben Bedeutung auch 
sir^ks/i) bei Westerg. unbelegt ist, so ist sie nicht mit aufge- 
führt. — Grimm Gesch. 404. — Benf. I G73, dem ich in 
der Zusammenstellung mit tax-v-g nicht folge, obgleich der 
Ausfall eines q nicht beispiellos ist. taxv-g ist seitdem von . 
Schweizer Zeitschr. II 304 und Kuhn 4G6 mit skt. dagh 
verglichen, dessen Existenz in der Bedeutung laufen aber 
noch nicht sicher erwiesen ist. 

179) W. jrßi/ ;!;«-(> X-C9 klaffe, gähne, 

XCi-og Kluft, klaffend, locker, Kluft, 

Loch, XV~M Gähnen, hiaüda (Fischname). 

Lat. hi-sc-Oy fii-Oy hia-iu-s, 

Altn. gin gähne, ahd. gi-c-m, gm-e-niy gein-ö-m. 

Ksl. zi-ja-tiy ze-ja-tiy z\-na-ti hiarCy lit. 20 -j-u klaffe, 
zo-ii-s Kluft, Loch. 

Pott I 200. — Schleich. Ksl. 110. — Andre, zum 
Theil zweifelhafte Vergleichungen bei Pott u. Benf. TI ISS, 
^Zeitschr.' VII 58. Namentlich will mir der Zusammenhang mit 
skt. hd reUnquere nicht cinleuchten. Es scheint, als ob für 
x/c-og und x^^ eine Secundärform x^>^ angenommen wer- 
den muss. Den Uebergang von « in e weist d. i. 
nach, von da ist nur ein Schritt, zu lat. hi^sc-o statt he-sc-o 
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mit dem das ini Deutschen und Slawischen crsclieint. hl er- 
weitert sich zu hia wie in den deutschen schwachen Verben, 
vielleicht durch ein mit xeid zu vergleicliendes nominales 
Mittelglied. 

1 80) W. xad (e-xäö~ov^ xt-xccvd-cc, ;|j£tOoftat) fasse. 

Lat. pre-hend-o ^ Md-erai^i) 

, Goth. hi-gU-an finden, ags. gilan = engl, gel ohimere, 

Pott 1 142. — Benf. II 108, mit dem wir wohl Zu- 
sammenhang mit skt. has-ta-s Hand, vielleicht auch' mit lat. 
hastUj aber der mangelnden Verschiebung wegen nicht mit 
goth. hinthan gefangen nehmen vermuthen dürfen. Lat. praedit 
und praedhm gehören hieher oder wie prae{d)-s zu No. 301. 

181) (f. Hagel, ;i;«Aa5ai/ hageln. 

Skt. hrdd-unl Unwetter, hräd-inl Blitz. 

Lat. grand-o (St, grand-eii), grandmU es hagelt. 

Ksl. grad-ii 

Schleicher Ksl. 105. — Vgl. Pott II 199. — Die Her- 
kunft von der skt. W. hrdd d. i. ghrdd sonare ist wahrschein- 
lich. Gewiss hat nichts mit loslassen zu thun ; 

diese Erklärung bezweifelt schon Lob. Proleg. 359 mit Recht. 
— Das « im Gr. ist Hülfsvocal; vgl., yaldxT neben yXdy-og. — 
Da skt. hrdd, wie hrad-a-s See, hrad-ini Strom beweisen, 
vom Geräusch des Wassers gebraucht wird, so kann auch 
xa-x^^ir^ (St. ;t^«d), plätschern, verglichen werden. 

182) Erz. — Skt. hri-ku-Sj M-Aw-s Zinn, Lack. 

Ksl. zel-e-zo, lit. gel-e-zi-s Eisen. 

Bcnf. II 198. — Schleich. Ksl. 111. — Trotz der Ver- 
schiedenheit der Metalle und der Ableitungssylben scheint 
diese Zusammenstellung gerechtfertigt und auch die Verwandt- 
schaft mit (St. x^^-'^ß) wahrscheinlich , das im lit. pa- 

zleb-etijUf ich stähle vor, (Pott I 142) ein merkwürdiges Ana- 
logon findet. 

183) Boden, zu Boden, 

9^6v vom Boden, ;ca|a-) 2 Ad-g , niedrig, 

Xapvvrj Beiwort der Demeter. 

Zd. zao (St. zem) Erde. 

Lat. humu-s, html, humu-m, himio, humill-s. 

Ksl. zem-l-ja^ böhm. zem-e, lit. zem-e Land, Boden, 
zernag unten, Zemyna Erdgöttin. 
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. Pott 1 142. — Schleich. Ksl. 109. — Skt. hhümi Erde 
(W. hhü = (pv) hat nichts mit diesen Wörtern zu thun, da 
das kurze u von lat. humu-s offenbar erst auf italischem Bo- / 
den gewachsen ist. Eher wäre ein etymologischer Zusam- 
menhang mit'goth. gavi möglich (J. Grimm üb. Diphthonge 
S. 43) , das aus derselben W. gebildet und so auch mit 
verwandt sein könnte (No. 179). Auf jeden Fall ist ein in- 
dogermanisches ghamä anzusetzen, woraus gr. dessen 

regelrechter Locativ ist. Da deutlich ein 

accessorisches ff aufweist, so dürfen wir auch x^(ov hieher 
ziehen, das mit dem zd. St. zem unmittelbar zu vergleichen 
und aus entstanden sein wird: über den Zusammenhang 

der Lautgruppe x^ ™il dem ksh des skt. ksham , kshmä Erde 
vgl. Kuhn Zeitschr. IV 37, Leo Meyer V JG3, 374. — 

Das l im ksl. Wort ist ein bloss phonetischer Zusatz. 

184) x^^^~S TcafiTtvXog (Hesych.). — Lat. hamu-s Haken. 
Pott I 142. — Benf. II. 321, wo vieles ungehörige 

eingemischt ist. — Das griechische Wort ist zu wenig sicher- 
gestellt, da auch x^ß^S, X^^^S gleichem Sinne angeführt 
werden. Ein Substantiv scheint nicht vorzukommen. 

185) W. x^Q freue mich, Freude, 

Xf^Qi-S Gunst, bin günstig, x^9^~^^S an- 

muthig. 

Skt. harj-ä-fui amo, desidero. 

Lat. grd-tu-Sj grdt-ia\ osk. hcr-cst^ umbr. her ksl voki^ 
osk. Ilcrentali-s {Venus). 

Goth. faihu-gair-n-s geldgierig, gair-nni Leidenscliaft, 
ahd. ger^ giri cupiduSy gerl, gki avidUas,gerdn begehren. 

Lit. gor-o-li lüstern sein? — Ksl. zcl-e-li cupei'e^ ' 
Zeitschr. f. d. Altcrthw. 1847 No. 63. — Aufrecht u. 
Kirchhoff Umbr. Sprachdenkmäler II 408. — ßopp Gl. — 
ebenso Pott I 272, Benf. II 11 1 — vergleicht mit skt. 

hrsh (für ghars), das neben horrerc auch gaudere^ offenbar 
also einen plötzlichen Affect bedeutet , während die Bedeutung 
der andern W Örter abweicht. Noch weniger aber passen die 
Laute, von denen der Sibilant nur sanskritisch ist. Den wahren 
Vertreter von x^^9^ Aufrecht a. a. O. aufge- 

funden. — In der litauisch -slawischen Familie habe ich die 
Fragezeichen wegen des innerhalb dieser Familie befremd- 
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liehen Wechsels zwischen r und / gesetzt. — Lat. (j durch 
den Einfluss des r auf gh^ weil die Lautgruppe hr verwehrt 
ist, zugleich Metathesis: grä für har. lieber die oskischen 
VV''örter Mommsen Unterital. Dial. 262. 

186) W. (x£-;|jod-a, xE-Gov-g.ai) scheisse, 

x6d-avo-g Steiss. — Skt. fuid had-v caeö. — Ags. 
scit-e^ ahd. sciz-u. 

•Pott I 249. — Benf. II 193. — Wir müssen im Grie- 

I 

chischen und Skt. Abfall eines anlautenden s annelimcn. V^gl. 
Oyn^G} lasse los. 

187) d-cai/ (St. ;|'6AZdov) Schwalbe. — Lat. hirund-o 
'(St. hirtmden). 

. Pottl 143. —Benf. II 135.' — A hrens Zeitschr. III 108 
über das S’uftix, dessen v bisweilen fehlt. — Trotz der Ver- 
schiedenheit des mittleren Vocals kann die Identität der beiden 
Wörter nicht wohl bezweifelt werden. AVir müssen ein gräco- 
italisches ^eqsvÖov ansetzen, i aus s nach Unterdrückung eines 
Consonanten wie in xChoi neben acol. ;|j£AAto6, lat. u für c vor w, 
wie im Gerundium. — Lit. kregzde^ Schwalbe, weiss ich nicht 
hiermit zu vereinigen. Versuche bei Grimm Gesch. 204. — 
Abzulchnen sind die Combinationen von Förstemann Zeit- 
schrift III 48. 

188) x^^'^~S<, ;k£A-(oi/, (acol. Schildkröte, 

Xikv-o-v Schildpatt. — Skt. har-mu-la-s Icsludo. — 
Ksl. zctivX_ testudo. 

Pottl 142. — Benf. II 280. — Schleich. 111. — Das 
Suffix ist verschieden, dicAVurzel iincrmittelt, dennoch steht der 
Stamm gharu , denn so' etwa würde die Grundform lauten , fest. 

189) W. x^Q Hand, sv-x£p-^g leicht zu behandeln (dvg- 

X^QVg)’) X^'q~VS nnterthan (Comp. 

Skt. hr (har) har-d-mi rapio, adipiscor. Jutr-äna-m Hand. 

Altlat. hir manus. Lat. h^ru-Sy h^ra, her-e(d)-s (V), ' 
hth'cd-i- id(i)-s (?) 

Bopp Gl. — Pott I 200. — Benf. II 108. — Die Be- 
deutung nehmen, fassen liegt in den angeführten Adjectiven 
deutlich \ 0 T.»x^Qrjg (avÖQl x^QV^ ^ ®0) ist das passive Ge- 
genstück zu lat. heru-Sy wenn wir dies mitXangc (Jahn’s 
Jahrb. 1853 S. 40) als „Nchmer‘^ auffassen. her-e{d)-s (vergl. 
merc-c{dy$ No.* 467) — Paul. Epit. 99 htres äpud antiquos pro 
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domino poncbaiur — ^ darf wohl für ein Denominativ gelten von 
dem nur bei Lucil. ap. Cic. de Fin. II 8 erhaltenen Ä/r st. Ä<r 
= hiesse also etwa xhigi^cov der Händiger. — Dass andrer- 
seits %o^(^gals uingränzter Tanzplatz, %d()TO-g in der mit//or-/?/-i’ 
zu vergleichenden Bedeutung Hofplatz, \wi.hara und co-hot'{t)-s, 
gr. als umfassende Zeitgränze (zd. zarvan Zeit B o p p 

Vergl. Gr. §. 945), ja auch desselben Ur- 

sprungs sind, ist wahrscheinlich. Doch sind hier im einzelnen 
noch viele Schwierigkeiten zu lösen. 

190) x^'^ Gans. — Skt. hasa-sYem, has-l. — Lat. «ws-cr. — 

Ahd. gans, — Ksl. gasi^ lit. zasi-s, 

Bo pp Gl. — Schleich. 105. — Kuhn Zeitschr. II 261,* 
der den St. xri'^ wohl richtig auf x^'^^ zurückführt, wie /ttijv 
auf fii]vg^ vielleicht dürfen wir den Fcinininstaniin = 

skt. has~i für ghatis-i, als die Grundform betrachten, aus der 
xijv entstand (Zeitschr. VI, 85), Die lat. Form hat h eingebüsst 
und ein neues Suffix angenommen; vgl. Gäns-er-ich. — Mit 
der wiederholt angenommenen Etymologie von , die 

sachlich sehr gut passt, will sich nur das s nicht gut ver- 
einigen, das unserm Wort in allen Sprachen zukommt.- 

191) XV Q (Hesych.) Jgel. — Lat. Ä6t od. her-hi-ac-cu-s 

od. er-in-ac-cu-s, 

Pott I 273. — Benf. II 111. — Verwandt mit ;|'oi(>o-g? 
(No. 198). — Vgl. auch Pictet Zeitschr. VI 186, dessen aus 
dem Skt. angeführte Wörter in der Bedeutung Schlange (vgl. 
171, 172) nicht gehörig bewährt zii^ein scheinen. 

192) XV~Q^~S beraubt, leer, XV9^ Wittwe, 

« beraubt, leer, XV9^~^ mache leer, x^Q^'s getrennt, 

X^i^C^co trenne. 

Skt. hd ga-hä-mi rclinquo^ dimillOy M-ni-s reUctio. 

Bopp Gl. — Pottl 199, der auch lat. Ä6r<?-i* (St. hered^ 
— vgl. XVQ^^’^VQ Erbe — vergleicht, was mir der 

Bedeutung wegen nicht oinleuchtcn will (No. 189). — Benf. II 
190. — Dieselbe W. steckt auch in den Wörtern 
XCi-tt-g Mangel , Jo , ;|far£cj verlange , lasse nach, 

XccXaQog schlaff — die beiden letzteren aus ei*em Nominal- 
stamm der sich zu x^ verhält wie öxo-ka zu 6x^ ünd 

dem x^^f' vom leichtsinnig am nächsten steht — 

endlich in weiche. Das entsprechende sanskrit. hä 


DIgitized by Google 


109 


hat auch die Bedeutung ire^ cedere und mit Präpositionen 
concedere , d/scedere. 

193) X^^Sy ^-X^^S gestern, ;uO-£0-tvo'-g gestrig. 

Skt. hjas gestern, hjas-tana-s gestrig. 

Lat. heri, hcs-tci'nu-s. 

Goth. gistra-dagis morgen, alid. gester heri. 

Bo pp Gl. V^gl. Gr. §.* 391. — Benf. II 208. — Die 
Grundform highjas. Ueber den Anlaut wird später zu han- 
deln sein. Beachtenswerth ist die olischeForm CeQog (Hcsych.) 
d. i. (x)^^^-og mif q für a und anlautendem c statt -9* (Ahr, 
d aeol. p. 228). Das Suffix ist genitivisch wie das / von hct'-i 
d. i. hes-i locativisch. — Falsch Lob. El. 47 adnot. - 

194) W. xf' (St. ;ftoi/) Schnee, ^vg-xig^o-g schauerliclj, 

X£t-g>a Sturm j Regenguss, ;f£t|LtatVa5 stürme, 

bestürme, Frostbeule, Winter, 

XBig>BQiv6-g winterlich. 

Skt. hi-ma-s nix^ als Adjectiv frigidus, himdni niXy M- 
fnwda-s hiems. — Zd. zjdo (St. zjam) Winter. 

Lat. hiems, hibenius, 

Ksl. zima hiems^ frigm, Wt.zema Fein. Winter, 
winterlich. 

ßopp Gl. — Pott I 141. — 'Benf. Gott. Anz. 1852 
vS. 553 ff. — So gewiss alle angeführten Wörter zusammen 
gehören, so viele Schwierigkeiten bieten sie im einzelnen, 
besonders das lat. hiems (für himens?) und das h von hi~ 
bernus. Da sich in allen Sprachenein i zeigt, ist die beliebte 
Zusammenstellung mit xi~^ ganz verfehlt. ist 

Collectiv von das nahe an hibenius streift, 

und haben in dvg-x€^u£Qo-g eine Vorstufe. — Die 

zahlreichen kürzeren Formen alle aus abzulciten, wie 

Ebel Zeitschr. IV 354 vorschlägt, ist ungerechtfertigt. — 
Aufrecht IV 415 findet das kürzere hma in lat. bi-fnu-s, 
(ri-muSj quadri-mus für bi-himus u. s. w., was Miklosich 
Beiträge H. 3 S. 287 durch merkwürdige slawische und litauische 
Analogien bestätigt. 

195) Fern, (= Geiss. — Altn. 

gimbur , gimbill, 

Grimm Gesch. 402. — Entfernter ist die Verwandt- 
schaft mit ahd. geiz-i = lat. haedus. Benf. II 193 nimmt 
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in XL-^iaQO-^ Ausfall eines d an, wodurch wdr auf einen 
Stamm %id geführt würden, der in jenen Wörtern sich rein 
erhalten hätte. Dieser erinnert an lit. geid-u begehre, gelüste 
und ahd. gitigi avidiUts. 

196) W. xkuö xB-x^dÖ~a strotze, heiter. — Skt. 

hläd hldd-e gaudeo^ laetor. — Ksl. radfi luhens? 

Bo pp Gl., dem ich wegen der mangelnden Verschiebung 
des dentalen Consonanten nicht in der Vergleichung des ags. 
glaed lactus folgen kann. — Benf. II 135. — Auch der Zu- 
sammenhang mit laelu-s ist nicht gesichert'. 

197) x^^~V Grün, Gras, ;tAo-£po-ff, X^^Q^~S grünlich, 

gelblich, grüne Farbe. 

Skt. hari-s grün, gelb, hari~na-$ weissgelb. 

Lat. fwlua {liolus, olus)^ hel-vola Gemüse. 

Ahd.’ gruo-j-u vireo, grd-tü viridis. ■ 

Ksl. zel-ije olercty zel-cnu viridis ^ lit. zc[-u viresco. zol-o 


herba, zal-ia-s viridis. 

Bo pp Gl. s. V. harit, wo auch viridi-s {iür gvitidi-s) ver- 
glichen wird. — Pott I 141. — Schleich. Ksl. 109, 'wo 
sich weiter gehende Vermuthungen über diese W.. finden. 
Vgl. No. 200, 202. Auch fldvu-s kann man vielleicht richtiger 
mit diesen Wörtern als mit den unter No. 161 zusammon- 
stellen , da fläva Beiw^ort der Ceres ist , wie x^^^ Demeter. 
Kuhn ’s Zusammenstellung (Zeitschr. I 516) von x^^^S 
1. gilvu-s und skt. gavra-s gelb kann ich des Anlauts wegen 
nicht beistimmen. 

198) ;^otpo-g Ferkel. — Skt. Schwein. — Altn. 

gris porcelltts. 

Pott I 290. — Grimm Gesch. 37. — Förstern an n 
Zeitschr. III 60, — Wir werden auf einen Stamm ghars ge- 
führt, woraus gr. daraus , ;topp-to-g %orpo-g . 

ward. An zu denken liegt nahe, wie yQoptpag die 

wühlende Sau (No. 1 38) zu W. ygeeep gehört. — Lit. szerna-s 
Eber, szernuka-s Frischling wird seines auf k weisenden An- 
lauts wegen nicht hieher gehören. 

199) ;uoAad -£5 Gedärme, (St. ;|joAtx) Dann, x^Q^U 

Darm. 

Skt. (Ved.) Jiird Darm. 

Lat. haru-spex, har-iolu-Sj hira Dem. hilla Gedärm. 
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Altn. garn-ir PI. Eingeweide. • 

Lit. zarna Darm. 

Pott I 143. — Aufrecht Zeitschr. III 194 ff., wo alles, 
hieher gehörige gründlich erörtert ist. Das d von 
wird unten zu besprechen sein, hariolu-s dürfen wir wohl 
direct aus. dem vorauszusetzenden haru ablciten, wie famulu-s 
aus fäma (No. ‘309). Dürfen wir im Unterschied von Vnrro 
1. 1. V 598 Müll, der Schreibung bei Paul. Epit. p. 100 folgen, 
so Hesse sich harv-iga {„dicchalur hostia cujus ad ha er an (in 
inspiciehantur exia^^) in haru-jiga^ haru-j'uga, mit den Eingc- 
weiden verbunden, zerlegen. (Vgl. higa bi-juga,) Und auch 
arvina, Speck, könnte mit Verlust des anlautcndcn h, das auch 
bei haruspex, hariolus schon früh in’s Schwanken geräth, als 
Derivatum von haru betrachtet werden. 

200) %oAjJ’Galle, Zorn, gallicht, 

bin gallicht, ;|joAd-« mache gallicht, erzürne. — 
Lat. fei (St. fell)j feUHu-s. — Ahd. galla. — Ksl. 
zlucX. 

Pott I 113. — Schleich; Ksl. 111. — Beide bringen 
die Wörter mit No. 197 in Verbindung, so’ dass die Galle 
als das „grüne^^ bezeichnet wäre. Dies ist sicherlich wahr- 
scheinlicher als die landläufige Etymologie von x^~^ 
ergiessende^^ {Passonf), Das Suffix ist in den verschiedenen 
Sprachen verschieden, feil vielleicht für fel-li (vgl. mel No. 465), 
anders Leo Meyer Zeitschr. V. 379, im Ksl.- ist ci Suffix 
und nur der Stamm zlü mit ;|joA'zu vergleichen. Vgl. jedoch 
Kuhn Zeitschr. I 516. — Wie man auch lat. bili-s auf den- 
selben Starnin zurückfiihren will, sehe ich nicht.' — Ueber den 
Unterschied von x^^V %oAo-g Lobeck Proleg. 11. — 
Schw'oizer's Vermuthung Zeitschr. I 566 will mir nicht 
einlcuchten. 

201) W. X9^ bestreiche, Bestreichen , XQ^-ga, 

XQt-d-pa Salbe. 

Skt. ghr {ghat') ghar-ä-mi^ gi-ghar-mi conspergo^ ghrsh 
{ghars) gharsh-ä-mi icro, frico^ ghr-ia-m bulyrum 
lupte factum, ghrsh-ii-s frictio. 

Lat. fri-arc zerreiben, fric-a-re, fric-iu-m Zahnpulver, 
fric-iio. 
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Bcnf. II 198, 375. — Das Verhältniss zu xQav-a und 
XQi'ii7tz~G) ^ die nahe liegen, ist noch , nicht aufgeklärt. Fricore 
ist mit c erweitert, das heisst in diesem Falle wohl, von 
einem Nominalstamme frica {fricae eine Steinart) oder frico 
abgeleitet. Skt. ghrsh ist durch s weiter gebildet. Desshalb 
XQ^-^ Benf. aus XQ^^~^ entstehen zu lassen, wird, nicht 
nöthig sein. — Es ist verlockend auch ;^()ot-a, 

Farbe färbe) , als das aufgeriebene, zu vergleichen. 

Doch ist dabei auch hervor- 

tretende Bedeutung Haut zu erwägen, indem die Farbe 'auch 
als übergezogene Haut aufgefasst werden konnte (vgk,Einl.< 
S. 92), wie col-or zu W. cd occulere^ edare gehört. , Oder ist hier 
die Oberfläche überall als das bestrichene, zu bestreichende 
aufgefasst? ^ 

202) x9vf^o-g^ Gold. — Skt. hir-ana-?n^ hir-anja-m^ 

zd. zairi^ zara Gold. — Goth. gul-th. — Ksl. zla-to. 

Grimm Gesch. S. 13. — Schleich. Ksl. 109. — Mi- 
klosieh IBadices s. v. zJci^tc* Im sla^v. zf~^C"^tty lit. zct*^c~^tt giän- 
zen scheint die W. ghar erhalten zu sein. Gr. ist 

aus entstanden, geht mithin auf einen Stamm zu- 

zück, der aus dem den deutsch - slawischen Wörtern zum 
Grunde liegenden {gul-ia f. ghuUa) durch lo = ja abgeleitet 
ist, wie skt. hiranja-m aus hir-ana-m. Diese Wörter sind aus 
gleicher W. durch das häufige Suffix ana entstanden. Ver- 
wandtschaft mit No. 197 ist um so wahrscheinlicher, da Hcsych. 
die Form x^ovvog x9Vo6g bietet, die, einer X an die Stelle von 
Q setzenden Mundart entnommen, dem vorauszusetzenden 
gharana-m noch näher steht. — Pott I 141 hält für 

phönizisch und vergleicht hebr. chdrüz. 

203) W. X'^-i X^~^ (Fut. ;t£u- 0 (a) giesse, ;|j£u-/4a, 

Xv-(SL-g^ Xo-rj Guss, x^-o-g Schutt, ;cu-ftd-g, x^"- 
X6-g Saft. 

Lat. /b-n(/)-s,/u-iFs (vas aquarinm) ^ fu-ti-U-s , ec-fu-ti-o, 
re-fü-io, con-fü-io^ fn-nd-o (St. füd). 

Goth. giu-i-a giesse (St. guC). 

Pott .1 143. — Aufrecht Zeitschr. I 120. — Benf. II 
194 mit verunglückten Vergleichungen sanskritischer AVörter. 
— Lat. fundo und goth. giutn könnte man gänzlich von den 
griech. Wörtern zu trennen und erstercs mit funda zu gr. . 


Digitized by Google 


173 


6tpav8-6vri (No. 296) zu stellen versucht sein, wären nicht 
die zahlreichen lat. Wörter , welche auf den kürzeren Stamm 
fu weisen, vorhanden. Freilich vertheidigt Fleck eisen, 
wie er in der epistula crilica ,vor seiner Ausgabe des Plautus 
p. Xsagt, nach Ritsch Fs Vorgang, die Schreibung 
hält also das erste t für den Vertreter von d. Aber es fin- 
den sich zu viele andre Formen mit einfachem/, um dies glaublich 
zu machen. Die eigentliche Bedeutung von fu-üli-s hat Paul. 
Epit. p. 89 erhalten, vasa futilia a fimdendo, daher futilh wer 
nicht dichP halten, nicht schweigen kann, effulire schwatzen. 
Mit gvdia^ "und guUur hfd)cn diese Wörter ebenso wenig gc- 
^mein .Wie , mit humor, richtiger iimor (No. 158). Dagogen- 
dürfeh 'wr bei dem in den italischen Sprachen üblichen 
Wechsel der Aspiraten hau-ri-o d. i. hau-si-o als eine Desi- 
derativform unsrer W. betrachten wie em-ri-o vom St. esu. 
Vielleicht ist ein mit ;tdo-g, PI. (vgl. ;tvrAoi/, ;|jvrpoi/) 
zu vergleichender Substantiv stamm hau anzunehmen. (Vgl. 
D öder lein Gloss. 2063.) Da skt. hu opfern von gr. d-v-co 
(N. 320) nicht getrennt werden kann, so kann, ich Kuhn 
(Eeitschr. II 470) nicht zugeben, dass es mit unsrer W. zu- 
saminenhänge. 


D) T 

Griechisches r entspricht indogermanischem /. Im San.s- 
krit ist dies durch l oder /Ä, im L ateinisclieii durch /, im 
Gothischen durch fhy im Inlaut bisweilen wie im Ahd. 
durchgängig durch d, im Kirchenslawischen und Li- 
tauischen durch t vertreten. 


204) avx-i gegenüber, anstatt, avt-a, cevtrj-v^ avti-xQv-g 
gegen, gegenüber, dvtto-g, ivavtCo-g entgegen, 
dvT-o-p,cci, dvzd-o^ dvtux-G) begegne. 

Skt. anü gegenüber, vor, Angesichts, anti-ka-s nahe, 

anlika-m vor -hin. 

Lat. ante (f. aräed?)^ anlenot\ 
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Goth. ami längs, gegen, anda-vaurd Antwort, anda-nahti 
Vornacht, Abend. 

Lit. nnt (mit Gen.) auf, an. 

Bopp Vergl. Gr. §. 996. — Boehtl. u. Roth Wörter- 
buch. — Seitdem im Skt. die Präposition anii aufgefunden ist, 
muss die Vergleichung mit ati aufgegeben werden. — lieber 
die Bedeutung des lit. ant Schleicher L. Gramm. S. 285 f. — 
Lat. ante-d ist in anlid-eä erhalten und als Ablativ zu be- 
trachten, während avrC und and die Form desLocativs, avxa 
die des Instrumentalis hat. Wie sich dieser Stamm zu skt. 
anta-s Ende = goth. andi-s verhält, mit dem er sich im Skt. 
vielfach berührt, ist schwer zu ermitteln. Auch lat. anteSy 
Reihen, kommt dabei in Betracht. Weber Ind. Stud. 11 
406 hält skt. al co)itinuo ire {sa?n-al appj'opinquare) nebst anl 
ligare für die Wurzel. 

205) aözriQ (St. aGtSQ) Stern, a0xsQ-6-H~s gestirnt, iicxQ- 
o-v Gestirn. 

Skt. (Ved.) PI. Sterne, Idrä (f. iV^M) Stern, zd. 

aclar , dar Stern. 

0 .0 . ■ . • 

Lat. slel-la (f. sier-ula)y asiru-?n (vielleicht entlehnt). 

Goth. slair-nö (Fern.), ahd. sterro (Masc.) Stern. 

Bo pp Gl. 8. V. iurä. — ^ Pott II 167. — Wahrschein- 
lich gehört auch nebst xsQaq das etQrjpavov xeiQsa hieher 
(II. li 485 iv da xä xaC^aa itdvxa xux ovQuvog ioxatpavaxai) 
und dcx^aTC-x-c) y 6xaQ-ot{^ glänzend, OxaQ-07t-i} dürfen für 
abgeleitete Bildungen gelten. Benf. I 662 f. — lieber die 
W. sind zwei Meinungen vorgebracht. Nach der einen ist 
skt. as werfen die W., so dass döxrjQ dom skt. adt^j Schütze, 
gleich wäre (Kuhn Zeitschr. I 540), in welchem Sinne Benf. 
an das deutsche Strahl (Pfeil und Blitz) erinnert, nach der 
andern (Kuhn Zeitschr. IV 4) lehnen sich die Wörter an W. 
slar (No. 227) an, so dass die Sterne als „die am Ilimmel aus- 
gestreuton^^ bezeichnet wären. Für die zweite Auffassung 
spricht der Umstand, dass star-as in den Veden nur als Plural 
vorkommt. — Nach der ersten Auffassung ist das « wurzel- 
haft und in drei Sprachen unorganisch abgelällen, nach der 
zweiten umgekehrt in zwei Sprachen vorgeschlagen. 
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206) ciörv (f. fdötv) Stadt, dötsto-g städtisch, döxo-g 

Städter, Bürger. — £(5xta (f. f£6xia) Ileerd, £0xio-g 
■ ; ■ häuslich, £Cxi6-a gründe ein Haus, ioxid-o bewirthe. 

Skt. i'äsHi domus^ väsUwJa-s oix£tog^ vas-fi-s vastja-m 
Wohnung, W. vas Wuhnen. 

Lat. Vesta, 

Ahd. 7r/s-/ mansio, goth. vis-an mauere, 

Kuhn Zeitschr. II 132, während Benf. I 207 skt. vaslu 
locus vergleicht. — Bo pp Gl. s. v. vas, — Pott I 279. — 
Ueber ahd. wist vgl. Grimm ü. Gr. II 923. — Das S- von 
uGxv bespricht Ahr. d. aeol. 170, II off mann Quaest. hom. 
§. 112, fiGxCa Ahr. d. dor. 55. Das a vertritt hier wie nicht 
selten langes,. £ wie immer kurzes a, — Zu derselben W. 
vas wohnen hat schon Pott scharfsinnig die Wörter oüri xc6~ 
^7} (Hesych.) d. i. vas-jä nebst oid-xrj-g xcofitjxrjg (Ilesych.) — 
vgl. auch Or«, — und vjt£Q-mo-v Obergeschoss gestellt. 

Doch bleiben Zweifel übrig, besonders wegen das lakon. 
ö/3a tribns. Derselbe Gelehrte deutet lat. ver-na als vesi-gena 
im Hause geboren , in welchem Falle ein lat. Substantiv = 
skt. vasa-s Wohnung anzunehmen wäre. 

207) arr« Väterchen. — Skt. «//ö Mutter,, ältere Schwester. 

— Lat. atta Väterchen. — Goth. atta (St. attan) 
Vater. — Altböhm, ot y ksl. oCi-ct Vater. 

Grimm. Gesch. 271. — K uhn Web. Ind. Stud. I 325. — 
Eine uralte zärtlichere Anrede an ältere Personen, w'ovon 
im Skt. nur das Femininum erhalten ist. Paul. Epit. 12, 
^attam pio reverentia seni cuUibet dicimuSy quasi cum avi 7iomine 
appellemus* y also gewiss nicht entlehnt. 

208) ix£o-g wahr, ixd-^-a prüfe. — Skt. sat-ja-s verus, 

sat-ja-m veritas, — Alts. &gs,.söth (= santh-s)^ altn. 
saiiH-r wahr. 

Bo pp Gl. — Pott I 114. — Benf. I 25. — Die W. 
ist ig No. 6 sein. Im skt. Particip saty der kürzeren Form 
für saut = (rt) saut (lat. prae-sent) tritt schon die Bedeutung 
wahr, echt hervor, satja-s ist davon abgeleitet; gr. h£o-g 
hat den ßpir. asp. eingebüsst. Das synonyme ixv-po-g^ fr- 
rjxv-pos führt Benf. auf die skt. Form sat-va-m zurück, die 
als Substantiv die Bedeutung Wesen, animal hat. 
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209) eti überdies, ferner, noch, TtQogiri noch dazu. — Skt. 
aii überaus, ullra. — Lat. 6V, eti am y at -in at-avu-s, 

Pott II 315. — Bopp Gl. — ati in Zusammensetzungen 
wird ganz ähnlieh gebraucht wie in at-avu-s z. B. atj-ahna-s 
über einen Tag (länger als einen Tag) dauernd. Lat. et könnte 
auch dem skt atha ferner, dann ents})rechen, doch ist des 
gr. wegen diese Zusammenstellung vorzuziehen. Die W. 
liegt nach Weber Ind. Stud. 11 406 im skt. at ire (?). — 
Offenbar ist aliy ht eine Locativforin , at/ia ein Instrumentalis. 
— Koch die neueste Ausgabe von Pass ow’s Wörterbuch wie- 
derliolt die geistreiche Bemerkung „das Wort scheint die ur- 
sprüngliche Form der 3 Sing, von si^u zu sein, also eig. 6 'a7“. 

210) itog (fsTog) Jahr, ixrioio-g jährlich, irtjötca Jah- 
reswinde, T'^reg (örjteg) heuer, eig vtara über^s Jahr, 
dvgeTtiQia schlechtes Jahr. 

Skt. (Ved.) vatsa-Sy vatsara-s Jahr. 

Lat. vetuSy vetus-tu-s, vetulu-s. 

Ksl. vetuchü alt. 

t 

Bopp Gl. s. V. vatsara. — Pott I 108. — Ben f. 1 31 1. — 
KuhnZeitschr.il 133. — ‘Miklos. Radd. p. 8 (ksl. ch regel- 
mässig aus s). — Das S- ist durch JfVt«, HnaxiSexieg auf boeoti- 
schen Inschriften (C. I. 1569, 1575) gesichert (Ahr. d. aeol. 
170), und sowohl im lakon. dtaßexrjg, ycrop (Ahr. d. dor. 46, 54), 
als in dexeay xd rc5 avxa ixei yevva^evay avexij xdv avxoex^y 
vexijg 6 avxosxijg (Hesych. ed. Schmidt p. 57) und dem homer. 
oiexeagy gleichalterig, iu seinen Wirkungen zu erkennen. Die 
. letzten Wörter sind sämnltlich mit dem copulativen Präfix «, 
d zusammengesetzt (Lob. Eiern. 362). — Ebel Zeitschr. IV 
329 vermuthet scharfsinnig für vetus-tu-s ein altes Substantiv 
vetuSy Jahr (vgl. robustuSy venustus) in Ucbereinstimmurig mit 
Corssen II 10, der auch Veturius darauf zurückführt. — 
Der Stamin ist also vataSy woraus mit angchängtem a skt. 
vatsa-s (für vatas-a-s) ward, eine kürzere Bildung steckt in sam- 
val Jahr. Vgl. ni^vQi No. 360. Die versuchten Erklärungen 
von iviavxog scheinen mir noch nicht gelungen zu sein. 

211) ix-aX6-g (j^ixaX6-g). . — Skt. vätsa-s vitulus. — Lat. 

vitulu-Sy vUulüy osk. Viteliu {Tlalia). — Ksl. tel-tciy 
böhm. tel-ey lit. tela-s Kalb, tetycza Ferse. 
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ixaXog bei Ilesych. mit der Bedeutung tavQog^ die auch 
Varro R. R. II T) anniinmt, iudem er nach Timaeus Vor- 
gang daraus den Namen Ilalia ableitet (vgh Gell. XI 1, 1). 
Diese Etymologie ist durcli die Aufschrift oskischor Münzen 
mit Viteliu glänzend bestätigt (Mom ms en Unterital. Dialekte 
260). — Bopp Gl. — Kuhn Zeitschr. 11 133. — Ebel IV^ 
329 vergleicht skt. vaisa-Sj Jahr, so dass das Wort „das heurige^^ 
bezeichnen würde. — Grimm Geseh. 33 — der freilich vilulus 
ohne Rücksicht auf das skt. Wort aus cvitulus entstehen lässt, 
indem er altn. quig-i' vilulus vergleicht — verinuthet in den 

.‘'■V "* ^ ^ »j 

slaw. lit., /Wörtern Aphäresis (lela-s für ve-tela-s) wie im 
- neapolitan. Taiia = Ilalia (Wentrup Beiträge zur Kenntniss 
der neapolitan. Mundart S. 9). ln einem Worte von so früh 
verwischtem Ursprung finde ich das glaublich. Miklos. Radd. 

' p. ^93.' ’ 

. 212) mit, unter, nach, hernach, Läm- 

mer mittleren Alters, ^lara-^v zwischen. 

Skt. (Ved.);fi/VÄflr.s* wechselsweise, //i/VZ/w zusammen, milhu- 
na-s verbunden, zend. mal mit. 

Goth. milh ävu ^iaov^ 0vv^ misso einander, ahd. mili, 

Bopp Vergl. Gr. 397. — Benf. 1130. — Kuhn Zeitschr. 

1 r)l5. — Ebel IV 142, wo mali als Grundform für das 
Deutsche angenommen wird. ^netaGöai (vgl. ImGOai) = iiara- 
xi-at, fiatcc^v zusammengesetzt mit ^vv. Skt. i ist aus a ge- 
schwächt. ^Btd hat die Form des Instrumentalis, milhas des 
Gen. Abi. — Unmittelbare V^erwandtschaft mit ^liaoog liegt 
nicht vor. 

213) oOtio-v Knochen, oGtslvo-g, oörivo-g knöchern. — 
Skt. aslhi^ asthan Knochen. — Lat. os (altl. ossu^ 
ossu-m\ osseu-s. • ' 

Bopp Gl. — Pott I 93. — Kuhn Zeitschr. III 325. — 
Für die Bedeutung ist merkwürdig, dass in allen drei Sprachen 
das Wort auch Kern oder Stein des Obstes bedeutet. — Lat. 

OS steht für osse St. ossi^ aus osli wie messi-s aus mes-li-s, mel-li-s, 
lieber die andern Formen Priscian VI p. 265 Kr. — Gr. 
doTto-v geht wohl auf astaja-??i zurück, freilich könnte man 
wegen ostu auch an aslava-m denken. — ^ Das ksl. kost( lasse • 
ich trotz der gleichen Bedeutung bei Seite, weil ich drei 

CuRTius, grieeb. Etym. 12 
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Spraclifarailien gegenüber das k nicht zu erklären iveiss 
(Mikios. Radd. 118, Schleich. 99). 

214) W. Tt£T nix-o- iiuL fliege {i-TCt-o-^y^v , 

i-Ttrtj-v), (axv-7t£T~y]s schnell, notä-o-^ai flattere, 
nxe-Qo-v Flügel, Fittig , 7tr-Cko-v Feder. — 

Tti-Ttt-c) (Aor. der. i'-nst-o-v)^ nit-vt-a falle, ntä- 
7Cxc^(SL~<i Fall, jrüT-,ao-(; Loos. 

Skt. pal pal-ä-mi volo, rado, pal-a-lra-m, patra-m ala, 
palr-in avk. 

Lat. pvl-n, im-pc(-tt-a , pen-na (altlat. p('s-nn')^prae-pe{j)-s, 
acci-pil-er. 

Alid. fedara, fedah ifelalt) Fittig. — Gotli. fmlh-a yi- 
yvdöxay alid. /<«</-;/(?) 

Ksl. j)ul-i-ca Vogel, pe-ro Feder. 

Jlopp Gl. — Pott I, 210. — Benf. 1193. — Schleich. 
Ksl. 119. — Die griicoitalische W. p^l, skt. pal liegt deutlich 
vor. Als Grundbedeutung (vgl. Einl. S. 87) ist die einer 
raschen Bewegung anzunehincn, die im lat. peUa'e sich in 
grösster Allgemeinheit festgesetzt, im Skt. aber und im Griech. 
sich, in die beiden Hauptbedeutungen fliegen und fallen 
gespalten hat — beide eine Bewegung durch die Luft bezeich- 
nend. Uebrigens zeigen sktische Composita wie udpat exsiltre, 
prapal procurrere, prorumpere, ebenso wie gr. TCQOTtsxijg, evTietrlg 
eine mehr an .erinnernde, umgekehrt lat. pentia (für 

pc(~nu), praepeles (,aves Fest. p. 205, 245) und das von Pott 
II 54 mit Recht dem gr. (oxvzittjg verglichene accipitcr (vgl. 
No. 1) die Bedeutung fliegen. Für die eigenthümlicho Be- 
deutungsentwicklung die.ser W. ist auch das poetische Adjectiv 
(daneben du-7cst-ijg) beachtenswerth, bei Homer Bei- 
wort von Flüssen, später viel allgemeineren Gebrauchs. Auch 
die unbelegte, aber in palha-s via, regio -iznaxo-g^ pulh-in via = 
lat. pon(l)-s erkennbare skt. W. patk ire (No. 399) kann schwer- 
lich getrennt werden. — Wenn das deutsche finden hieher 
gehört, so bedeutete es ursprünglich erstreben, peterc. 

215) St. :n:«r« Tcexa-vw-pi^ n^t-vrj-pL breite aus, nha-G-pa 

Vorhang, Decke, TCtxaOo-g breitkrempiger Hut, ntxu- 
ko-v Blatt, Platte, ntxa-ko-g ausgebreitet. 

Lat. pal-e-o, pal-vhi-s, Patulcin-s, palina, pand-o. 
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Ahd. fad-am alts, faih-m der ausgcstrcckto Arm, 

Umarmung. 

Pott I 244. — Benf. I 544, wo viel ungehöriges einge- 
mischt wird, II 98 wo nsrdvvv^i zu TtXarv-g == skt. prthu-s 
und W. prlh^ prath exiendi (No. 307) gestellt wird. Leo Meyer 
Bemerk. 21 wiederholt die letztere Vergleicliung, indem er 
an JTOTt neben icqoxC erinnert. Aber das 7* jener iSktwörter 
erscheint in nXaxvg als /, und die hier verglichenen Wörter 
zeigen sich in drei Familien ohne Liquida nach dem Labial, 
* weshalb wir sie lieber für sich nelimen. — patina steht im 
^erdacht der Entlehnung. — Dass itixaXov hieher und nicht 
mit^Bopp zu skt. paira-m (Flügel, Blatt No. 214) gehöre, 
‘beweist die Bedeutung und das mit paiidu-s äbvdgea 

v^LTtixriXtt) identische Adjectiv 7thaXo-g. 

216) W. 6xa i-6xri-v stellte mich, stelle, üxd-Ci-g 

Stellung, Stand, Aufstand, öxu-piv Ständer, Sei- 
tenbalken, axoL-pvo-g Krug, t-öxo-g Webebaum, 
oxT^-pav Aufzug, OtiJ-A?; Säule, öxa~xriQ Gewicht. 

Skt. slhä ti-shthä-7ni (zend. hi-cUl-mi) sfo, consisio, s/hi- 
U'-s Status j stha-la-m locus, stha-vi-s Weber. 

- Lat. sta st-o, si-st-o, stU-ti-fn, stU-ü-o, Std-tor std-tu-s, 
stä-tu-o, stfi-tua, sta-men Aufzug, std-bu-tu-m, stä~ 
bi-li-s. 

Ahd. std-m, goth. stan-da stehe, stath-s Stelle, ahd. 
'stedi Stätte, goth. stol-s Stuhl, Thron. 

Ksl. sta-ti stehen, böhm. stul Tisch, lit. sto-ti stehen, 
stehend, staly-ti aufstellen, sto-7nu (St. st077ien) 
Körperlänge, stuly-s Baumstumpf. 

Bopp Gl. — Pott I 197. — Benf. I 628 fP. — Schleich. 
Ksl. 1 15. — Die W. sta, deren l nur im Skt. aspirirt erscheint, 
liegt zahlreichen secundären Bildungen, namentlich den Stäm- 
men Cxa%' (ax(x-d--p6-g , Oxa-d--pi], (Sxa-d-sgo-g ^ d-Oxa-d^g), 
(SxaX^ öxeX, (fxcej^, 0x£^ und mit verändertem Vocal Orv, axvjt, 
Gxvgr zum Grunde. — Besonders zu beachten ist die' gleich- 
massige Anwendung auf Weberei in gr. Gxijpcjv^ lat. s(a77ie7i 
und skt. stiut-vi-s; mit öxdpvo-g dagegen ist das gleichbedeu- 
tende rahd. stU7ide zu vergleichen. — GxdXrj xapelov xxTjvav 
(Ilesych.) vergleicht sich dem skt. sthala-77i und ahd. stal 
(stutio), aber auch dem altlat. sflöcu-s d. i. sfolo-cu-s (Paul. 

12* 
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Epit. 312) einor Weiterbildung von einem vorauszusetzenden 
sfolu-s wie der skt. Stamm s/ha-7Ui-Aa vom gleichbedeutenden 
sthä~na. — Dass öru-öio-g sicli zunächst an skt. sthä-ji-n 
stehend anreiht, wird unten gezeigt werden. 

217) St. (Jtaf, (fTsJ^ 0TSV-TO stellte, sich an, unternahm, 

arciv-Qo-s Pfahl. 

Skt, sthdvava-s fest. 

Lat. sOva PHugsterze, iu-slavro, re-a/mtro. 

Goth. .v//r///i^TO/ior?y\nilul. .s7ö7//m/ stauen, stehen machen, 
sdur-Jmi feststcllen. 

Lit. s(oi*-ju stehe, stov-a Stelle, stavat'i-s Knorren. 

\'gl. No. 2 IG. Da.s homer. ozev-to erklärt Apollo nius 
im Lex. treffend x«r« öidvoiav Xotaro xal olov öleöqC^ezo. iu- 
slaw'urc erklärt schon Voss Etymolog, p. 267 ähnlich, vgl. 
Pott 1 197, es setzt ein mit goth. stwtjan zu vergleichendes 
staurure und dies ein dem skt. slkävara-s entsprechendes Ad- 
jectiv staui'u-s voraus. — Vielleicht gehört au<?h stag-n\i-fu 
hieher mit g aus'r, dann bedeutete es stehendes, stockendes 
Was.ser. — Dass auch gte-uq (St. Otaagz für özeSuqx) stehen- 
des Fett, Talg, Oratt,' Teig auf diesen Stamm zurückgehe, ist 
mir sehr wahrscheinlich. (V’gl. Benf. I 638, Leo Meyer 
Zeitschr. V 369). Dem ersteren entspricht der Bedeutung 
nach ncbu-7n , scvu-m , vielleicht für slevu-m. 

218) St. or«A, öteX OzeXX-u) (i-OzccXrj-v) stelle, bestelle, 

schicke, OzoXo-g Zug, OzdX-i^ Stellholz, OzeXeo-v^ 
OzeXeu (ep. 0zEtXEt}j) Stiel, azaXaxog Stammende. 

Lat. prae-slul-o-t' ^ slul-lu-s, stol-i-du-s? 

Ahd. üiil, stel/an ^ stüli leise. 

Altpr. stalle er steht, lit. 'ste.llojv bestelle. 

VgL No. 216. — Im Skt. findet sich die unbelegte W. 
slha! /irmifer Stare ( W e s t e r g a a r d ) . — o 1 1 I 197. — ^ K u h u 
Zeitschr. III 322. — Ahr. d. aeol. 41 weist 0 ;t£A als die aeolische 
W. für onoXa = OzoXtj^ xaönoXia ( = xar«Or£Ao5) nach, wes- 
halb er ozeX in der Bedeutung bekleiden von dieser W. trennt. . 
Hier bleiben noch viele Schwierigkeiten übrig, auch kann 
man in Bezug einiger der angeführten Wörter zweifeln, ob 
das / dem Stamme oder der Wortbildung angohört. — Gza- 
XCdccg xdgaxccg (Hesych.) erinnert an mhd. stelze. — 

CzaXEXog ist gebildet wie zapaxog., alö-xog (St. aiö). 
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210) AV". 6 t£fi(p, 6 t£fiß aTs)L(p-ido-v ausgepressfo Olivo, 
0(1. Traube^ a- 0 Tf(i(p- 7 jg iinorscliütterllel), ungckel- 
tcrt, <5t£(iß-cj erschüttern, misshandeln, Otoßi-co^ 
(Jtoßa^-G) schimpfe. 

, Skt. siambh stabh-tu'j-mi, stabfi-nd-mi fulciOyinuitoryO/f'endo, 
stambh-a-s poslis. 

Ahd. Slam fryncus, s/amph ptlum , stamphön stampfen. 

Lit. steba-s Pfeiler? 

ßopp Gl. — Pott I 19S. — (p und ^wechseln in dieser 
AV. von Alters her, Otepßeiv bedeutete rd xtvsiv avvfx^S und 
kam in dieser Bedeutung bei Aeschylus vor (Acsch. fr. 133 
llerin.). Lobeck Rhernat. 33 f. bespricht diese und einige 
andre AA'^örter ähnlichen Klanges. — Die Begriffe stützen und 
stampfen vereinigen sich in dieser AV. ähnlich wie in fpftdeo; 
auch scheint fulcio mit fvUo verwandt. — Das a in ä(SzEp(piqg 
ist demnach wohl nicht negativ, sondern von der Art wie in. 
clatacpi'g^ aOrnxvg. — 0 ra<p-vAtj Traube (ararpvXij Senkblei, 
Zapfen), (StarpCg^ aazafpCg Rosine weiss ich nicht recht hiemit zu 
vereinigen, wenigstens ist es unwahrscheinlich, dass Oza(pvh]^ 
wie Kuhn Zeitschr. I 140 vermuthet, ursprünglich denAV^ein- 
stock bedeutet habe. 

220) AA^. a z £ V OZ6V-C3 ^ 6z£i^äx-G) stöhne, öz6vo-g Seufzen, 

azavopat^ Ozeivopai werde eng, 0z£vo-g^ 0z£tv6-g 
eng, Ozaivog Knge, Bedrängniss. 

Skt. sfan sian-d-mi sono ^ getno^ slanajd-mi donnere, 
sianajilnu-s don nern d . 

Altn. shjti ingemheo , ahd. stunöd susp/rmm. 

Lit. sten-e-ti y ksl. sfen-a-ti stöhnen. 

Bo pp 01. — Pottl 255. Einl. S. 91, wonach die Bedeutung 
stöhnen mit der des Engseins sich ähnlich vermittelt wie. bei 

(No. 127 b). Vielleicht stammt auch 
von dieser AA'^urzel. Kuhn Zeitschr. II 237. 

221) AV. 6 z £Q 6 Z£Q-o-pai bin beraubt, (Jrfp-f-a, 6 z£Q-C- 

6 X-C 0 beraube. — Goth. stH-a stehle. 

Pott I 197. — Dem skt. s/thta-s für, steja-m für hm 
liegt eine kürzere Form zum Grunde, mit welcher jedoch 
Ttjza-o-pat ermangle (Pott II 558, Benf. I 600) der ab- 
weichenden Bedeutung wogen schwerlich verglichen werden 
darf. Auch Ozalko hat in gewissen Verbindungen dio Be- 
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dcutung des lieimlicheii , verstohlenen, welche in den hieher 
gezogenen deutschen Wörtern liegt. Vgl. also No. 218. — 
Diefenbach Vgl. Wörterb. II 331 hat die übrigen deutschen 
Wörter zusainmcngcstellt. 

222) ars^Qo-g , 0TeQt-g)o-g fest, hart, 

atfiga unfruchtbar, Stütze, ori]QtX-co stütze. 

Skt. s(hi-ra-s fest, s(ar-i vacca sferi/is, Stärke. 

Lat. sfcri-Ii-s, slir-ia Eiszapfen, Dem. stillu. 

Mild. Star rigidus, goth. slairo 6tetQa. 

Lit. stgr-u bin steif, erstarre, ster-va Aas. 

Pottl 197 f. — (Jr£()£d-s und dxE^QO-g weisen auf GxeQ jo-g 
(vgl. BoQtag^ Bo^^äg), ebenso OxaiQa auf axag-ja. Der Acc. 
GxsiQKv entspricht völlig dem vedischen slarjam zu siari (Kuhn 
zur ältest. Gesch. S. 8). Kuhn Zeitschr. IV. 41 weist ein 
•indisches Substantiv iaras Stärke nach, das wir auf älteres 
staras zurückführen, und mit den hier zusammengcstelltcn 
Wörtern vergleichen, von xtgeeg aber völlig trennen müssen 
(vgl. No. 205). — Auch Gxvga^ (vgh Oxogd'r], öxogd'vy^) Schaft 
möchte man hichcr ziehen, axelga Kielbalkon aber mit mhd. 
sfiurc, lit. stgra-s Steuer vergleichen, während stiurc Stütze 
an öX7]giyl erinnert. — Das ^ des ahd. s/ir-b-u sterbe, könnte 
man mit dem cp von oxeg-L-tpo-g vergleichen; gewiss heisst 
sterben eigentlich erstarren. — Die Begriffe starr, fest, stark 
berühren sich hier vielfach. 

223) Gx sg-vo-p Brust, Fläche. — Ahd. st/rna Stirn. 

Kuhn Zeitschr. IV 4. — Die Grundbedeutung Fläche 

ist klar erkennbar, die W. (Tro() No. 227, die Form dem skt. 
Part. Perf. Pass, (N.) sOnia-m, das gebreitete, völlig gleich. 

221) W. Gx a(p (für GxaTt) Gxe'(p-co kränze, Gxeg-pa, orgqp-og, 
Gxt(p-avo-g Kranz, Gxscp-avtj Umkränzung, Band. 

Skt. slhd~p-ajd-tni atlloco, fundo. 

Lat. sftpa-f'C, stipatores, s/iputan\ stapia Steigbügel. 

Ahd. stif-t, mhd. stafcy stapfe^ ahd. stifuläi fulcirCj mhd. 
ander stivcl fulervm. 

Kuhn Zeitschr. I 140. — Pott I 198. Die (hnind- 
bedeutung von Gxt(p-(o ist mache dicht, fest, voll, 

d.nhcr das hoiner. iicaGrai^ccvro Ttoxoio (A 4Ö9) , eniGxacpyjg 
(Archil. fr. 9 Bergk. vXrjg aygnjg i.xiGxecptjg) ^ beide mit d^n 
Genitiv des Stoffes. D.aran reiht sich das lat. stipare, während 
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die süpalores ^qui circumdant corpora rcguni* (Fest. p. 311) 
der üblichen Bedeutung kränzen , umgeben näher stehen. 
Nähere Erwägung bedärf noch das Verliältniss von atetpa zu 
0xt(pog Haufe, Schaar, CxKpgoi dicht, die man gewöhnlich zu 
dxetßa zieht. — Die verschiedenen Gebrauchsweisen von oxetp- 
-cevq (Zinne, Lehne, Band) deuten auf ein schützendes, festi- 
gendes Umkränzen und Umgeben. — s/ipulari setzt ein Ad- 
jectiv stipulus ß'mus yorsius (cf. Gessn. Thesaur.), von wo es 
zu der Bedeutung „unter einander fest machen^^ gelangte. — 
Das skt. sthdp-ajd-mi ist regelmässiges Causativum von sthä 
stehen. Von da aus begreifen wir auch den Zusammenhang 
mit s^iy-ula Halm, stip-e-s Stamm u. a. in. — (p für p wie 
((lei(p(ü = skt. Up (No. 310), xecpcUq =: /capd/a-s (No. 51). 

225) 0xC-a Stein, Kiesel, Dem. Oxiov ^ oxid^cj steinige, 

öxidöqg steinig. — Goth. siat-ti-s Stein, stam-ja-?i 
steinigen. 

Pott I 116. — Benf 1*661. — Kuhn Zeitschr. TV 34, 
w'o er auch tpid vergleicht. — Des Diphthongs wegen ist das 
von Nicand. gebrauchte TTolv-öxeio-g bemerkenswerth. 

226) W. Oxiy OxC^-o steche, oxCy-pa.^ 6riy-pq Stich, Punkt, 

Mahl, 0XLX-xo-g gefleckt. 

Skt. Uff teff'ajd-mi schärfe, Uff-ma-s stechend, scharf, 
UU-ta-s bitter, (dff'a-s Schärfe, P^ifer. 

Lsit. di-sUnff-u-o (diaCri^co) , in-sUnc-tu-s ^ in-stiffa-re, Sti- 
rn idu-s, stl-lu-s. 

Goth. sUffff-a, ahd. slwff-u, sUhh-u steche, gotl^ sUk-s 
0xcypij, siak-s axiypcc^ ahd. slachila Stachel, sUhhit 
Stichel. 

Lit. staiff-u-s hastig. 

Pott I 198. — Benf. I 647. — Skt. Uf/ für stiff (vgl. 
No. 222, 205). — Pott I 235, Kuhn Zeitschr. IV 6. Die Be- 
deutung susUneo in ü-tiksh-c erinnert an lit, stemj-in trage 
schwer. — sti{ff)mu-lu-s bespricht Au fr echt Zeitschr. I 513. 
stl-lu-s (f. sUff-lu-s), gewiss kein Lehnwort , ist dem ahd. sUhhit 
völlig gleich. — Andere deutsche Wörter Grimm D. Gr. 
II 37 No. 418. — Völlig von dieser W. zu trennen ist das von 
mehreren verglichene ^lyydvca (No. 145). Bcnfey und 
P^lbel Zeitschr. IV 441 ziehen auch .sv^-/?w-zw herbei , was ich 
auch mit Rücksicht auf Pictet’s Bemerkungen V 27 (vgl. 
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Kilil. S. 88) nicht billigen kann, s/higuo lösche hat sein Ana- 
logon im deutschen ersticken y dessen Zusammenhang mit die- 
sen Wörtern ich nicht sehe. — Das lit. siaiyu-s stimmt mit 
seiner übertragenen Bedeutung zu skt. (ikta-Sy leyas. 


227) W. CtoQ. — axoQ-vv-yiy Ctogivw-yiy 0TQc6vvv-yt 
breite aus, Teppich, atQco-}ivij Lager, 

atQK-to-^ Feldlager. 

Skt. str str-nd-mi, str-nä-mi sferno. slar-i-matiy slar-a-s 
Lager. 

Lat. ster-n-o, sfrä-(u-s, strd-men, strä-fnentu-m, lorü-s. 

Goth. strau-ja Ctgcovvvycy ahd. sfrdo {sfrow) Stroh, 
bettish'eu ui lectistern ium . 

Ksl. stre-ti extenderey pu-stla-ti sternerCy po-stel-ja atgapvjjy 
lit. stra-ja Streu. 

Bo pp Gl. — Pott I 225. — Miklosich Rad.' 86. — 
Schleich. Ksl. 115. — Kuhrt Zeitschr. 11 456 ff., IV 4, wo 
(orn~s in seinem Verhältniss zu siara-s besprochen wird; die 
ältesten iori waren ähnlich Avie sie Philemon und Baucis den 
Göttern bereiteten ^de 7nollihus ulvis^ (Ov. Met. VIII 655). — 
Das griech. (Stgaxo-g gehört trotz seines a um so sicherer hie- 
hcr, da die aeol. Form ötgoro-g auf Inschriften vorkommt 
(Ahr. d. aeol. 75). — Da sich in den slawischen Sprachen 
unzweifelhaft / neben r zeigt, so wird es wahrscheinlich, dass 
auch lat. Id-tu-Sy altl. st/d-tu-s (Fest. 'p. 313) auf dieselbe W. 
mit / statt r zurückgeht. Auf jeden Fall ist dies id(u-s von 
dem Part.' fdtn-s=TXrjt6-g ebenso gewiss wie von TcXätvg ver- 
schieden, mit dem es vielfach verglichen ist. — Die ganze 
Wörtermasse fasst J. Grimm lieb. Diphthonge S. 30 f. anders 
auf. — Vgl. ttöxriQ (ISo. 205) und 6xigvo-v (No. 223). 


228) W. (5xVy Cxv-a richte auf, Cxv-Xo-g Säule, dxo-d 

Säulenhalle. 

«• 

Skt. sthu-la-s y sthula-ka-s gvosB y dumm, plump, sthü-nd 
Pfeiler. 

Lit. sluly-s Baumstumpf? ^ 

Vgl. W. (jxa (No. 216), (Sxaf (No. 217), 6xaX (Nq. 218).. 
— Die geistige Bedeutung von sthula-s erinnert an die unter 
No. 218 angeführten lat. Wörter s/id/u-s und stoiidu-s. — oxo-cc 
steht für ursprüngliches öxo-uc (L ob. FI. 443) mit collcctivcm 
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-id und weist auf ein primitives mit öTV-ko-g gleichbedeuten- 
des (Sto-o~g f. ötoS-o-g od. öto-k für (StoS-a^ wovon ato-id 
gebildet w’ard wie OTiod-id^ veozr-td^ dvd^Qax-id. 

229) 0TV7to~g Stock, Cximri Werg. 

Skt. slüpa-s amiuius, siüpa-jä~mi häufe auf. 

Lat. Stupa ^ stipa Werg, stupeo, slupidu-s, slipe{t)-s, 

Ahd. stumphy altn. stiif-r ^ stubb-r tnincus. 

' Gemeinsamer Begriff fest, hart. — Der Wechsel des Vocals 
und der gleiche Ursprung von slipes wird durch die von Fest. * 
p. 351 bezeugte Form stipa stupa ^qua amphomc ftrmari so- 
tent cum exstniuntur^ wahrscheinlich. Vgl. AV. atetp No. 221. 
Vielleicht gehört auch arv(f-(o mache fest, dicht mit arvipig^ 
(Stvppa^ 0xv(pk6g^ ~Cxv(peX6g hieher. Lob eck Rhem. 297 
vergleicht auch öxoißq^ Stopfen, Füllung, -während CxaCßca 
(besonders Od. ^ 92) dem St. axapep No. 219 nahe liegt. Alle 
diese Stämme berühren sich mannichfaltig. 

230) W. T«, xav, xav xq tene y xd-vv-pat strecke' mich, 

xaiv-a (i-xd-d-Tj-v ) , xi-xaCv-co strecke, dehne, xd-0t-g 
Dehnung, x6vo-g Spannung, Ton, xccvv-, xavao-g 
ausgespannt, lang, d-xav-i^g tenaXy stsirry xa-xav-6-g 
gespannt, xä-xav-o-g Spannung, Zucken, xav-ov 
(St. xavovx) Sehne, Tatv-ia Streif, Binde. 

Skt. tan tan-ö-mi extendo^ perficio^ lan-ti-s Ausdehnung, , 
tana-s Ausdehnung, Ton, /ö«w-Ä'dünn, zart, tanava-m 
Dünnheit, tan-tu-s^ tan-tri Draht, Strick, tan-ja-tu-s 
Geräusch, Donner. 

Lat. ten-d-o, icn-e-o, ten-tn-s, tenti-o, ten-or^ tenu-i-Sy 
tenax, ten-er, terms Strick, tendo , tendicula, Adv. 
tenus , tona-re, toni-tru. 

Goth. than-ja extendOy ahd. dunni dünn, dona tendicula^ 
ahd. donar tonitru ^ ags. thunjan tonare. 

Lit. temp-j-u dehne aus, tirnpa Sehne, tcmptyva Bogen- 
sehne. 

Ksl. tln-X-kft tmiuis, ten-eto laqueusy tetiva,chorda. 

Bopp Gl. — Pott I 254. — Grimm Gesch. 403. — 
Schleich. Ksl. 113. — Kuhn Zeitschr. II 2^18, dessen Ver- 
muthungen über den Anlaut (vgl. IV 7) ich midi jedoch 
nicht anschliessen kann. — Die W. hat aus der Grundbe- 
deutung dehnen besonders drei cigenthümliche Vorstellungen 
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entwickelt, die überall wiedcrkelircn , nämlich l)-dünn — in 
weiterer Anwendung zart, 2) das ausgedehnte, daher Strick, 
Sehne u. s. w. (vgl. ahd. fadam No. 215), 3) Spannung, Ton, 
Geräusch. Die dritte Bedeutung reicht in manchen Anwen- 
dungen nahe an W. stau (No. 220), womit unsre W. in dieser 
Bedeutung zu identificiren (Pott I 255, Benf. I 675) mir 
sehr bedenklich scheint. Skt. fäna-s= gr. rdvo-g heisst Spannung 
und Ton, tsvvstv jrar«yov(Soph. Ant. 124) Ruf, Geräusch 
erheben. — Dazu kommt noch , vermittelt durch den Begriff 
strecken, dic^Bedeutung halten, die in lenere hervortritt, so 
wie im gr. das ich Zcitschr. VI 91 dem lit. permissiven 
ie verglichen habe. Das litauische p erinnert an das p im lat. 
tem-p-to^ dessen Zusammenhang mit unsrer W. Eb el Zeitschr. 
IV 142 bezweifelt. 

231) St. T ax T?jx-cj schmelze (^-Tax-?y-v) , schmel- 

zend, flüssig, zrjxs-dcov (St. trjxeöov) Schmelzen, 
xijy- avo-v Schmelztiegel. 

Lat. td-be-s Flüssigkeit, Hinschwinden, td-be-o, Idbe-sc-o, 
tdbu-m Eiter, Abzehrung. 

Ags. Ihd-v-an thauen, ahd. , verdauen , tliauen, 

altn. thd terra eyeUda , iheyr Thauwind. 

Ksl. ta-j-a liquefio. 

Die Identität der Bedeutung beweist den gleichen Ur- 
sprung dieser Wörter. Das k ist wahrscheinlich accessorisch, 
vgl. oben S. 51, obgleich die Unterdrückung des /: (deutsch 
fj) in den übrigen Sprachen nicht undenkbar wäre. — Das 
Suftix von td-bc-a ist dasselbe wie in ple-be-s^ pu-be-s, das 
von Id-bu-m dasselbe wie in vei'-bu-m. 

232) tavQO-s Stier. — Ved. slhüra-s laurus , zend. ctavra-s 

Lastthier. — Lat. umbr. turu. — Goth. 6//«/’, 

altn. Ihior bos caslratus. — Ksl. tuni Stier. 

Kuhn W eb. Ind. Studien I 339. — Schleich. Ksl. 113. — 
Die Etymologie ergibt sich aus dem adjcctivischeii Gebrauch 
von skt. sthüra-s, sthida-s, slav/ra-s fest, stark (No. 2 1 7, 228). 

233) W. T«gj e-raep-o-v erstaunte, rcctp-og Staunen. — 

Skt. stambh s(abh-ni'}-mi immobilem reddo , slupe/'acio, 

stambha-s slvpefaclio. 

Lit. sieb-Ju-s staune, steb-inn setze in Staunen. 
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Ben£. I 651 f. — Kuhn Zeitschr. IV 16; indess verdient 
das Verhältniss zu 9‘ciiißog^ ^a^ßi-a noch genauere Unter- 
suchung; dass d-av-fia (No. 308) überhaupt verwandt sei, ist 
mir sehr unwahrscheinlich. In Tt-d^rjTt-a müssen wir Um- 
springen der Aspiration annehmen. 

234) teyy-co netze, erweiche, Benetzung. — Lat. 

ihiff-o, (inc-ius, tme-tura, tinc-Ho, ihiciilis , — Goth. 
thvah-a^wasche y ihvah-l Bad. 

Pott I 282. — Be'nf. I 441. — Die Media scheint aus 
der Tenuis erweicht zu sein, daher goth. h. ravccyog vadiitiiy das 
man mit stagnu-m zu idcntificiren sucht, hängt mit dieser W. 
schwerlicli zusammen. 

235) W. XEK £-r6X-o-i/, tlx-z-o zeuge, rax-og, rsx-vo-v 

Kind, tox-av-g Erzeuger, toxo-g Geburt, Zins. — 
zax-g>aQ Ziel, taxg,i]Q- to-v Merkmal, Taxiir^oOKy 
rd|o-r Bogen, zoOöaLg (Find.) treffend. — zax-vrj 
Kunst, tax-r-av (St. zaxtov) Zimmerraann. — W. 
TVXy tvx Tuy;i;at/-Gj,. a-ru;|r-o- 2 / treffe, zvx-rj Glück, 
tavx-(*}y ra-zvx - ovro bereite, tvx-o-g Meissei, 
Tavx-QO-g. — W. zi-x zatxog Mauer, TOt;|jo-ff Wand. 

Skt. IftA-ma-s (Ved.) Kind, lak-sh-d (St. lak-sh-an) 

. faher y taksh-ana-7n a carpßnlcj's adze, tak-sh fdbrkariy 
facercy frangerc (altpers.Vr/AÄsÄ bauen), iöka-s proles. 

Lat. üg-nu-my ic-lu-rtiy le-mOy tex-Oy lex-tory textnroy le-la. 

Goth. theih-a gedeihe? alts. ihigg-juy nihd. digju ohthieo, 
impetrOy ahd. deh-s-a Hacke, Kelle, mhd. dehsen 
Flachs brechen, dihsel Deichsel. 

Lit. lek-i-s Widder (?), tenk-n werde zu Thcil, tink-u 
tauge, passe, (uika-s es trifft sich, pre-lik-i-s 'Au- 
{'aliysdiipr. (ik-m-l facere, leikusna crcalio ^ Wt. llkg-li 
zielen, zimmern, behauen, laisg-li bereiten; 

ksl . figere y t\ik-a-ti Icxci'c y is-luk-anü yXv- • 
TixoVy ies-a-li secarc (böhm. (esdr fdber ) , icz-a-li ac- 
quircre. 

Bo pp Gl. s. V. laksh, — Pott I 270. — Diefenbach 
Vergl. Wörterb. II 699 ff. — Benf. II 247 fi\, wo jedoch 
sehr viel fernliegendes mit hinein gezogen wird. — J. Grimm 
Ueb. Diphthonge S. 8. — Ueber den Wechsel der Vocale und 
die drei Hauptbedeutungen zeugen , treffen, bereiten vgl. oben 
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S. 49, über die verschiedenen Präsensbildungen Zeitschr. 
I 262. Die W. ist eine der ältesten für allerlei noch nicht 
scharf geschiedene Hanthierung, so dass wir uns nicht wun- 
dern dürfen dem Weber neben dem Zimmcrraaöh und Schützen 
zu begegnen. — Das ist' erst durch Affcction aus % gewor- 
den. Tvyftv ist das Intransitiv zu r£v^at, r^tvxitsd^aiy es fin- 
det im mhd. diyjn^ lit. tenku^ ksl. tez-a-ti seine Analoga, 
besonders instructiv ist aber lit. (iuk-a-s. Am wenigsten w'ollen 
TFiyog und rotyo-g sich einfügen. — Skt. iaksh ist dureb s 
weiter gebildet, welchem für diesen Fall gr. t (durch Assi- 
milation) entspricht. • ' ■ ' 

236) W. rfA, tak r?>rj-vac dulden, rakcc-g (St. rciXccv)' 
7toXv-T?M-g tc(kc(-6-gy rkri-^av (St. tktjfiov) elend, 
T(x?>-avTO-v AVage, Gewicht, a-tcUavro-g glcichwie- 
gend, gleich, rdk-ccQO-g Korb, xfka-^coi^ Tragrie- 
men, Träger, roA-ua Kraft zu tragen und zu wagen, 
roAfi«-w trage, wage, Tdv-raXo-g. 

Skt. Oil iöla-mi toUo^ tul~j-d-miy iuld-mi\ ponderOy tul-d 
Ubra , htl-Ja-a similiSy (ölund-fn ponderaiio. 

Altlat. tul-Oy le-tul-iy lat. Ud-i loU-Oy Sub- 

stant. loU-Oy iollcnöy tolcrare. 

(4oth. /Iiul-a dve'xopaLy us-thul-ain-s Geduld, ahd. doldniy 
dullu dulde. . 

•V, ■ " . . 

(ul-ti pharelra. < „ / 

Bo pp Gl. — Pott I 265. — Benf. II 258, der nach 
Pott’s Vorgang auch dv-rki-a schöpfe gewiss richtig auf 
dvd und tka zurückführt. Das Werkzeug zum Schöpfen heisst 
lat. toUOy iolleno ^gemis machinae , qvo irahitur aquOy alter am 
parlem praegravante pondere y dictus a ioUendd* (Fest. p. 356). 
rdkaQo-g als Tragekorb*, Ilängekorb der Wollspinner ist 
sicherlich dieses Stammes. Besonders zu beachten ist die 
Uebereinstimmung zwischen rdkavrov und skt. tuld (vgl. 
pondus Pfund), welches auch ein bestimmtes Gewicht bedeutet, 
so wie zwischen dxdkavtog wwdhdjas (vgl. tWp()o;roi 5 ’). Zu letzte- 
rem stellt Schleicher Ksl. 114 auch ksl. pri-lid-i-li accom- 
mndare: die von ihm bezweifelte Vergleichung des ksl. ful-n 
Ayird durch die Herkunft des gleich bedeutenden (pag-t-xgee 
sehr wahrscheinlich (Vgl. oben S, 93). 
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237) W. tay. rey-v-cj (i-tay-o-v), tyrj-y-co schneide, 

toy-if Schnitt, tyrj-yccy rey-a-xog geschnittenes, toy- 
6v-g Messer, Verwalter, Ausgeberin. 

Skt. tarf0äla-s Messer, Schwert. 

Ksl. tln-a Inf. te-ii mildere. ' 

< C ' 

Benf. II 245, wo sehr viel zweifelhaftes. Ob die schein- 
bar verwandten skt. Wörter tama-s Kummer, Idmjd-mi maerore 
conficior vervN'andt sind, lasse ich ebenso dahin gestellt, wie 
die oft behauptete Verwandtschaft von xiyva mit rtysvog und 
femplum, die allerdings manches für sich hat. T/tiJ-y-a) hat ein 
wohl aus k hervorgegangcncs accessorisches y. Das 'slawische 
// neben m wie bei W. gan No 128 (Ebel Beiträge 

271). — Andre Vermuthungen bei I^bel Zeitschr. IV 442. 

238) Tfp-uaZiel, Endpunkt, regycov (St. rsQyov) Gränze, 

T4p-^po-i/ Ende, Spitze, te^y-LO-g, tsgyio-sc-g bis 
an die Gränze reichend. 

Skt. 0’ lar-ä-mi trajicio^ transgredh)\ iar-man cacumen 
pali sacri/icaliSj //;m* (ved.), zd.iarö Irans, skt. iira-.s 
* ripa. 

Lat. tet'-mo , ter-men j ter-minu-s, osk. leremenniü, umbr. 
termnu, lat. in~lra-re, exfrare, /ra-ns, umbr. traf— (raus. 

Altn. Ihrö-mmurgo, ahd. dru-m mela^ finis, goth. thair-Ii, 
ahd. durh. 

Bo pp Gl. — Pott I 228. — Grimm Gesch. 403. — 
l)ie Grundbedeutung der hier zusammengestellten Wörter ist 
ühei' sehr eilen. tiQ-yov Jerminu-s Hesse , sich mit „ Uebertritt ‘‘ 
übersetzen. — exlrahunl Afranius Ribbeck Com. p. 141, ter- 
mo Enn. Ann, 470 sq. V. termen, Varro 1.- 1. V §. 21 Müll., 
osk. leremenniu (M ommsen Unterital. D. 299), umbr. lermmt y 
traf Au fr. u. Kirchh. I 157, wo auch eine Vermuthung 
ül>er das sicherlich verwandte träme{f)-s gewagt wird. - — 
Corssen Zeitschr. III 270 deutet Trasimenus scharfsinnig: 
als ,,'der jenseitige. Das deutsche h in ihair-h ist wohl 
aus einem ableitenden k ver.schoben. Die Bedeutung durch 
verhält sich zu der von Irans ähnlich wie rtrpa« zu xsCqo 
(No. 239). 

239) \V. xsQ xtiQ-Oy xQV-(ö y xQL-ß-cOy rcibo, xeg- 

r^v (St. X£Q6v) zart, Tt-rpa-oi, xs-xgaiv-a zerreibe, 
durchbohre, bohre , drechsle, rfp-£-rpo-v 
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Bohrer, ro'po-g Meissei, roQo-g durchdringend, top- 
vo-g Zirkel“, Dreheisen, top-sv-a schnitze, tpv- 
^icc Loch. 

Skt. /((f'-una-s zart, jugendlich. ♦ 

Lat. iSr-o y fßr-e-bnty h ib-vla, iribxdarey sabin. 

terentu-m moUey Terentius. 

Ags. thrä-v-an tot'quei'ey ahd. drä-j-an tomarey goth. 
/Aflr/r-A'O Loch, Gehr {rpvficcAux). 

Ksl. irc-tiy fnj-ti tercre, lit. tri-iiy irin-ii reiben, feilen. 

Bopp Gl. 8. V. if , — Pott I 228. — Be nf. 11200 f. — 
Schleien. Ksl. 112. — Obgleich man mit Pott diese Wurzel 
durch den Mittelbegriff streifen mk No. 23S zusammenbringen 
könnte, ziehe ich es dennoch vor, beide Wörterfamilien zu 
trennen. Schwierig ist gr. rpt-/3-cj, dessen j3 vielleicht aus 
S- entstanden ist. xBip-a steht für tsp-J-cj. Die Form tap 
verhält sich zu rpv ganz ähnlich' wie ksl. zu iry-ti] zu 

beiden ist rpv-x-a eine Art von Inchoativura, Tt-rpa-o u. s. w. 
ein Intensivum. Wie rpv-jca-co, %^pvit-r-(o mit rpv(p-^ (vgh 
lit. irup-u bröckeln, irtipu-s locker), Q^pav-co zerreibe, mit 
Tpav-y,a und rt-rpeo-Ox-w verwunde, und ob auch O'Aa-M, 
d'Uß-cö verwandt ist, mag dahin gestellt bleiben. Diese W. 
ist durch ihre vielen mit secundären Consonanten und Vo- 
kalschwankungen verbundenen Verzweigungen eine der 
neckischsten. — Zu TEpY\v zart — eigentlich zerreibbar — ge- 
sellt sich noch xapv dddsvsg XsTtxov Hesych. nebst xapvoxexo, 
ixaipaxOy beide mit skt. laruna-s noch, mehr übereinstimmend. 

240) W. xapn xapn-o (xpcc7t-aL-o(iav) erfreue, rip^t-g, xapic- 

(oXyj Freude, xapn-v6-g erfreulich. 

Skt. /rp (tarp) trp-jä-miy irp-nö-tni, trp-ä-mi salior^ 
sahirOy larpajdmi exhilarOy 1arp~an a-m exhilaratiOy 
satieiaSy tarp-in erfreuend. 

Goth. ihraf-sl-ja tröste, altn. traust j ahd. trost. 

Lit. tarp-a Gedeihen, Wachsthum, tarp-ti gedeihen. 

Bopp Gl. — Pottl 257, der auch xpacpcj für identisch 
hält, was freilich wahrscheinlich ist. Hysterogene Aspiration 
wie in uXacq)G3 W. Xiit (No. 340). Echt volksthümlich ist die 
Gemeinschaft der Begriffe sättigen, erfreuen, trösten. 

241) W. TcpO Tfp(y-o-ftat werde trocken , Tfp(y-«t.V-G} mache 

trocken, xpa0-Lcc, xapo-id Darre, xap0-6-g Geflecht. 
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Skt. trsh (Jarsh) irsh-jä-tni .svV/o, irsh, iarsha-s sUis. 

Lat. tofT-eo, tos-tu-Sj tostare^ ton'-i-s Fackel, iorrens 
Giessbach. 

Goth. ^a-Oiaurs-an-s üntr ^ ■ Ihavrs-ja dürste, Ihayrstei 
Durst, ahd. darr-u lorreo. 

^ Lit. troksz-l-u loclize, dürste? 

Bopp Gl. — Pott I 270. — Be nf. II 265. — Grimm 
Gesch. 403. — Die deutschen Wörter vermitteln die Bedeutung 
zwischen dürr und Durst. Vgl. Ttokvöiipvov *'AQyo<s. — xQCiGia 
'rd ix xakccyov nkiyya^ i(p' ov ilfvxfrm tä Ovxd Pollux VII 
144 vgl. E. M. p. 764, 25, dadurch vermittelt sich auch die 
Bedeutung ragGo-g^ das allerdings auch andre, weiter abge- 
leitete Anwendungen hat. Irgend welche Beziehung zu ^ig-a 
kann trotz Hesych. ^aggia xagGiu (Lob. El. 494) nicht' ein- 
geräumt werden. — tot'r-eo natürlich für (ors-eo und ios-lu-s 
f. iors-tn-s. Pott vergleichtauch teira ^ was dann ursprüng- 
lich nur Gegensatz zu mare gewesen wäre, ies-tu (vgl. lateres 
coctiles) und lesqu-a Einöde. 

242) xixgt,^^ xixga%^ xsxgacav eine Art Huhn, x^xga^a 

gackere. — Skt. filtiri-s, tUtira-s ^francoline ^ 

Iridge^ (Wilson). — Altn. thid-r gvgq Art Huhn. — 
Lit. ieiet'va-s Birkhahn. 

Pott I LXXX. — Förstemann Zeitschr. III 52. Die 
Nachbildung des Lautes ist unverkennbar. 

243) xexxa Väterchen. — Skt. tdla-s (besonders im Voc.) 

amicus, — Niederd. teile, ahd. toto Gevatter. — Böhm. 
tata Vater, lit. teti-s, taiti-s Väterchen, ieta Tante. 

Kuhn Webers Zeitschr. I 325, Benf. II 238. Ein 
Liebkosungswort, das bei seinem kindlichen Klangunverscho- 
ben geblieben ist. — Buschmann „überden Naturlaut 
Berl. 1853. S. 18 f. — Vgl. No. 207. 

244) W. T p £ g xge-ca (Ao. hom. tgsGGa) fliehe, zittere, hsgae-v 

(Hasych.) i<p 6 ß}]G SV ^ xgrj-go-g^ rpr^-p-wi^ flüchtig. 

Skt. tras Iras-d-miy tras-jd-mi tremo, tras-a-s beweglich, 
fras-u-ra-s furchtsam. 

Lat. tetT-e-o, terr-or. 

Ksl. tres-a qvatio^ iresa se iremo. 

Bopp Gl. -1 Pott I 279! — Benf. II 25.3. — Schleich. 
Ksl. 113. — Auf eine kürzere W. tru, lar geht skt. tar-a-la-s 
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(reme?is zurück, von welcher //y/x, iram , tro^ Sccundür- Bil- . 
düngen sein mögen. Eben dahin gehören wold die vielfach 
hichcr gezogenen Adjecliva otQrjQo-g, otQCiXio-g hurtig (Lob. 
El. .81). Ueber die Bedeutung von tge-a Lehre Arist. 91. 
TQTjQo-g Hesych. eXa(pQog^ deiXog. Ks\. s-frachü (poßog ist viel- 
leicht -auch verwandt, da ch = s, hat aber nichts mit rß()«öaaj 
zu thun. 

245) W. TQSfL TQE^-a zittere, rgofio-g Zittern, rgofisgo-g 

zitterig, T€-tgf^-cav-c) , rgo^e-ci. 

Lat. ir^m-Oj ir^m-or, tr^m-uhi-s. 

Vgl. No. 244. 

246) St. Tp t tgslg^ r^i-adrei, tgi-To-g, rgi-g^ rgi^oo-g dreifach. 
Skt. vSt. tri trajas tres, tr-tija-s (zd. thritja-s) tertius, tri-s ter. 
Lat. St. tri trös^ iri-a ^ ter-ihi-Sj ter. 

Ooth. St. thri ihreis, N. tkrija /;y’.v, trietj thri-äja tertius. 
Kel! St. tri trije tres, tria, Ire-tii tertius, lit. tnjs tres, 
tre-cza-s tei'tius. ’ 

. Bopp Gl. u. 8. w. — Schleich. Ksl. 190. 

2-17) W. ZV tv-X(h~g, Schwiele, Wulst, Buckel, 

. ruAo-w mache Schwielen, tav-g (leyccg, nokvg, rccv- 

vag fieyaXvvag (Hesych.). 

Skt. tu tiiu-mi cresco , tuv-i (vcd.) viel, zend. tav können. 
l.,at. tu-h-er ^ tu-m-or , tu-m-e-o, tumidu-s , tumuiu-s(^h; 

umbr. osk. tauta, tata, touta Stadt, tut-icu-s städtisch. 
Ags. thh-ma^ ahs. dü-mo pollex, goth. thiu-da popul us? 
Ksl. ty-ti pinyuescere, tu-kä adeps, lit. tau-ka-s fett. 
iunk-u werde fett, altpr. tau-ta Land. 

Bopp Vgl. Gr. S. 1342, 1352. — Schleich. Ksl. 113. 
— -Zeitschr. f. d. Altcrthsw. 1847 S. 463 f. — Die Bedeutungen 


schwülen, wachsen, gross sein sind deutlich erkennbar, wor- 
aus die Begriffe Volk, Gemeine — auf den Ort übertragen 
Land, Stadt — entspringen wie in po-pul-u-s ^ plvb-s (No. 366), 
noki g neben ple-o, noXv-g. Vgl. Mominsen Unterital. 1). 
304, w’O indess nicht alles, namentlich nicht der Gegensatz 
\o\\ tuta zu irihus (vgl. No. 250) gebilligt werden kann. — 
Dass auch lat. tötu-s desselben Ursprungs sei, ist mir schon 
der pronominalen Declination wegen nicht wahrscheinlich. 

248) W. TvÖ Tvö-sv-g, Tvö-a-g, Tt^vö-eegtj-g , Tvvö-kq- 
eo-g, Tvvd-dgtcj-g, Twödg-ixo-g. 
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Skt. iud ^d-d-mi lundo , ferio^ iö-lra-m hacidus acideatuSy 

' iöd-a-s Pein, Qual. 

Lat. iu-n-d-o^ tud-e{t)-s Hammer, tud-i-iare, dea Per- 

Umda, 

Goth. siaut-a tvitroj ahd. stöz-u. 

Bopp Gl. 8. V. iud. — Pott I 244. — Benfey 1 658. 
— Kuhn Zeitschr. IV 6. — Besonders Düntzer Hoefer’s 
Zeitsclw. IV 268. — Nur im Deutschen hat sich das primi- 
tive s erhalten. — Tvd-sv-g u. s. w. bedeuten also Schläger, 
Stösser, oder, wenn man an lat. (udes denkt (Karl) Martell. 
Tvvö-(XQrj-g mit Nasalirung geht auf ein Adjectiv rvvd-aQo-g 
zurück (vgl. hnago-g^ 0riß-a-g6-g) ^ davon sind auch die 
längeren Formen Ableitungen (vgl. BgLccgaco-g). — Die Glosse 
Tvöäv xoXcoväv, TvvÖaQiödv xoXaydv (Hesych.) hilft uns 
leider nichts. — Paul. Epit. 73 Uleludes deiunsos, deminuios 
vergleicht sich mit ob-tüsu-s. 

249) W. rvTC zvTC-t-fa schlage, rv;ro- 9 , rvfi-^a Schlag, 

TV7td(d)-g Hammer, rv^n-avo-v Pauke. 

Skt. tup^ iump, iup-d-rmi, töp-ä-7ni pulso^ ferio. 

Ahd. stumpf mancus^ stumb-alö-n oblundere. 

Ksl. iap-u obiusus. * 

Bopp Gl. — Benf. I 657. — Schleich. Ksl. 113. — 
Die skt. W. ist leider unbelegt. Vielleicht Jiat sich das o er- 
halten in CrvJtä^siy das nach Hesych. neben ßgovta, tboipai 
auch dd'st bedeutet. Die Bedeutungsentwicklung ist der von 
No. 248 sehr ähnlich. — Sollte vi-iup-ei'-d-re (vgl. re-cup- 
er-ä-re) verwandt sein und eigentlich wegschlagen, verwerfen 
bedeuten, im Gegensatz zu re-prehendere angreifen? Ueber 
das Präfix vi vgl. oben S. 38. 

250) tvg-ßri Lärm , tvgßa (Adv.) lärmend , tvgßd^-a lärme, 

tvgßaGia Wirrwarr, Tvg-p-tdai att. Demos? - 

Skt. ivar ivar-'S fesiino, tur-a-s celei\ Un'-ä celerUas. 

Lat. turbOj iurba-rey turb-idu-s^ iurb-o, tur-ma. 

Benf. II 252. — Der. Anlaut ist auch 0 Cvgßtj ^ övgßa^ 
daneben das vereinzelte 0tvgßd^a (Bekk. Anecd. 303). Die 
W. Tvg steckt auch wohl in xvgevaxaL xagdxxei (Hesych.), 
däs schwerlich von xvgog Käse herstammt. Aus dieser AV. 
scheint auch ein griech. xvg-prj gebildet zu sein, dessen Ab- 
leitung Tvgpidai sein kann. Mit lat. tur-ma vergleicht sich 

Clrtius , griech. Etym. * 13 
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aber auch, wie M üllenhoff mir nacliweist, ^s. ilmjm Menge, 
Haufe, Scliaar, und von da aus wird es wahrscheinlich, dass 
auch gotli. thaurp^ ahd, dorf^ welches eigentlich Zusammen- 
kunft bedeutet — daher noch schweizerisch ^einen Dorf hal- 
ten' — nebst altn. ihijrpar congregari derselben W. angebört. 
Dann dürfen wir selbst Verwandtschaft mit lat. tribu-a ver- 
muthen, das Zeuss Gramm. Celt. I 44 mit brit. frei vicus 
vergleicht. So auch Ebel Zeitschr. VI 422. Andre Ver- 
gleichungen Diefenb. Vgl. Wb. II 699. 

251) W. tv(p Tvep-G) brenne, rvtp-o-s Rauch, Dunkel, He- 
täubung, xv(p(6v ^ rv(p(6-q Wirbelwind, rvfpfÖfov 
Qualm. 

Skt. dhup dhup-n-jd-mi su/'/io, fumo, dhupa-s, dbup-a- 
na-m Räuchorwerk, dhup-i-kd Nebel. 

Mild, dimp/'ni dampfen. 

Lit. dump-Ja blase Feuer an, dump-le Blasebalg. 

Pott I 257. — TV(p ist aus d'VJt umgestellt, das sich in 

erhalten hat, und skt. dbdp ist aus W. dhu (No. 320) 
erweitert. Dennoch stellen wir die W. hieher, weil sie sonst 
keinen schicklichen Platz ^findet. — rvepo-g stellt Pictet V 
333 in der Bedeutung Dunkel zu »lü. s/ubb, s/umbJi, das in der 
Bedeutung .sV///?cre unbclegt ist. Aber ein alberner Mensch heist 
bei Aristoph. Vesp. 1364 Tvq)fÖctvog und das kann von rvq)£- 
Öcov nicht getrennt werden. Auch die Bedeutilng von rvepo-g 
passt besser hielicr. — Wahrscheinlich ist auch rvfpXo-g blind 
verwandt, das also umnebelt, dunstig, dämmerig heissen 
würde, wie rvepav den verdüsternden Wirbelwind bedeutet. 

25 1 b) vö-TSQo-g später , Superl. v(S-tccto-s. — . Skt. i/da- 
‘ 7Y/-.9 super d tr ^ ul-lama-s supreinus. 

Bo pp Gl. — Bcnf. 1 2S3. — Der l^ositiv ist in der 
skt. Präposition u( sursuni gegeben , welche in vö-Tckij^^ Schlag- 
baum, Stellholz, eigentlich ^Aufschlag’ erhalten zu sein scheint. 
Von den lat. Formen ul-s^ ul-ti-s, ul~frd, vl-ter-ior, ul-limu-s, 
welche man sainint den umbr. gleichbedeutenden hon-dra^ 
hon-domo (Au fr. I 30) hat vergleichen wollen, handelt ein- 
gehender Corssen Zeitschr. 111 28S f. Aber auch die von 
ihm versuchte Plrklärung, das n sei aus einer nasalirten P^onn 
unt und uU wieder aus unt hervorgegangen, entbehrt einer evi- 
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clenten Analogie. — Noch 'weniger darf gotli. hin-dar ^ hin- . 
dum~ist verglichen ^Yerden, deren h auf aiiJautendes k weist. 


E) J 

Griechisches ö entspriclit indogermanisclieni dj welches 
im Sanskrit, Lateinischen, Kirchenslawischen, Litauischen 
unverändert geblieben, im Gothischen aber zu /, im Hoch- 
deutschen zu ^ — inlautend sz — geworden ist. 


252) W. ad {Cfad) avd-av-co (f~ad-o-v^ 6-äÖ-a) gefalle, 

^ jjd-o-iua freue mich, Lust, i^ö-v-g 

angenehm, aö-fisvo-g freudig, td-av6-g lieblich. 

Skt. svady sväd svad-d-mi gvslo, delibo, placco ^ svad~e 
(Med.) lasse mir schmecken, gefalle, svdd-u-s dul- 
cis, svdd-ana-7n gustalio. 

Lat. suä-vi-s (f. sudd-vl-s), sudd-e-o, stidd-u-Sy Sudd-cty 
sudd-cla. 

Goth. suti-s mild, ags. svid-e, ahd. suozi\ 

Lit. aa/d-u-s süss, ksl. shid-i-ti 7)övv8tVy slad-u-hü didch. 
Bopp Gl. — Lieber die Ilerleitung von svad aus su d ad 
gut anessen, vgl. oben S. 37. — Benf. 1 307 f. — Kuhn 
Zeitschr. 11 134. — Spuren des / sind namentlich im homer. 
avads d. i. i-öS^ad-Sy i-jjvdavsy aäday im lesb. J^ddaa (Ahr. 
d. aeol.31), in yadsiv yddao^ai ^daod-ai (Hesych., 

Ahr. d. dor. 45, 53) erhalten. Vgl. Hoffmann Quaest. 
llom. II 18 . — id-av-(p (Apoll. Lex. t]dst)l\. S 172 Beiwort 
des Gels gehört trotz Buttmann Lexil. II 14 sicher hiehcr, 
wahrscheinlich auch i-ad-vo-v für (Sfad-vo-Vy worüber Lob. 
El. 59 zu vergleichen ist, der auch aö-^LO-v vootl^ov (Hesych.) 
für verwandt hält. In der slawisch- lettischen Familie ist sv 
in sl umgesprungen. 

253) W. «pd «pd-ca, d^d-av-cj netze, ccQd-^og Tränke, 

apd-a Schmutz, i(S-QCid-a-rai , gaiv-co besprenge, 
QttvC-g Tropfen (?) 

Skt. drd-ra-a feucht, frisch, saftig, benetze. 

13=^ 
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Bo pp Gl. — Benf. II 115. — Auffallend ist trotz des 
vocalisclien Anlauts v£o-cc(>dE* aXaijv (II. O 346), womit veo- 
aXdijg zu vergleiclien ist. Wenn qccÖ durch Metathesis aus 
agd entstanden ist, so müssen wir gcUv-o auf ^ad-vj-ca zu- 
rückführen-, das v ging dann, wie in den Verzweigungen der 
W. 9 ?a, ipttv auf die Wortbildung über. 

254) ßöeXka Blutegel. — Lit. dele Blutegel. 

Pott I 230. — Obgleich sich dem Benf. II 71 

ein semitisches Wort vergleicht, an ßÖakka^ sauge, anschliesst, 
während das lit. Wort einzeln dazustchen scheint, unterlasse 
ich doch nicht beide hier zusammen zu stellen. 

255) ßda-co visio, ßdtö-^a, 'ßäoko-g, ßdvkk-a, ßöekvQo-g 

ßöekvcaco. 

Lat. ris-io, visfu-m ßdaci^cc. 

Lit. hez(i-a ßöioyLu^ bezd-u ßöto^ böhm. hzdi-ti ßdetv. 

Pott I 110. — Der griechische Stamm ist ßdeg^ daraus 
wohl durch Erweichung lat. vis, durch Umstellung lit. bezd. 

255) ß Qad-v-g langsam (ßagd-löto-g) , ßqaÖv - rt] (t) 

Langsamkeit, ßgad-av Hesych. aövvatog. 

Skt. ??ird-u-s (mardu-s) tener^ tardus, lenius, mrdu~tä 
leniias. 

Ksl. mladu teuer. 

Benf. I 509. < — > Bopp Gl. — ß vor q und k aus vgl. 
ßgoro g W. ^oq (No. 46S). Die Verschiedenheit der Bedeu- 
tung könnte Zweifel erwecken, fänden sich nicht beide Haupt- 
bedeutungen im Skt. zusammen und schlösse sich nicht auch 
ietitus an lenis, langsam an lang und dies an kayccQog an (No. 
146, 147). Vgl. Einleitung S. 91 f. — Aber ahd. ??tiiii stimmt 
mit seinem f nicht. Die W. mrd (niard) heisst im Skt conterere. 

256) W. da öa-L-(o (hom. Fut. ddoöo^at) theile, dat(T)-^, 

dai-tv-g , ÖaC-rri Portion, Mahl, Öai-xQo-g Zerle- 
ger, dac-vv-fu bewirthe, daf-j/u-ftat schmause, dat- 
Tv-^civ (St. dcarv^ov) Gast, dai^-w zerreisse,-dar/- 
o-iLUL theile zu, öa-a-^6-g Tribut. 

Skt. dä'ini, dajä-mi divido, ddja-m portio. 

Bopp Gl. — Pott I ISO. — Benf. II 204. — Zusam- 
menhang mit W. -No. 270 ist nicht unmöglich. — Aus der 
Vorstellung des Au.stheilens entwickelt sich die des ^lahls, 
vgl. xupCt^ W. xtp (No. 237), und St. da:;r (No. 261). 
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257) dcctjp (St. Sä8p für ^äj^£p). — Skt. f/em (St. devar) 

und dcvara-s. — Lat. levir (St. Jeviro). — Ags. idcovy 
ahd. zeihhur. — Ksl. deverX^ lit. deveri-s. Schwager. 

Bopp Gl. — Kuhn in Web. Ind. Studien I 328. — 

Sc hie ich. Ksl. 116. — Der Guttural im Deutschen erklärt sich 
aus einem vordeutschen aus v entstandenen ffv. Grundform 
daivar. lieber die Prosodie im Griechischen Rhein. Mus. 1845 
S. 253., — Die Bedeutung fraler mariti steht für das Skt.^ 

G riech., Lat. und Lit. als die ausschliessliche fest. 

258) W. da-i-a zünde an d^davfiivog), da- 

t-s Brand, Fackel, dä-Ad-g Feuerbrand. 

Skt. dava-Sj ddva-s calor, ignis. 

Benf, I 35, dessen weitere auf den verwegensten Annah- 
men beruhende Zusammenstellungen ebenso wenig zu. billigen 
sind, wie Pott’s (I 282) und Bo pp 's (Gloss.) Vergleichung ^ 
der skt. W. dah d. i. dagh. — ^itjqlcsv dsdavaivcav E. M. p. 

250, 18, Simon. Cei fr. CXXXV Schneidew., Hesych. 
didavfiEvov 7CBQntB(pksyiiivov dußfi daßskog dakog. 

Wenn man erwägt, dass nach Priscian's ausdrück- 

lichem Zeugniss bei Al cm an (fr. 67 Bcrgk. xccl Xiig>ct nvQ 
T£ ddpLOv) / hatte, so wird man geneigt, dies Wort an data 
anzuknüpfen. Dazu passt die bei Homer häuüge Verbindung 
dijlov nvQj und auch der Dat. dat (^v dat kvygff) Kampf würde 
sich gut anschliessen, da ja 7t6k€g,6g ts dsdijfi (II. V 18) 
und ähnliches vorkommt (vgl. bellum conflare^ proelium c.tor- 
descit u. s. w.). Aber weniger stimmt die vorherrschende Be- 
deutung von feindlich, d>/rdrr/(T)-? Kampf, dijioa ver- 

wüste (Döderl. Gloss. 2468), für welche Max Mül 1 er Zeitschr. 

V. 151 eine Etymologie aus dem ved. ddsu-s, dasju-s, einer 
Bezeichnung feindlicher Völker und Geister, versucht. Diese 
könnten wir nur so billigen, dass wir jenes ddj^io~g davon 
völlig trennten, mithin bei Homer ein doppeltes dTjl'og an- 
nähmen. Das ist aber hart, weshalb mir die Herkunft des dop- 
pelten drjl'og von unsrer Wurzel wahrscheinlicher ist. 

259) W. dak dai-dak-o-g , daiddk-8o-g künstlich gearbeitet, 

datddkk-a arbeite künstlich, ziere, datdak-fia Kunst- 
w'erk. 

Goth. ga-til-s schicklich (?). 
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Lit, flüHu-s zierlich, dailin-ti zierlich bilden. 

Benf. I 09, II 330. — Pott Zeitschr. VI 32 f, — Die- 
fenbach Vgl. Wtb. II 667. — {Schwierig ist' das Verhiilt- ’ 

niss der lit. Wörter zu ksl. deto opus, das auf der einen Seite 
ebenso an dc-H faccre (W. No. 300), als auf der andern 
an diese W. sich anschlie.sst. — Bei goth. (ni-iil-a macht mich 
das ahd. zila sludiwn, zil-n tenderc bedenklich. — Keduplica- 
tion mit Diphthong wie in TCca-ztäkXfo^ pea-pa-to. 

, 260} W. äiap^ ddp-vt]-pL j d(cp-ci-(o , dapu^-a bändige, 

* bezwinge, Ödp-aQ (St. dapciQT] (lattin, Öap-dktj-g 
Stier, -öapo-g in Compos. bändigmid, d-dp}j(T)-£ 
ungebändigt, Apco-g Sklave. 

Skt. W. dam . — ddmjd-mi domo, Part, dam-i-la-s domitus, 

-dama-s in Comp, bändigend, dam-ana~s domilor. 

Lat. dom-a-re, dom-i-ht-s, dom-i-for, dom-i/ia-s. 

Goth. ga-iam-jan dßg«j,',ahd. zamon zähmen, ahd. zami 
zahm. . 

Bopp Gl.' — Pott I 261. — Grimm. Gosch. I 402. — 

Für ÖdpaQ Hesych. ÖopoQTt-g, wohl aeolisch, yvinj. — Für f 

dapaQ, dapdkf]-g ist die auch in Ttagd^tvog döpijg hervortre- 
tendc Bedeutung des Ueborwältigens anzunehmen. — Das 
homer. dpc6-g verhält sich zu lat. dominus ähnlich wie XtQijS 
zu /icrus (No. 180). Deshalb und ■wegen des skt. dama-nas 
ziehe ich die hier gegebene Zusammenstellung von dominus 
der von Lange (.lahn's Jahrb. Bd. 68 S. 11) behaupteten 
vor, -welcher dominus als „ Geber (VV. da. do) auffasst, schlies.se 
mich aber in Betrett’ der Form dubenus (Paul. Kpit. j». 67 M.) 
seiner Verrauthiing an, sic sei verschrieben für dumenus. 

261) W. Öccitf dfar. — ddjr-r-co zertheile, zcrreissc. — 
dcac-dvt] Aufwand, Öten-Kvo-g verschwenderisch, 

Öcc4'ikyjg freigiebig. — ÖeTzc-vo~if Mahl. 

Skt. dd-p-ajtt-mi Cau.«ativum von da theile, No. 256. 

Lat. daps l^Iahl, Opfermahl, dap-inare auftischen. 

Ags. Uber, Ufer, ahd. zebar .*;aerifieium , viefima , altn. « 

lafn ricUma, esca ferarum. 

Benf. 11 201. — Die kürzere W. No. 256; sie ist durch 

■7t vcrmehrt,.vgl. ögan-irr^-g (No.272) und «(Jrprt.TTG) (No. 205>. 

Man könnte auch an W. dd geben denken, deren Causativ 

^ C ' ' 

im Skt. ebenfalls dd~p-ajd-mi lautet. Aber die unter No. 256 
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angefülirton Nomina maclien cs raihscamer von dem Px'griff 
thcilen aiiszugehcn, aus dem denn aucli die sinnliche Be- 
deutung von d'rtarTOJ , zerreisse, zerfleische^ sich besser erklärt 
(skt. dä dissecare). — lieber die Formation von^«^tA?^'g Lo b e c k 
Proleg. 114 vgl. Öh(hX6<s llesych. und XmaQii^ neben 

Xi7CctQ6<^. — d'et:tvo-v (Benf. II 271) geht vielleicht auf ösit- 
Lvo-v zurück, das dann dem für lat. dap-inare (Plaut.) vor- 
auszusetzenden dapinu-rn gleich käme, es heisst gewiss wie 
dap-s eigentlich distribufio (vgl. iaTtccaig). — Gewiss ist auch 
dür-ag verwandt nebst dem aus pociilircn abgelei- 

teten ÖBTtaöTQoi'. Die homerische Verbindung öinag oi'vov 
bedeutet wahrscheinlich eigentlich ein „Maass^^ Wein , von 
wo die IJebertragung auf das Gefäss leicht ist. öbnag wird 
also in Bezug auf Getränk dasselbe bedeutet haben, was öaCg 
und lat. dap~s in Bezug auf Speise. 

202) W. öciQd ^. — ^-ÖQad^-o-v, ÖaQd^-dv-a schlafe. — Skt. 
- drd, ni-drd dormire. — Lat. dor-m-i-o. — Ksl. dre- 
m-a-U dormire. 


Bo pp. Gl. — Pottl 230. — Schleicher Ksl. Hfl. — 
lieber das ■ secundärc -O* Einleitung S. 51. Bemerkenswerth 
ist, dass Homer nur den Aorist keimt b-ÖQad’-o-v xccre- 
ÖQKd^ov , TtagsÖQad'ov und nur in dieser Form, das Präsens 
[xttTccöc(Qd'ava)y wie cs scheint, erst Plato. 

203) daöv-g dicht, öaOog Dickicht, daövvco mache dicht, 
rauh, davX6-g dicht bewachsen, ^avXC-g. 

Lat. densu-s^ denscre, denaaj'e. 

Pott I 139, Zeitschr. VI 400, wo davX6-g richtig aus 
dnOvXo-g erklärt und durch rjd'vXo-g von yöv-g erläutert wird, 
ebenso Tteexv-Xo-g von 7tc4xv-S- Pott vermuthet, dass — mit 
andern! Suffix — ^EitC-dav-Qo-g für iju-öecav-QO-g stehe, also 
einen mit Dickicht bewachsenen Ort bezeichne, wobei er den' 
E N. &Q(4vXXog f. &Qcc0vXXog vergleicht. Benf. II 200. 

2GI) W. de. — de-G), di-drj-pi binde, de-de-g Binden, de- 
T?J Bündel, de-0-p6-g Band, xQri-de-pvo-v did- 
drj-p,cc Kopfbinde. 

Skt. dd-man funis^ dä-md vinaäim. 

Bo pp Gl. Benf. II 200. — »Schweizer Zeitschr. 
III 342, der mit Benfey vermuthet, im skt. san-di-ia-s ge- 
bunden (vgl. san-dd-na-m Strick) sei die W. da noch als Ver- 
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bum lebendig. — Die Vergleichung von d'ovAo-g Sklave, das 
mehrfach mit dem gleichbedeutenden skt. ddsa-s zusammeh- 
gestellt und aus doau-Ao-g erklärt ist (vgl. No. 263) bleibt 
mir besonders des o wegen zweifelhaft, das dieser W. fern 
liegt. — lieber deO-Ttottj-g No. 377. 

265) W. dfft. — df/a-ö baue, Ö£fi-Kg Bau, Gestalt, do^o-g 
Gebäude, Gemach, dta, Haus. 

Skt. dam-a-s, dam (ved.) Haus, dam-paü Hausfrau. 

: Lat. dbtnu-s^ domes-ticii-s , domi-c\liu~m, Domi-rUu-s. 

Ags. Umher ^ ahd. zimher^ lignvm^ uedificiunij goth. timrjan 
oixodopetv. 

Ksl. domü Haus, lit. nama-s Haus(V) 

Pott I 261. — lieber die mit dc5 (für dop) zu verglei- 
chende vedische Form dam Kuhn Zcitschr. IV 314. — Grimm. 
Gesell. 402, wo gewiss mit Unrecht auch dsvÖQo-v verglichen 
wird (vgl. No. 275). — Ueber lit. nama-s Schleicher Ksl. 
117. — dom-es-licu-s scheint auf einen mit depag auf einer 
Linie stehenden neutralen Stamm domes (vgl. penes N. ffenus) 
zurückzugehen, woraus es sich entwickeln würde wie aqua- 
ticu-s, silva-iieu-s aus ihren Primitiven. Aber man vergleiche 
silves-iri-s , campes-(ri-s , modes-tu-s. domi-cil-iu-m ist mit der 
unter No. 30 erwähnten AV. cel (c^/fifr^) zusammengesetzt (Voss 
Et. *domicolium). 

266) öslgiTEQO^g rechts. 

Skt. daksha-s recht, dakshma-s rechts. 

Lat. dexter (St. dexiero), Superl. dex-timu-s. 

Goth. taihs-vöj ahd. zesawa ahd. Adj. zeso Gen. 

zeswes rechts. 

Ksl. desXnu dexter^ lit. deszine dextera. 

Bo pp Gl. — Pott I 85. — Schleicher Ksl. 1 16 u. s. w. 
— Für die AV. halte ich das unter No. 1 1 besprochene dfx, 
das hier mit s erweitert ist (Einleit. S. 55). 

267) AV. ÖEQ. — dsQ-G) (ÖEiQco , dacQCj Ao. sdaQrjv) schinde, 
diQ-og, dop«, Ö6Q-pcc Fell, öeQ-zQo-v Darmfell, 
de^Qi-g lederne Decke. 

vSkt. dr dr-nd-mi findo, dar-vi Schlangcnhaut. dr-U-s 
Leder. 

Goth. ga-iair-a xarakva, ahd. zeru, ferzeru desh'uo. 

Ksl. der-a^ (Inf. dra-ti)y lit. dir-u schinde. 
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Bopp Gl. — Pott I 229. — Grimm. Gesch. 402. — 
Schleich. Ksl. 116. — Benf. II 228. 

268) W. dl. — dieo&ai eilen, scheuchen, dC-ov (Hom.) 

lief, fürchtete {dei-di-a., dst-doi-xa, dei-d-co, ed- • 
dsi-aa)^ deog Furcht, dei-Xo-g scheu, feig, dei-vo^-g 
furchtbar, dst-fio-g Furcht. — dt-vo-g Wirbel. 

Skt. di, di — di-jä-mi eile, fliege, pari-di umfliegen, 
uinströmon. — di-na-s perturbatus, misef'? 

Lat. di-ru~s. 

Die mehrfach, neuerdings auch von Leo Meyer Zeitschr. 

VII 195 ff. behauptete Verwandtschaft von dt mit skt. dv/sh 
hassen, zürnen (No. 290) kann ich schon wegen des unab- 
weislichen Zusammenhanges der hier aufgeführten griechi- 
schen Wörter nicht zugeben. . Die Grundvorstellung der W. 
dl ist die scheuer Unruhe, wofür namentlich der homerische 
Gebrauch beweisend ist (Buttm. Ausf. Gr. II 146). — Wäh- 
rend also begrifflich alles auf eine gemeinsame W. di weist, 
die zum Ueberfluss auch im Skt. und Lat. vorliegt, scheinen 
gewisse prosodische Unregelmässigkeiten im Anlaut Schwierig- 
keiten zu machen, welche, wie schon Buttmann(A. Gr. I 43) 
wahrnahm, sich auf dieöd'ai nicht erstrecken. Aber das dop- 
pelte d von iddsiaev lässt sich auch ohne Hülfe des erklären. 

Aus der W. di entstand einerseits dis in dis-pai, andrerseits 
dyt, dy£, dy'ft, und die letzteren Formen haben in jenen Erschei- 
nungen noch nach Verlust des Lautes j einen Rest desselben 
übrig gelassen. Wir müssen auf diese Verhältnisse bei der 
unregelmässigen Lautvertretung, Ivo die vielen Beziehungen 
des Lautes d zu altem j erörtert werden, ausführlicher ein- 
gehen. — ■ Eine mehr sinnliche Bedeutung liegt in dtvo-g vor. 

— Ueber das skt. di und pari-di Benfey Wörterb. zum 'Sä- 
mavMa 8. 90. — di-ru-s ist von Seiten der Bedeutung mit 
dsi-vo-g zu vergleichen und hat in mi-ru-s (No. 463) sein voll- 
ständiges Analogon. 

269) W. diJ^. — de-a-TO , do-a-aoa-to schien, dta-Aoj, 

dcfAo-g, dijXog hell. St. ^if Nom. Zfv-s, dt-o-g himm- 
lisch, sv-di-o-g mittäglich, «d-dt-a heiterer Himmel. 

Skt. div (dju) div-jä-mi glänze, spiele, div Leuchten, 
Himmel, djö Nom. djdu-s Himmel, Himmelsgott, 
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divja-s himmlisch, diva-nij divd-n, divasa-s Tajx, 
deva-s Gott. 

Lat. J)iov-i-s, dcu-s, d'iru-s, sub dio, dic-Sj bi-du-u-m. 

Altn. livar Göttcü’, Hehlen, ahcl. Zio. 

Lit. deva-s (iott, • 

Bo pp Gl. — Pott I 09 ff. — J^cnf. II 207. — Grimm 
Gesell. 402. Das s in Ök-cc-ro (Od. ^ 212) und Öi-a-Tai {(pm- 
vkxca^ d'oxft Ilcsy ch.) ist aus dem i, das ödes Aorists öoc(6- 
(Saxo aus dem 5- der W. ÖiT- entstanden, wclehe ein acccssori- 
Rches a (vcrgl. xkQccpicci.^ Tterapcct) angenommen hat. Vgl. 
Buttm. Lexil. II 103 f. Daher kann man die von Bcnfey 
Zeitschr. VII 60 behauptete Verwandtschaft mit dem skt. di- 
d't scheinen nicht als eine unmittelbare anschen, sondern nur 
etwa in der Weise zulassen, dass skt. di aus div zusaimnenge- 
zogen ist. — ÖLu-lag 6)\kcig^ öiaXov (fccvEgov, dtekov dijlnv 
dchkov Öiddyjkov (Hesy ch.) gehen thoils auf diS-, theils auf ein 
verstärktes daiv (skt. drv glänzen) zurück und lassen keinen 
Zweifel über den Ursprung von d'rjko-g übrig. Ebenso ist 
wohDtt’dftf Aoj? trotz Buttm. Lexil. II 101 nur eine andre 
Form für tvdtjkog. — Von den verschiedenen Formen des 
Kamens Zkv-g wird unten die Rede sein. Aber O-fd-t? muss 
gänzlich von diesen Wörtern getrennt werden, so nahe cs 
scheinbar dem lat. den-s liegt. 

270) W. do. — d/-do9-ut g^'he, öoj-tijq Geber, 

dc6-g^ d'(3-TL-g, Öo-öt-g Gabe, Öd-Qo-v Geschenk. 

• ISkt. dd, da-dd-mi gebe, dd-td (8t. dd-lar) Geber, da 
nn-m donum. 

Lat. dd-rc , dti-tot\ dd-s (8t. do/i), dd-nu-tn. 

Ksl. da-m)\ lit. du-/fu\ dn-du gebe, lit. dii-U-s, dn-ni-s 
^ Gabe, ksl. da-ni Geschenk, Abgabe. 

Bo pp Gl. — Pott I ISO. — Schleicher Ksl. 115. — 
• DerA-Laut hat sich unter dem Schutze des v in ödvog Darlchn 
{ddvtiov, dc4V6L^€3) erhaltcii vgl. altlat. dän-unt neben dau/. 
Auch da-mnu-m fassen Mo in m sen Unterit. D. 8. 21 S, Fleck- 
eisen Jahn s Jahrb. Bd. 60 8. 254 als to ÖLÖo-pLSVo-v. — 
Umgekehrt zeigt sich der O -Laut nicht bloss im lat. 
ddnu-m, sondern auch im altlat. du-inl, du-a?n — gr. Öo-tev^ 
dd-M, wo für ii ein älteres o vorauszusetzen ist (Tempora u. 
]\lodi 8. 261), Zu den dort erwähnten Formen mit u sind 
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namontlich audi das Fut. afl-dn-c-s (Paul. ep. 27) und der 
linpcr. (hi-i-to-r (Plin. II. IS. XXI, 3 in einem alten Gesetze) 
nachzutrafren. 

o 

271) doXo-g List, ÖeXeccQ Köder. 

Skt. (lal-bha-s frans (V) 

Lat. dnln-Sy osk. Abi. dolu-d (lab. Bant.). 

# 

Altn. lal dolus, frans, alid. zdla Nac-listellung, Gefähr- 
dung. 

Grimm Gesell. 402, — Benf, II 220. — Das Frage- 
zeiehen bei dal-ldia-s wegen der Nebenform damhha-s. — Für 
die Verwandtsehaft von doXog und ösXercp ist < )d. 2f)2 i'x^vdi 

totg oXiyoidi öoXov xcaa eidarcc ßa.XXcov beweisend. Die deiit- 
sehen Wörter erweisen dofn-s als ein uraltes, keineswegs aus 
dem Griechischen entlehntes Wort. — Vgl. No. 259. 

272) W. d'Qcc. — KTio-dQa-vca fortlaufen, di-dga-öx-co laufe, 

dQa-0-^o-g Entlaufen , a-dgcc-d-to-g uncntflichbar. 

Skt. drd. — drd-mi fngio. 

Bopp Gl. — Schwierig bleibt (iqä.-Tt-iz-i\-g, das Benfey 
II 229 mit der skt. Causativbildung drd-p-ajä-mi vergleicht, 
ohne dass sich eine Spur causativer Bedeutung oder ein An- 
lass für £ zeigt. Vgl. No. 201. Anders Pott I 229. — Das 
goth. (rn-d-a ahd. tri-l-n trete, altn. Ird-da vesHyinm passen 
lautlich zu dieser AV., aber nicht begrifflich. 

273) W. ÖQa. — ÖQcc-n thuc, ÖQd-pcc Handlung, dQjj-d- 

Ttjp Arbeiter. 

Lit. dar-an mache, thiie. 

Pott I 201, Zeitschr. VI 33, wo andre etwa verwandte 
Wörter erörtert werden. — Lit. d«r-ba-s Arbeit nebst d/r- 
h-n arbeite könnte höchstens als Weiterbildung dieser W. be- 
trachtet werden. 

274) W. ÖQap . — e-ÖQap-o-v lief (Pf. dt-dpojtt-«), ÖQouo-g 

Lauf, ÖQop-sv-g Läufer. 

Skt. dram. — dram-d-mi enrro, en'o. 

Benf. II 229. — Bopp Vergl. Gr. 2. Aufl. I 233 stellt 
gr. ÖQCip, mit skt. dru, drav-ä-mi curro zusammen, indem er 
m als Erhärtung von v fasst. Wozu die schwierigere An- 
nahme, da sich hier eine leichtere Vergleichung bietet? Auch 
wird man kaum umhin können die kürzere Wurzel dpä (No. 
272) für die Quelle dieser zu halten (Einl. S. 57), 
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275) Baum, Eiche, (PI.), ÖQv-fin-g Gehölz, 

dQv-To^o-g Holzhauer. — dsv-ÖQf-o-v (dtvdgov) 
Baum. — $Qta (PI.) Dickicht. — dogi} (PI. dovgcc, 
dovgara) Holz , Balken, Schaft, Speer, dovp-€io-g, 
^ovgdr-so-g hölzern. 

Skt. t/ru-s Holz, Baum, dru-ma-s Baum, düru Holz, 
eine Fichtenart. 

Goth. /r/« Baum, irir-ein-s Igvhvo-g j alts. frio frabs, li- 
gnum^ arbor ^ engl. irec. 

Ksl. drevo Baum, drcva (PI.) Hölzer. — Lit. derva 
Kienholz. 

Bo pp Gl. — Bcnf. I 96 ff. — Schleich. Ksl. 146. — 
BesondersKuhn Zeitschr. 1V84 ff. — Dic'^'on dpv-j abgeleiteten 
und damit zusammengesetzten Wörter lassen keinen Zweifel 
übrig, dass auch bei den Griechen nicht Eiche, sondern „Baum“ 
die ursprüngliche Bedeutung war (Schol. 11. A 86). Zu 
vergleichen ist noch dagifllo-g ögv-g vjto Maxedovav 
Hesych.)und die EN. Agv-g^ Agvot^j AgCov. Wegen dieser 
in so vielen Sprachen erhaltenen Bedeutung kann ich die von 
Kuhn versuchte Herlcitung aus W. ö&g (No. 267) — w’onach 
der Baum vom Holze, als dem geschundenen, eigentlich 
„Schund“ genannt wäre — nicht billigen. — dVi/-d()£-o-r(Hom.) 
reduplicirt wie tfv-^gtj-bcSv, nag-epgrj-dav (Hainebach de 
graecae linguae reduplicatione Gissae 1847 p. 11 sqq.) zieht 
auch D öderlein (Glossar 226) hichcr., indem er noch dev- 
ögv-d^etv (Hesych. Eustath.) vergleicht d. i. sich hinterm 
Baume verstecken, lauern. 

276) dv-tj Wehe, Noth, du-fpd-s unglücklich , dv^-Trad^o-g 

nothlcidend, dvd-a quäle. ' 

Skt. 'du du-nö-mi ango^ dolore afficio, tmgor. 

Ksl. dav-i-ti würgen, lit. dov-i-ti abquälen. 

Pott I 210. — Benf. II 205. — Schleich. Ksl. 116. 
— Das Ksl. scheint die sinnliche Bedeutung erhalten zu haben. 
Ueber das lydische Kccv-dav-lyj-g == oxvXXoTCVLxttj-g ^ xvv- 
ftyx-fJS (Hipponax fr. 1), das Kunik mit russ. Kozo-davlev 
(Ziegenwürger) vergleicht, ist bei No. 84 gesprochen. 

277) dvo, dvcj, doioC zwei, dCg f. dS^ig zweimal,^ 

rsgo-g der zweite, doiiq Zweifel, dk-a. zwischen, 
zer-, diO(s6-g doppelt. 
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Skt. dva, dvdu zwei, ^/m’zweimal, dvi-tija-s der zweite 
(zend. bilja-s), vi- zer. 

Lat. duo, bis f. dvis^ ve-, dis-, bini, du-plex, du-b-iu-s. 
Umbr. dit-r duo. 

Goth. Ivai F. h^ös N. tva, ahd. zer- za?-, goth. vithra 
contra, tvis-stass dixodrudCa. 

Ksl. duva, lit. du, dvi zwei, dveji zwei, je zwei. 

Bopp Vergl. Gr. § 309, 322. — Pott I 128 u. s. w. — 
ÖLOö 6 -<i ist aus dj^i-tjo-g entstanden, das dem skt. dvitija-s f. 
dvi-tja-s entspricht. — Die präfixale wie präpositionale An- 
wendung von ÖLix d. i. dviju erklärt sich aus dem Begrifi' 
„zwischen“ (Schulgrammatik §'458). Vgl. Einleitung S. 39. 
lii öo-i-oC steht o für die Grundform ist also 8H-j-oi. 

278) dvg- miss-, dvg-psv/jg übelgesinnt. 

Skt. dus- dur- miss-, dur-mands dvg-pavijg. 

Goth. tus-, lur- {luz-vcrjan zweifeln), altn. /or-, ahd. 
zwr-(V) nhd. zer-. 

Bopp Gl. — Grimm Gesch. 403 u. s. w. — Zusam- 
menhang mit skt. dush peccare , dvish odisse (Xo. 290) ist noch 
sehr zweifelhaft. Möglich bleibt die Verwandtschaft mit 8vo 
im schlimmen Sinne. 

279) W. 18. — ao-^i-a esse, a 8 -( 98 -ij^ a 8 - 

ri-xv-g, i8-a-G-pa., al8-uQ Speise. 

Skt. ad-mi esse, ad-ana-m Essen, ad-a-ka-s essend, 
dd-ja-s essbar. 

Lat. ^d-o (3 S. es-t), hl-d-x, esu-s, dsu-ri-o, es-ca. 

Goth. it-a, ahd. iz-u .esse. 

Ksl. ja-mi (Inf. jas-ti) esse, lit. ed-mi fresse, ed-i-s 
Mahl, ed-ika-s Fresser. 

Bopp Gl. — Pott I 242. — Benf. 1 246 u. s. w. Vgl. 
ddou-j,' (No. 289). — es-ca für ed-ca. Auch im SiifHx stim- 
men merkwürdig überein skt. ad-aka-s eddx fWi. ed-ika-s. 

280) W. ä 8 setzen. — al-Ca setzte, a^opac, i^opcu setze mich, 

setze, a8-og, a8-Qa Sitz, setze, setze fest. 

Skt. sad sid-d-mi sido, sedeo, sdd-ajd-mi colloco^ sad-as 
Sitzung. 

Lat. s^d-e-Oj sid-o, sel-la (f. sed-la), sed-e-s, sed-are, 
sol-iu-m. 
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Gotli. sil-a , alid. sizzu, sU-l-s alul. sezal (sedile) alid. 
xahd {_seU(i), goth. sat-jan, ahd. sezzau setzen. 

Ksl. nea-ti (f. scd-ti) 1 Pr. S. sed~a consklo, sad-i-ti 
plantare j o-scdla-ti satteln, lit. sed-mi , sed-u sitze, 
sod-in-u setze, pflanze. 

P>opp UI. — Pott I 24 S. — Sch lei eil. Ksl. 117. — U riin in 
(Icseli. 422. — Das o ist erhalten in der Form Otd-ag 
iÖQag Hesycli.). Merkwürdig ist auch die Uebereinstiinmuug 
zwischen lat. sella d. i. sed-la und dem von Hesych. mit x«^- 
sÖQcc erklärten tAA«, das auch ro iv Jaöcovrj Cegov bedeutet 
(vgl. Hesych. s. v. fcA«), wohl sicherlich im Sinne von töog 
Göttersitz. Vgl. Giosc üb. den aeol. D. 249. — lieber das 
i in X^a vgl. Kuhn Zeitschr. V 209. — Skt. sadmati domus 
zieht man gewöhnlich Zum folgenden; sollte es aber nicht 
eigentlich sedes bedeuten? 


281) W. tö gehen. — od-o-g ^Veg, oÖ-C-rr^-g AVanderer, 
6d-«u-o) wandle, 6d-6-g (ovÖo-g) Schwelle, ovö-ag, 


iS-ci-g:og Boden. 

Skt. sad d-sad ad Ire, accedere. 


Lat.'.s'ü/-//-M, Sül-ea. 

ijo{\\.sinlh-s^lii\, ga-sinlh-jo Gefährte, sand-ja-n senden? 

Ksl. chod-i-li ire ^ sidü profeclus. 

Bopp Gl. — Bcnf. I 412 f. — Sch leich. Ksl. 117. — 
Pottl 24S, der in der Bedeutung ,, sinken“ den diese AA^. mit 
No. 280 vermittelnden Grundbegrift* sucht. — odd-ij eigentlitdi 
Tritt, Auftritt, oud^i,': AV. tÖ==7itdov (No. 291): jcsd. Ueber das 
Suffix von l'd-a-q)og Jahirs .lahrb. Bd. 69 S. 95. — Damit 
stimmt sofu-m so sehr überein,' dass wir es nicht trennen 
können, mit / wie in soliu-m (No. 280), mag dies nun durch 
Assimilation aus dl oder direct aus d entstanden sein. Auch 
si)l-ea Sohle müssen wir hieher .stellen, da aolu-m ebenfalls 
schon Sohle bedeutet. Vgl. No. 560. — Die Fragezeichen bei 
den deutschen AA^örtern wegen des unregelmässigen Lautver- 
hältnisses, das sich aber vielleicht aus dem erweichenden 
Einfluss des Nasals erklärt. 

282) AV. fd, i-LÖ. — elö-o-v sah, aid-o-pai scheine, olö-a 
weiss, ald-og specles, ai'd-coXo-v l^ild, ’y4^LÖ)]-g, iG- 
tcoQ (St. iGtoq) wissend, Zeuge, iGroQ-a-a erkunde, 
i’Ö-()i-g kundig. 
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Skt. vid ViUl-mi, Pf. vMa weiss, vind-d-ini finde, veda-s 
heilige Schrift. 


Lat. vid~eo, rhu-s, vis-o, uinbr. v/rs-e-fo visu-s (Vart.). 

Goth. vad olÖa, vn-vil-i Unwissenlieit, vit-an rijQstv^ 
f'ar-veii-i &£cctqov^ ahd. nizau n. s. .w. 

Ksl. viä-v.-ii sehen, vcd-c-ti wissen, lit. veid-a-s fades, 
vizd-i~‘S Augapfel, vdzd-mi sehe, altpr. waidimai 
sdmus. 

Hopp 01. — Pott I 210 tt‘. — Hcnf. I 369 f. — Die- 
fenbach I 210 tt'. — Schleich Ksl. 117. — Der Begriff sinn- 
licher Wahrnehinung tritt in den vorschiednen Sprachfainilien 
deutlich hervor; der geistigere des Wissens haftet am häufigsten 
an der mit Zulaut verstärkten Form vakf geht aber auch 
auf die kürzere über. — Für das S- ist der spartanische ]\[a- 
gistrat ßiösoi oder ßCÖvoi wichtig = att. tövoL (Ähren s d. 
dor. 47) vgl. lötoQsg. Ueber die Spuren des S- bei llomm*, 
wo 103 mal der Hiatus vor iöav und ähnlichem vorkommt, 
II offmann Quaest. hom. II p. 20 sqq. 

2S3) W. 16; afiö. — 16-l-qü schwitze, lÖog, fd-pd-g, 
i‘6-p-cj(r)-g Schw'eiss. 


Skt. svki-Jd-mi sudo , sved-a-s svdar. 

Lat. süd-u-rc, sud-or, sdd-ariu-?n. 

Altn. svek-i, ahd. sveiz. 

Hopp 01. — Pott I 249. — Grimm Oesch. 303. — 
i6-i'-o) ganz identisch mit svid-J-d-mi (l’empora u. Modi 89). 

2S4) W. xuö. — xs-TcaÖ-idv (Ilom.) kränkend, beraubend 
(Fut. xixad'tjaco), xy]6-o~iica bin bekümmert (Fut. 
x£xc(6)](Jo^ai), xrjd-og Sorge, Kummer. 

Skt. A/idd {khad) edere , mordere, coidrislure. 

Die Unrichtigkeit der Zusammenstellung von xexaÖEiv 
mit die sich durch unsre Grammatiken schleppt, er- 

kannte schon Lobock zu Huttm. II 322. Das von ihm an- 
geführte xExccÖ^öKt .ßXdil'ca (Ilesych.) gehört ebenfalls hieher. 
Dagegen will ixtxi'jÖEL (Ilesych.) wohl zu lat. cedere, 

aber weniger zu unsrer W. passen, es sei denn, dass man in 
dem Begriff der Trennung, des Zerrcissens die Vermittlung 
sähe. Was Lobock a. a. O. überden mitO;j;ac), ver- 

wandten Anlaut vermuthet, stimmt zu den Zusammenstellungen 
von Kuhn Zeitschr. III 420. — \^gl. auch Aufrecht I 430. 
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285) xovt-s PI. TiovCd-sg Nisse, Eier von Läusen u. s. w. 

— Lat. lend-es. — Ags. hnit, ahd. hniz. — Böhm. 
hfifdOj lit. glinda-s. 

Pott I 107. — Grimm Gesch. 411. — Benf. I 190.- 
Die Grundform ist knidj daraus durch eingefügtes o xovlö 
(vgl. ^ioXißog No. 552), die lat. und lit. Form beitihtauf Ersatz 
des n durch / und Nasalirung. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass das Lateinische die Lautgruppe cn im Anlaut nicht kennt. 
(Vgl. W. :jivv No. 370). 

286) W. — gsd-cj^ gsd-o-fiai. ^ g,Tqd-o-g,aL ermesse, 

erwäge, g^sd-ovr-sg Berather, Regierer, 

Berather, grjd-og Rathschlag, fiid-i-g,vo-g Maass, 
Scheffel. 

Lat. mSd^-ot\ m^d-i-cu-s, mSd-^la, re-t?i^d-iu-m j mSd- 
y-s, möd-iu-s, modes-tu-Sj moder~are^ mM-itar-i. — 
Osk. medix. 

Goth. mit-a messe, mil-ön bedenken, ahd. mezan messen, 
mez j mäza Maass. 

Pott I 195. — Grimm Gesch. 411. — ged ist augen- 
scheinlich aus der kürzeren Wurzel ge (skt. mä No. 461) 
hervorgegangen, hat aber mit me-ti-or ^ dessen Ebenbild Ht. 
ma-io-ju^ messe, ist keine engere^ Verwandtschaft. — Beach- 
teiiswerth ist die geistige Bedeutung der W. in den drei 
Sprachen und die Uebereinstimmung des osk. medix mit gr. 
gedovtegj etwas, ferner liegt ags. 'metod Schöpfer. An diese 
Wörter schliesst sich auch geoxei aQ%eL Hesych. an, das Dö- 
derlein Gloss. 2411 scharfsinnig auf die W. geö zurück- 
führt. Doch scheint es mir gerathen das ß mit zur Verbal- 
bildung zu ziehen und gi-ßx-ei aus geö-ßx-ei zu erklären, 
wie Aa-Ox-ö für kax-öx-a steht. Die specifisch lat. Bedeutung 
heilen ist offenbar aus der allgemeineren Maass anlegen ent- 
sprungen. — Der Auffassung von Pictet (Zeitschr. V 46) 
und der von Kuhn (V 51 f.) kann ich nicht folgen. 

287) W. gekd. — gekdco, gekd-o-gai schmelze. 

Altn. smelt-fj ahd. smilz-u. 

Bopp Gl. s. V. mrd, welche W., mit der Bedeutung 
coniererey er dieser vergleicht. Mir scheint die Bedeutung 
zu sehr auseinander zu gehn und auch agakdvvc} schwäche, 
breche (vgl. dgako-g) nicht Weher zu hören. — G r i m m Gesch. 41 2. 
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2S8) W. 6ö. — o^-cj (Pf. oö-ad-c4) ricchn, {oG-^}j) 

Ocriieh, övg-ad-^g übelriechend. 

Liit. o(J-or, oä-oran\ ol-eo {pl~o), ol-facio. 

Lit. ud- z-u Inf. vs-li riechen, spüren, nd-imtt-s das Riechen. 

Böhm, ud-i-ii räuchern. 

Pott I 19G, wo weitere, aber unsichere Coinbinationen 
gemacht werden. — Benf. I 249. — lieber die Präsensform 
o^M:=od-y-M, völlig gleich gebildet mit dem lit. ud-z-n x=^ 

(Schleich. Lit. Gr. S,. 66) vgl. Tempora u. ^lodi S. 109. 

289) 6dov~-g (St. oöovt) Zahn, (aeol. PI. ^'doi/rfi,')- — Skt. 

dant-a-s Zahn. — Lat. den-s (St. denn. — Gotli. 

\ 

(un/h-u-s, ahd. zand Zahn. — Lit. dan(-i~s Zahn. 

ßopp Ol. — Pott I 242. — lieber' die aeol. Form 
Alircns d. aeol. p. SO. — Dass iö (No. 279) die W. sei, ist 
kaum zu bezweifeln, das Gefühl dafür aber sicherlich früh 
verwischt. Vgl. Pollux VI 38 «nro söeö^iarcjv .. . aTto rov- 
tov yciQ nFTtoCrjVzaL oiov ^öovreg. rivsg ot odovteg (L o b e c k 
ad Aj. V. 360). 

290) St. — dd-wdT'O-rra, codvG-d-^yjv ^ odvGGcc-^svo-g 

zürnen, hassen, codvGuj (Hcsych. ogyrj), ’OdvG-sv-g. 

Skt. dvish irasci , üdisse (Pr. dvesh-ffii), dvish (Nom. dvit) 
miniicus, dv{^sh-a-s odiiwi. 

Pott I 270. — Benf. II 223. — Das o ist prothetisch, 
vi in V zusammengezogen. 

291) W. 7C£Ö. ‘ — Tcaö-o-v ittd-io-v Boden, Feld, naö-)] 

' Fessel, niö-iko-v Sohle, ne^o-g pcdestrkj na^a Fuss, 
Rand, 7Cov-g (St. Ttod) Fuss. 

Skt. pad pad-jä-mi eo , adeo^ pad-a-m locus, regio, pud- 
a-s, pad pes. 

Lat. Ped-u-m, op-pidum, ped-Xca, com-pe{(i)-s , ped-ide 
(Sohle), pe(d)-s, ped-e(t)-s, pcd-es-ier\ umbr. du- 
pw's- us=: bi-ped- ibus. 

Altn, fet-ill j ahd. fezz-il Fessel, goth. fö-ius alid. fuoz 
Fuss. 

Lit. pad-a^s Sohle, ped-a , ped-ele Fussspur, ped-mu 
trete. 

. Bopp Gl. — Pott I 244 f. — Benf. II 92. — Aus der 
Grundbedeutung treten entwickelt sieh die des betretenen Bo- 
dens, des Schuhes oder der Fessel, in die man eintritt, und 


CcHTiCs, griech. Etyni. 
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des tretenden Fusses (vgl. Ko. 281 und Einl. S. 02). — Wie aus 
pe-s deutlich m-pe(l-in% so geht aus Ttiöi] TCaÖäcj hervor, wäh- 
rend lat. pcdare schreiten bedeutet. Das lateinische Correlat 
von nadri ist peda vesügium' kumanum (Paul. Ep. 211). — op- 
pidv-m wohl xo anl rc5 naÖia, die Stadt als Schutz des Fel- 
des ^ wie böhm. na-fnesti King, Marktplatz, eigentlich das 
an der Stadt gelegene, daher auch oppidupi locus in circo ' 

linde quadrigae einittuntur (Fest. p. 184). Das Adverb oppido i 

vergleicht Döderlein Gloss. 2^141 mit apjtaöov] man kann 
dies zugeben, ohne op mit iv zu idcntificiren. Andrerseits 
verdient auch d/ico verglichen zu werden. — Vielleicht gehört 
auch ped-ti-??t -Hirtenstab hicher. Die Bedeutung von Tnj-däv^ 
springen, liegt freilich den übrigen Sprossformen unsrer W. j 

etwas fern, .aber jttjdccv kann doch von jnjöov , jnjöähov 1 

Kuder kaum getrennt werden. So scheint sich in diesen Wörtern 
wohl nicht ohne Anlass der stärkeren Form eine energischere 
Bedeutung erhalten zu haben, zu der sich noch ksl. pad-a 
cado gesellt. Aehnliche Bedcutungsübergänge zeigt auch W. j 

pat gr. 7C€X (Ko. 214). ‘ 

292) W. Ttagd. — aripd-w, {s-jraQÖ-o-v ^ nä- 

r :rco()(3-«,) furze, tcoqö-ti\ Furz, naQÖ-l^ Kebhuhn (x). 

Skt. pard (?) pard-c pedo. 

Lat. ped-Oy paed~or , podex. 

Ahd. /h'z-u. 

Böhm, prd-u lit. perd-z-n Inf. pera-U furzen, pnd-i-s 
Furz. 

Bopp Gl. — Pottl 245. — Schleich. 121. — Die 
Sktw. nur bei Grammatikern, daher das Fragezeichen: aber 
die verwandten Sprachen beweisen die Existenz derselben. — 

Das r ist im Lat. unterdrückt und durch die Länge ersetzt 
(vgl. (pQEär~og f. (pgaagr-og). rd zcsQÖaiv eum 

enim sonum edit' Jos. Scaliger ad Varronem p. 187 (cd. 1573). 

293) atö-rjQo-g Eisen. — Skt. sv)d-)-/a-s geschmolzen, 

sved-ant eiserne Platte. — Ahd. sweiz-jan frigiiic. ^ 

Bonf. I 466. — Kuhn Zeitschr. II 132. — Zweifelhaf- 
ter ist die Verwandtschaft mit ahd. smid~^m schmieden, amei- 
dar artifex, besonders wegen der mangelnden Lautverschiebung. I 

Vgl. auch Grimm Gesch. II 715 über den Kamen Schwe- 
den. — Die W. svfd ist in der Gestalt lÖ Ko. 283 vorge- 
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kommen. Dass in dem Namen des ^Fetalls, für dessen Ur- 
sprung das (lefülil wohl früh verloren ging, der Sibilant sich 
länger hieh, kann nicht auffallen. Man vgl. übrigens die 
Doppelform 0(ps und s aus svciy^ov-g und v-g und unter No. 
280 OBdag. 

294) W. (Jxsö xsö). — ■ axtd-ayw-^u^ xed-auw-^i 

zersprenge, zerstreue, oxid-u-ai-g Zersprengung, 
(SXBÖog (Dem. Ojj'fdaptoi/) Tafel , Blatt, Floss. 

Skt. skhad skhad~ö dispello, scindo, kshad frangere^ 
dissecare, edere. 

Lat. scand-u/a Schindel. 

Vgl. No. 456 u. 295. — Benf. I 169. — Der Vocal ist 
so beweglich, dass oxcd-vapai sich unmittelbar an oxaödv- 
vvpi^ an 0;|jtdoc; wie lat. scmdida an scafi- 

dula anschliesst. — 0;|r£d-ta ist Collectiv von oxaöog in der 
vorauszu^etzenden Bedeutung Scheit oder Brett. — Das a 
scheint erhalten in W. Oxa^ ^X^^^ spalte, reisse, wozu 
trenne mich, weiche, das Intransitiv zu sein scheint (Lob. 
llhemat. 84). — Mit Kuhn (Zeitschr. III 427) auch goth. 
akath-jan nocere zu vergleichen hindert mich das Lautverhält- 
niss in Verbindung rhit der doch keineswegs identischen Be- 
deutung. 

295) W. CxLÖ XLÖ). — CxCÖ-va-öd^aL sich zerstreuen, 

verbreiten, Oxi^-(o spalte, Scheit, 

ajjjtd-al, öxiväaXp6-g Splitter, Schindel. 

Skt. k'hid. — k'hmad-fni sdndo, khid khmd-d-?fii con- 
Irislo. 

Lat. seid. — scind-o (sci-cid-i^ sc\d-i). 

Goth. skaid-a x^oQ^^co, ahd. sceit discissiOj altn. skid 
Jignmn fissum. 

Lit. sked-U scheide, skeda Splitter. 

Bo pp Gl. — Pott I 244, der noch makedon. Oxoidog 
oder xotöog oixovopog (Sturz dial. Maced. 26, Pollux X 
16) hmzufügt. — Benf. I 168. — Ueber den AVechsel der 
Anlaute Lob. El. 125, über das Verhältniss der Bedeutungen 
- — • spalten, brechen, betrüben — Kuhn Zeitschr. III 427. — 
Das d ist in den germ. Sprachen un verschoben. Hier muss 
wegen der völligen Gleichheit der Bedeutung diese Anomalie 
anerkannt werden. Vgl. No. 294. 
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296) W. 6(pccÖ, — 0(pctö-ÖL^~co zucke, bin ungeduldig, 

acpad'-aöfio-i; Z\ickeUf Begier, Ungeduld, ag)ed-av 6 -g 
eifrig, ungestüm, 6 q)od-Q 0 -g heftig. — 0 (ptvd~ 6 vtj 
Schleuder, 0 (pavÖ-oväv schleudern. 

Skt. spand spund-e prw'io, pari-spand-e iretno, vi-apand-e 
renitor. 

Lat. fund-a. 

Benf. II 361. — Das (5 übt Aspiralionskraft wie in <Sji6 
neben öklö u. s. w. — Die sinnlielie Bedeutung des Zuckens 
ist in Ocpavdov}] und funda am treuesten erhalten. 

297) O (p LÖ-a g (xoQdalp.ayaiQixaL H e sy c h.), ötpCÖ-^iiyoQÖti i d. ) 

Lat. f 'idc-s Jßdi-um), /idi-ccn, /idi-cifui. 

N'ossius Etymul. p. 214. — Benf. I 565. — Kuhn 
Zeitschr. IV 9, 30, wo auch ahd. sedo, seila verglichen und 
darin Ausfall eines Labials vermuthet wird. 

{id-Q, vö-a-(o singe, preise 
.singe, aoLÖo-g Sänger, 
ariÖov) Kaghtigall. 

Skt. vad vad-d-mi dicOj loquor^ vand-e celebro^ vädajü- . 

mi lasse ertönen, vAd-n-s sermo, conlroversht, 

Lit. vad-i-n-u rufe, locke, l^sh. väd-a acevsatio, us-ta 
(Neutr. PI.) Mund (AV. itd). 

Bopp Gl. — Pott I 245. — Beide vergleichen auch 
ahd. var-iviiz-u maledico. — Benf. I 364* — Die Lautver- 
hältnisse sind noch nicht völlig aufgeklärt. Die erst bei Alexan- 
drinern , aber ohne Zweifel nach älterem Vorgang-, vorkom- 
menden Formen mit v verhalten sich zu skt. vad wie vtt in' 
i'mvo-g zu skt. svap (No. 391), in den übrigen ist a prothe- 
tisch, Digamma nur im boeot. aj^vdu-g (Ahr. d. aeol. p. 171) 
und in dßqdcop (Hesych.) erhalten. Ist das i in claLÖ-co aus 
der Präsenserweiterung entstanden, also afacd-cj für aJ^ad-jcj, 
und dann missbräuchlich in die Nominalbildung übergegangen V 
Oder sollen wir die Formen mit i auf skt. tYtad zurückfüh- 
ren und durch Aeolismus dfatd-co aus dfavd'-co, dSoidrj aus 
dfovd-j] ableitcn? Dann wäre der Sängername bei den Grie- 
chen acolisch. Aber v geht sonst nur vor Sigma in i über. 
Non liquet. — avöq — auch in der Bedeutung abweichend — 
scheint mir von dv-coj ccv-co nicht getrennt werden zu kön- 
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nen. — üebor die ßlawischen Wörter vgl. Miklosicli Die 
Wurzeln dos Altslowenischen (Wien 1857) 8 . JOii. 14. 

299) vÖQC(, vSgo-g AVassersclilange, vXlo-g Iclincunion (?). 

Skt. udt'a-s ein Wassertliier, Fischotter. 

Ags. o(ei\ ahd. oder. 

Böhm, vydra ^ lit. vdra Fischotter. 

Bo pp Gl. — Benf. I 452. — Beide erkennen die W. 
im skt. ?/r/, und (No. 300). — Das griech. Fischotter, 

Wasserschlange ist offenbar wie das Adjectiv evvögo-g viel 
späterer Prägung. — lieber “die Bedeutung von skt. udf’a-s 
Bochtl. u. Roth Wörterb. AVenn vXXo-g verwandt ist, so 
muss es als Deminutiv gefasst werden. 

. 300) nd-£D 9 ( 8 t. vdar) boeot. ovÖcog Wasser, vÖg-Lce Was- 
sereimer, vdg-ev-cö schöpfe Wasser , vögaiv-cD be- 
wässere, av-vdgo-g wasscrlos, vdag^g^ vdago-g 
wässerig, vdego-g, vdg-aijj Wassersucht, vdvrj-g 
Avässerig, vdve-(o befeuchte. 

Skt. W. ud u-7ia-d-tm\ und-ä-7ni quelle, benetze , ud-a- 777 ^ 
uda-ka-tn AVas.ser , nd-an Wasserwoge,. Wasser, 

I 

a7i-udra-s -wasscrlos. 

Lat. U7id-üj pal-ü{d)-!; (No. 301). 

Güth. vat-o (St. IV///«) ahd. 7vaz-(7r Wasser, ahd. und-rt, 
und-ea imda^ /luclus. 

Ksl. vod-a, lit. vand-u (St. vande7i) mundartl. 7md-u 
Wasser. ' 

Bo pp Gl. — Pott I 242. — Grimm Gesch. 4M. — 
Benf. I 448. — Wir müssen von einer Doppelform ausgehn, 
dem stärkeren vad und dem schwächeren v8 , welches letztere 
allein im Griechischen vorlicgt. Vgl. jedoch Uber die angeb- 
lich phrygisch- makedonische Form /Jfdn Wasser, Luft, Pott 
Zeitschr. VI 2G4, w^o diese Form mit dem Dativ v8bl bei 
Hesiod. 'Egy. 6 1 zusammengestellt wird , zu dem erst spätere 
den Nom. vdog bildeten. — Für die Form vdcog gehe ich von 
dem Stamme vdagr aus, den ich für durch t aus \7Öag ab- 
geleitet halte (vgl. Zeitschr. IV 214). Das lat. 7idor, das 
Kuhn Zeitschr. I 379 anführt, beruht auf einer falschen 
Lesart.!). Varro 1. 1. V. § 24 Müll, üv-eo., u-du-s sind un- 
ter No. 158 besprochen. — Tm gr. vdin^-g findet sich die W. 
mit einem 'nasalen Suffix bekleidet wie im Skt. ud-an, goth. 
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vadiiy lit. landen. — Die Suffixe mit « und mit;* für identisch 
zu erklären, wie Kulm will, scheint mir durchaus unzulässig 
(Einl. S. 63). 


F) 

Griechisches 0- entspricht indogermanischem und sans- 
kritischem dhj welches im Lateinischen anlautend bisweilen 
durch f, inlautend in der Regel durch d ^ im Gothischen, Sla- 
wischen, Litauischen überall durch d^ im Hochdeutschen durcli 
t vertreten ist. 


301) a-«^-Ao-v, ai%^Xia-v Kampfpreis, a-sd'-Xo-g Wett- ^ 
kampf, Kampf, aad-lsv^c} Wettkämpfe, nd-Xij-rtjp 
Wettkämpfer. 

Lat. vä(d)-s, vadi-moni-u-m , vad-ari , prae{d)-s(?). 

Goth. vad-i Pfand, ga-vad-j-on geloben, ahd. wetti pignus, 
vadimoniam, mhd. rvede Pfand, Kampfpreis, Kampf- 
spiel, altfränk.' »vV-;«« . Frauenkaufpreis, altfrics. 
fved Vertrag, Bürgschaft, altn. vedja pignore ccriare. 

Lit. vad-oju löse etwas verpfirtidetes ein. 

D öder lein Reden und Aufsätze II, 109 (anders wieder 
Gloss. 973). Diefenbach Vgl. Wörterb. I 140 ff., wo je- 
doch 'die griechischen Wörter sich nicht finden. — Wer die 
drei Grundbedeutungen der hier zusanimengestellten AVörtcr 
Wette, Pfand, Bürgschaft vergleicht, wird den uralten, für 
die Geschichte der Rechtsauschauungen merkwürdigen, Zu- 
sammenhang zwischen ihnen nicht verkennen. — Die unzu- 
sammengezogenen Formen kommen bei Homer fast ausschliess- 
lich vor. Das a ist vorgeschlagen wie in ciSQöav^dQoOov KQrjtag 
Hcsych.) No. 497. Dass die griechischen Wörter ursprüng- 
lich dem Kampfspiel angehören, zeigt besonders II. 77 590 
i} iv at%^kcö ija xcel iv TcoAtpa, daher auch inrcoi aad'kocpoQOL. 
Deshalb knüpft sich auch bei übertragenem Gebraudie an sie 
nur die Vorstellung der Anstrengung, nicht die der Gefahr. 
So widerlegt sich was Benf. I 256 vermuthet. Sollte et- 
wa gar lat. di-vid-e-re verwandt sein (vgl. dis-trifju-e-rcY^ 
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302) St. ccid^. — rt/'O'-M brenne ; cdd--og Brand, «tO’-d-t? 

verbrannt, alV'-cjv brennend, glänzend, 

(St. fcid-fp) obere Luft, heitere Luft. 

Skt. üid/t indh-c accendo^ iddha-s (Part. = idh-ta-s) 
c/arus, suVldis, idh-mas, ind/i-ana-m , Mh-as Brenn- 
holz, cdh~as anzUndend. 

Lat. aes-tu-s, acsl~d{l)-s^ aed-c-s. 

Ags. dd (f. akl) , ahd. eit ignis. 

/ 

Pott I 240. — Bo pp Gl. — Benf. 1259 f. — Grimm 
Gesell. 260. — Eine kürzere Form fO- ist vielleicht in 
(Hesych. ^.vfpQoövvrf)^ klar (von Quellen vgl. Lob. 

Path. Prol. 256), i^-aCvB0^av (Ilesych. d-fQgcäveö&ca) anzu- 
nehmen. — aede-s heisst gewiss ursprünglieh Feuerstätte, Heerd. 
Das entsprechende makedouische Wort scheint — da im Mako- 
donisvhen die Media für die Aspirata eintritt (S-turz de dial. 
Maced. p. 2S) — in der Glosse des lle.sych. «dt-g /ö;|'ßp«(vgl. 
Hesych. ed. Maur. Schmidt No. 1149) und ddtag ßca- 

fiog (1 123') erhalten zu sein, so dass hier, wie nicht selten sonst, 
nordgriechische und italische Wortformen an einander au- 
klingen. Desselben Stammes wird auch cedij (biJQccvog Maxf- ' 
önvsg) sein, wofür M. Schinidt passend an aid'tjQ erinnert. 

Ob indess ddi]Q zu schreiben sei, ist wohl sehr zweifelhaft. 

Es köjinte sich sogar' die Form dö^ zu atd-tjQ ähnlich ver- 
halten wie der skt. Nom. mäfd zu dor. ^idrrjQ. — Die Bedeu- 
tungen hrennen und glänzen durchdringen sich hier wie oft. 

— Wenn Alt-vyi verwandt ist, so muss es in einer weder » 
griechischen noch lateinischen Mundart entstanden sein. — 
Um so gewisser gehört wie so Aid'-t-oip zu diesen 

Wörtern. 

303) dXd--oiifu werde heil, dXd'-atv-c), dXd‘-i]-ax-c) heile, 

dXd'-yj-si-g heilsam. 

Skt. rdh, ardh gelingen, gedeihen, fördern, befriedi- 
gen, ardh-uha-s gedeihlich, rddhi-s Gedeihen, eine 
Heilpflanze. ^ 

Bo pp Gl. — Benf. I 70. — lieber k für r S. unten im 
dritten Thcil. 

304) «vO’-og, Keim, Blüthe, Blume, dv^-B-go-v Blume, 

dvd‘6-o blühe, dv^-rj Blüthe, dvd-rjQo-g blühend, 
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((vd^-£Q-£(ov Kinn, avd^-tQ-L^ Hachcl, Halm, «0- 
(St. cid-fQ) Hachel, cc&-kq}j Speltgrauppn. 

Skt. andh-as Kraut, Grün, Saft, Speise. 

Lat. ad-or Spalt, adoreu-s. 

Boehtlingk u. Roth Wörtcrb. •— Vgl.Benf. 1 77.— 
Die W. ist «-d-, woher auch vielleicht „die blühende^' 

mit den Zcitschr. III 153 damit zusammcngestellten Wörtern, 
zu denen auch wohl jungfräulich (at ^i) diccz£- 

7 CccQ^£V£v^i£vca Ilesvcli.) gehört. Sicherlich sind 

vci’wandt. Auch die homer. Formen «io;no^£, 
it'tj-vod'S (Buttm. Lexil. I 2(56) hängen hiemit zusammen, 
indem o hier zwischen geschoben ward: uvof)- für avt^. — Die 
Römer selbst betrachteten ador als einen uralten Kamen des 
Getreides vgl. Paul. Epit. 3, Ilorat. Sat. II, 6, S9, daher 
adurea und vielleicht selbst adorioaus gloriosus, altl. adosiosos 
(ßergk de carminum Saliarium reliquiis prooem. Marburg, 
hib. 1817 — ISIS p. IV sq.). — Unvereinbar mit dieser Dar- 
stellung ist die von Lottner Zcitschr. VII 163 vertheidigte 
Zusammenstellung mit goth. a(~isks Saat, denn dessen t führte 
auf indogerm. d. (Diefenbach V^ergl. Wb. I 78 f.) 

305) 'St. id- {aj^£&). — Sitte, Gewohnheit, 

ft'-cjO--« bin gewohnt, gewöhne. 

Goth. sid-u-Sf ahd. sil-u goth. s/dö/i üben. 

Benf. I 573. — Kuhn Zcitschr. II 134 f. vergleicht das 
skt. svadhä W’ille, Wunsch, Kraft -und anu svadhdm, nach 
Gewohnheit. Er zerlegt $va-dhd in den Pronominalstamm 
ava = gr. £, lat. se und W. dhü =.= gr. O-f und übersetzt es 
demnach „Selbstsetzung“. Diese auf den ersten Blick be- 
fremdliche und für ein so altefä Wort zu rationell scheinende 
Etymologie wird durch lat. me-ac-o^ sue-/ti-s, con-sut^-fu-do 
bestätigt, welche Wörter ohne Hülfe eines zweiten Stammes 
aus suu-s abgeleitet sind. Ich stimme Kuhn daher in der 
Sache durchaus bei, glaube aber, dass die W. dhd in sva-dM 
nicht sowohl setzen , als (him bedeutet und da.ss daher .sr«- 
dhd als ‘eigenes Thun’ zu fassen ist. Wenn sich diese Be- 
deutung für das skt. dhd nicht nachweisen lässt, so tritt sie 
um so entschiedener in dessen Vertretern in den verwandten 
Sprachen (No. 309) auf, und auch im Skt. selbst kann dhd 
nicht immer mit ponerc, muss vielmehr oft mit. consdiua'c, 
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obtinere, teuere übersetzt werden. Wie könnte aber die Sitte 
treffender bezeichnet werden, denn als eignes Thiin, eignes 
Halten eines Volkes? Ohne das Sanskrit wäre dies wohl eben- 
wenig wie die Gemeinschaft von und Sitte er- 


so 


kannt. — Für das S- im St. ist svid'-a-Kci ei'ad'-a (Hesych.) 
bewei.sond. Vgl. Tempora u. Modi S. 111 f. Die Spuren des 
J- in Tj&og behandelt Hof'fmann Quaest. hoin. II 38. Auffallend 
ist für die alte, bei Homer ausschliessliche, Bedeutung 
Wohnung, Stall, welche an skt. (fhd-man' Hans erinnert. 

306) St. igvd'. — dp£vd‘-a röthe, roth, f'pfnff-og 

Küthe, ipvd'p-ia-G) erröthe, eQV(Jtßrj Mehlthau. 

Skt. rudh-i-ra-m sang ui röh-i-la-s (f. i'ödh-i-ta-s) ruber. 

Lat. ruber (St. rubro), ru/u-s, rob~igo, — Umbr. rufru. 

Altn. riod-r rubicun'dus, rioda cruentare y goth. ga-riud-ju 
Schamhaftigkeit, ahd. ;vV, i'ost. 

Ksl. rud-e-ti se erröthen, ruzd~a robigo\ lit. raud-a 
rothe Farbe, nid-a-s braunroth, rudi-s Rost, 
öopp Gl. — Pott I 105. — Schleicher Ksl. 118, 
Miklosich Altslow'en. Wurzeln S. 18. — lieber den Wechsel 
des auslautenden Consonanten in den italischen Sprachen 
Zeitschr. II 334 f. — Das t von ru-tilu-s hat mit dem End- 
consonanten der W. ebenso wenig gemein wie das t von fü- 
tili-s mit dem des Stammes fud (No. 203). 

307) W: ff«, ff — ff/}-<yff«t (Horn.) melken, d^r^daro sog, 
Mutterbrust, ff>^A«-uc}V Säugling, ernährend, 
u-d‘/]-vrj y rtr-ff/; Amme, rt-rffo-^ Mutterbrust, 
d-rj-Xv-g weiblich, yäXa-d-rj-vo-g milchsaugend. 

Skt. dbd (d. i. dhai) dhaj-ä-mi bibo, lacteo ^ dhd-tr nu- 
trix ^ da-dhi lac coagulatumy dhe-nu-s Milchkuh, zd. 
. " daina Weibchen. 

Lat. ß-liu-s, fi-li-Uy umbr. fe-Uu ; fe-min(t\fcUare saugen. 

Goth. dadd-ja^ ahd. tä-u laclOy ahd. ti-la mamma. 

Ksl. doja lacto , ' doiUca nu/rix, de-le in/'anSy de-va virgo. 
Bopp Gl. Vergl. Gr. (2. Autt.) I 299. — Pott 1 229. — 
Benf. II 270. — Grimm Gesch. 404. — Schleich. Ksl. 
117. — Dass lat. f'iliu-s zu dieser W. gehöre, macht das 
umbr. sif feliuf d. i. sues fiUos sehr wahrscheinlich (Zeitschr. 
f. Alterthsw. 1849 No. 43); ßli-u-s wird für älteres fel-hi-s 
stehen und aus einem Femininum fehl {mamma') = gr. O-tjX/jy 


Digitized by Google 


218 


ahd. iila ebenso abgeleitet sein wie d'i^Xci-ficov ^ i)-rjka}iiv6g 
aus während fellarc, iniitliraasslieh mit unorganischem 

11, aus demselben Namen ganz in der Art des gr. 
entsprang. — Auch fe-mina hieher zu stellen empfiehlt zd. 
daina und gr. d'^Xv-g. — Von Eigennamen scheint Trj-^hj-g 
und verwandt' (W e 1 c k c r Götterl. 6 IS). — Ob auch 

TL-&K-a6-g zahm, wie man vermuthet hat, und zvt-&6-g klein 
(vgl. rtT^»y) verwandt sind, lasse ich dahin gestellt sein. 

308) W. d-tj-6ai'ccro (Od. 0, 190) mirarvntur^ dor. Ma- 

lawi, Q-ä-i-oiiai (ion. d-rj-e-o^ua, att. d's-K-ofica) 
staune, schaue, d’ccv-o-cxgto-v (Hesych.) Schauge- 
rüst, ^-cev-^La Wunder, dr(-a (dor.*), O-e-« Anblick, 
d^sa-TQo-v Schauplatz. 

Ksl. div-i-li-sc %'ccvaal^Hv j div-cs-a d^ccvadotci, ])ohm. 
div-a-dh) d-eazQov, lit. dyv-i-ti-s sich wundern, 
di/v-fi-s Wunder, dyv-na-S wunderbar. 

Benf. II 364. — lieber die dorischen Formen (auch 
lak, e-da-ufv d. i. ä-d^ä-yev ed^soQOviiev) vgl. Ahrel^is p. 
342 f. Für das Griechische ergibt sich die W. -d’«/, •O'au 
(vgl. Lob eck Klein. 355) mit grosser Sicherheit; daher viel- 
> leicht ohne Zusammensetzung dziS-Qo-gj ^äo-Qo-g und mit 
umspringender Quantit<ät ion. 'O’fw-pd-ff Schauer. Schon’ 
Lobeck ad Aj. p. 401 empfiehlt das Wort als Simplex zu 
fassen. Vielleicht gewinnt so auch die Lesart d-ov-zd fgya 
Hesiod. Sent. 165 eine Begründung. Mit ß für Hesych. 
d^rjß-og d'avycc. — Darum erscheint Bopp’s Vergleichung des 
skt. dhjäi (Gloss.) verw'erflich. — In den lit. Wörtern ist der 
Vocal y d. i, i bemerkenswerth. — Die von Kuhn Zeitschr. 
IV 16 acceptirte ältere Corabination Benfey’s kann ich 
nicht billigen. 

309) W. &s — zC-%'i]-y,i setze, thue, %e-ya Satz, %k-(SL-g 

Setzung, ^s-<s-y6g Satzung, ^s-yi-g Gesetz, -O-f- 
fis-Xco-v, d-e-fie-d-Xo-v Grundlage, Behälter. 

Skt. d/iä da-dhä-mi pono, dhd-ma{n) domus, corpus, 
dhd-tr Creator, dhd-fu-s radix verld (Thema). 

0^\i. faa-ma Haus(?), fam-el \^\. fdmulu-s oixhrjg , fa- 
mil-ia. 

Goth. ga-ddd-s ^B(Sig j alts. do-m, ahd. tö-m thue, ahd. 
id-t That; goth. (ihd. duom Kccht^spruch. 
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Ksl. dh-j-Uy de-zd-a (= de-dj-a) facio, de~lo opus, 
lit. de-mi, de-du lege, stelle, thue hin. 

Bo pp Gl. — Pott 1 1S6. — J3cnf. II 260. — Mi k los. 
Radel. — Grimm Gesch. 405. — Ueber dhäman und das 
aus faamd zu vermutliende osk. faamUj das sich an die aus 
^spikiov zu erschliessende Bedeutung von anschlicsst, 

Zeitschr. f. Alterthsw. 1849 No. 43, A u fr.u. Ki r chhoff Umbr. 
Denkmäler S. 9 1 . Aus fdma fanndu-s ähnlich wie aus humu-s 
htimili-s, aus nübe-s nübilu-s^ freilich mit veränderter Quanti- 
tät. Aber die Kürze ist nur vom lateinischen fbmulus bezeugt 
und hat wenig auffallendes , wenn wirerwägen, dass dieselbe 
W. im gr. %'E^cSt-is verkürzt erscheint und wahrschein- 

lich auch in fÜt-c-io^ über dessen Entstehung S. 52 gehandelt 
ist. Nach Bo pp sind mehrere mit zusammengesetzte lat. 
Verba nicht aus W. dd (No. 270), sondern aus dhä hervorge- 
gangen, namentlich auch cre-d-o^ das mit dem aus rrat fidea 
und da-dhä-mi pono zusammengesetzten crad-da-dhä-mi fidem 
pono, credo überraschend zusammentrifft. Dass aber für das 
Gefühl der Römer alle Composita auf -do eines Ursprungs 
erschienen, ist kaum zweifelhaft; auch ist es bemerkenswerth, 
dass jenes u für o, das wir nach Analogie des gr. o in du-inl<, 
du-am kennen lernten, sich auch in cre-du-as findet. So 
nehmen wir lieber an, dass die beiden W. dd und dhd auf 
italischem Boden in der Zusammensetzung in einander wuch- 
sen. Um so mehr lösten sich, die Formen mit f ab. — Der 
geistigen Anwendung von d‘60p6-g oder T£-d^-po-g entspricht 
goth. döm-s, — Zweifelhaft bleibt , w'eniger die Herkunft, als 
die Erklärung von d-ij-g (St. Fern, d-ijaca) Arbeiter, avo - 
mit ifenf. den Gebrauch von dhä im Sinne von su^ientarc 
vergleicht. Danach hiesse es also ‘sustentatus\ gehaltener. In 
Bezug auf gedeihe, blühe ist skt. dha-na-m Reich- 

thum, dhan-iii reich zu berücksichtigen. 

310) %'slo-g Oheim, Grossmutter, Mütterchen, rrj- 

d-i-g Tante. 

Ksl. de-dü avuSj lit. de-dq-s Oheim, Greis, de-de M. 
palruus^ F. Grossmütterchen, dc-de-na-s Vetter. 

Pott II 258. — Ueber und {^quasi parva 

avia') Lob. ad Phryn. p. 134 s. — Ein komisches Derivatum 
aus dem vorauszusetzenden Dem in. ist Ttj&akkccäotig 
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Grossmuttersöhnchen. — V^erwandtschalt mit No. 307 nicht 
unwahrscheinlicli. — Die Kenntniss der Etymologie und der 
vergleichenden Sprachforschung war freilich kaum nöthig um 
die Meinung, dass die Griechen den Oheim „den göttlichen*^ 
genannt hätten, als ahgeschmackt erkennen zu lassen. Den- 
noch ist diese Meinung in sehr seltsamer Weise, als ob sie 
unumstösslich sei, von O. ]\Iarbach in seiner Uebersetzung 
von Sophocles Antigone S. 194 ausgeführt. 

311) W. d'€v. — d-siv-co schlage. — Lat. {fen-d-o) of- 

fend-Oy de-fend-o^ in-fen-su-s (?) 

-Pott I 255. — Benf. II 377. — Beide vergleichen skt. 
fum d. i. schlagen , bklten, indem B, daraus auch «/- 
dhan-a-s mors^ pra-dhan-a-s pugna ableitet. — Andrerseits 
hat man d-av-stv, d-vi]-ax-Biv und wieder W. epsv <p6vog 
(No. 410) verglichen (ersteres anders Grimm Gesch. 404). 
Auffallend ist cs, dass im Griechischen so vereinzelt 

da steht, und sind diese Vergleichungen nicht “gerade- 

zu abzuweisen. ^)-elv(x): fendo = tblvcj : tendo, 

312) %BvaQ Handfläche, Sohle, Boden. — Skt. dhan-van 

Bogen, Flachland, dhan-ns Bogen. — Ahd. ien-ar 
flache Hand, Tenne, ags. Thal. 

, Kuhn Zeitschr. II 256, dessen Herleitung von der W. 
Jan (No. .230) ich mir nicht anzueiguen vermag. — Grimm 
Gosch. 405. — ■' Auch die Abstammung von W. i>6vNo. 311 
weiss ich nicht näher zu begründen. 

,312b) W. %^Bg d-BO-dci-pBVOL cdttjOauBvoi, (Archil. fr. 10 B.), 

d-BOa-B-Od-Ca cUtBLV IXBXBVBIV (Hcsych.), TtoXv-d'BiS- ' 
To-g viel erfleht, 0f(S-rcoQ (o) Vater des Kalchas. 

Lat. /'es-üi-s, fes-hi-tn^ fes-th'u-s , fer-iae. 

Die griechischen Wörter am vollständigsten bei Död er- 
lein Gl. 2500, der vermuthungsweise dso-g^ als den angebe- 
teten, zu dieser W. stellt. Er hätte dafür auch d^Bömgy d-Bö- 
(pa-ro-g^ d-BO-TCBCLO-g anführen können, deren er andeni Er- 
klärungen Schwierigkeit bereitet, namentlich in d^Bö-(pa-ro-g. 
Doch müsste in diesem Falle jede Verbindung mit de-u-s u. 
s. w’. cNo. 269) vollständig aufgegeben werden, was D öder- 
lein entgangen ist. -fl-fd-g stände also für ^B0-o-g, d-BO-epa- 
TO-g für d-Böo-tpccTO-g. Dennoch bleibt die Etymologie immer 
unsicher. — Wahrscheinlicher ist, dassward-O-f^-ro-g verstossen 
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hieher stamme. Langen Vocal zeigt ^riOaasvoL aitrjadfisvoL 
KQrjrsg (Hesycli.). Da lat. /’ ein häufiger Vertreter von -O- ist 
(vgl. No. 310; 320; 314; 31(5, 145); so halte ich die Verwandt- 
schaft von /'es-(u-s mit gr. d-£g für evident. Die dies fesii 
sind also entweder erflehte oder ßettagC;' feslum und fcriac 
so viel wie precalio. Die Lesart fesiae bei Paul. Epit.. 85 be- 
ruht freilich nur auf Conjcctur; hat aber innere Wahrschein- 
lichkeit. Ueber die griech. W. ist noch Schol. Apoll. Khod. 
I 824 zu vergleichen. Das negative cc-^sa-xog, bei Ilesych. 
als Beiwort der Erinnys angeführt; ist der Buchstabcnfolge 
wegen verdächtig. — I^löglicher AVeise gehört auch osk. 
fTis -tut (Moinnisen Untcrit. D. 30S) zu dieser W.; für welches' 
Wort Monimsen nach Pc t er’ s Vorgang die Bedeutung 
annimmt. Durch die Verbindung mit Hcrecleis d. i. Hercidis 
ist diese durchaus wahrscheinlich. Aus der W. 'fes Hesse sich 
nur diese Bedeutung sehr leicht gewinnen. Das Suffix -mt 
(Nom. n'u) ist weiblich; aber nur dadurch von dem des lat. 
/'(l-nu-m verschieden. 

31 3j W. i%-£v-Coy.aL) laufe; d-o-6-g .‘schnell; 

bewege schnell; ßotj-^6-o-g (vgl. ßoii- 
ÖQouo-g) helfend. 

Skt. dhdv-d-mi ctirro, dhanv-d-rni evado, effuejio. 

Bo pp Gl. — Pott I 26(5. — Bcnf. II 274. Vgl. W. 

No. 320. d-o-o-a spitze ; schärfe liegt fern (vgl. ’&tjycj). 

314) (aeol. Wild, Thier, jage, 

^tjQcc Jagd. — Lat. fer-u-s, fer-a^ fer-ox, 

Pott.l 270, II 278. — Benf. II 328. — Ueber 
Ahr. d. aeol. 219. — Alle übrigen Combinationen sind zwei- 
h’lhaft (Schleich. Ksl. 110).- Denn goth. dim (ahd. iior) 
i>tjQLOv kann nur unter der Voraussetzung verglichen werden, 
dass r vor s ausgefallen ^soi , und ksl. zvh't lit. zveri-s fera 
nur'so, dass man von einer (>rundfonu dhvar ausgeht (Grimm 
Geßch. 28). Sollte etwa skt. dhvr d. i. dhvar, dhur fertre, 
laedere und fer-i-o selbst verwandt sein? Noch lieber dächte 
man an ^ovgog, &ovpcog, die ich nebst {^ogvvgai, 

■O’pöitfx«) springen, eilen iiiKuhn’s Zeitschr. II 399 mit dem 
lat. fur-e-re zusararnengestellt habe. Für sicher halte ich in- 
de.ss diese Vergleichung der Bedeutung wegen noch nicht, 
obgleich furia in der Bedeutung Brunst an verschiedene An- 
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Sturm, Unf^estüm, diti'-na-Sy toll, die Ansicht begünstigt, dass 
das lat. f in furio dentalen Ursprungs sei. ^ * 

‘115) % QCiO -v-<i dreist, %-ciQC-og Dreistigkeit, 

Mutli, %^aQG-b -(0 {%-K^Qb(o) bin mutliig, ^agG-vva 
ermuthige, Ssgo-Lrij-g. 

Skt. dhrsh dhrsh-nö-7ni audeo, dh'sIt-Ot-s audejiSy dhai s/i- 
d-mi oppnmo, vinco, dur-dharsh-a-s difficHis viclu. 
Lat. foi'-ti-s (?). 

ijiOih. ga-daui's-an d^a^gaiv^ ahd. (ji-dur (Praet. fjidot's-(a), 

Ksl. drlz-a-ti , dinz-na-H %-a^gatv lit. dras-u-s mutliig, 
• dt'Ms-a Muth, dres-u bin mutliig. 

Popp Gl. — Pott I 270. — Benf. II 327. — Schleich. 
Ksl. 117, der jedoch des z wegen Zweifel hat. Miklosich 
Radices s. v. — Dunkel ist die angeblich altlat. Form for- 
c(is (P au 1.1 Epit. 84) nebst forc-tu-s, horc-tu-s, die mit 
frugi, bo7Uis (ib. 102) erklärt werden. Darum bleibt es zwei- 
felhaft, ob im Lat. die Wortfamilie wirklich vertreten ist. — 
Benf. zieht auch da.s von Ah re ns d. aeol. 42 angeführte <pagv- 
p6-g (roXg,y^g6g , -O^paerdg) und . (pagv-vog {ofioLCjg Ilesych.) 
hieher mit <p statt # und g statt pp, pcy. — Auch das makedon. 
zid^gav daifiojv a vjtlg reSv voöovvtcjv avxovtaL (Ilesych.) 
mit regelrechtem ö für S- ist verwandt (vgl. zu No. 302), also 
ein Gott des Muthes. 

3l(i) W. ^pä d^g^-aa-Gd^ai sich setzen, d-gcc-v-og Sitz, Bank, 
^grjv-v-g Schemel, ^govo-g Sitz, Stuhl. 

Skt. d/i7' {dh(i7') dhar-d-mi le7ieo,pono, suTilmeo, -dhara-s 
fC7'e77it , te7ie7is. • 

Lat. /re-Ui-s^ frc-nu-7n. 

’ Benf. II 327. — Durch den Begriff halten , stützen ver- 
mitteln sich die Bedeutungen, auf -welche auch durch skt. 
dhira-s, dh/n-va-s fest (vgl. ß'-i/m-a) und dhitr temo, j\mc7\- 
t7im , dhard Icrra Licht fällt. — d-grj-GciG&ai Philetas b. 
Athen. V. p. 192. — Vielleicht liegt eine andre Wurzelform, 
die sich zu dieser verhält wie fiav zu fiv)/ , ■d'av zu d-vt] im 
elischcn d'ag-fia, Gottesfrieden (vgl. skt. dhar-t77a-s juslilia, 
lit. Vertrag) und in d-O-fp-fg dvo7)TOVy dvoGiov (Hcsych.), 

wovon dd-agL%aiv verachten. Andre Combinationen gibt Benf, 
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317) W. #()£ lasse ertönen, Lärm , d-gij- 

vo-g Wehklage, (•t>()vXAo-s) Gemurmel, 

d‘6gt^-ßo-g Lärm, rov-d'gv-g Gemurmel, tov-d'ogv^a 
murmele. 

Skt. dh(h'-ä voXj dhran-ü-mi sono (Intens, dan-dhran- 
m%). 

Goth. drun-ju-s tpd'oyyog^ ahd. droeuen. 

Pictet Zeitschr. V 323. — Benf. II 265, Zeitschr. II 
228. — Schweizer Zeitschr. f. Alterthsw. 1857 S. 343. — 
Freilich ist skt. dhran unbelegt. 

31S) d^vy-d-rrj g {St: &vyaTeg). — Skt. duh-i-ld (St. duh- 
i-tar), zd. dugh-dh'ar. — Goth. dmh-Utry ahd. toh- 
’tar. — Ksl. dus-ti (St. dnii-kr {\xr düg-ter), lit. duk- 
ie (St. dukler), — Tochter. 

Bopp Gl., Vgl. Gr. (II. A.) I 299. — Pott I 95. — 
Schleich. Ksl. 115. — Es hat ein Umspringen der Aspira- 
tion stattgefunden, und zwar, da goth. d, >vie gr. -ö-, auf an- 
lautendes dh weist, wahrscheinlich im Skt. und Zd. Als Ur- 
form betrachte ich daher dhug alar\ wodurch freilich die 
sinnige Etymologie Lassens von skt. d'wÄ melken „Melkerin,^^ 
so wde die von Bopp „Säugling^' zw'ei felhaft werden. Doch 
könnte auch Skt. duh selbst möglicher Weise dieselbe Um- 
stellung erfahren haben, also aus dhug entstanden sein. 

319) &vga\ d-vg-e-tgo-v Thür, Thor, ^vgccöi, foris^ d'vgC-g 
Thür-, Fensteröffnung, ^vg-Bo-g Thürstein, d-eugo-g 
Thürangel, Axc. 

Skt. dvära-m, dvur F. jofiua^ porta; ved. dur M. Thür, 
dur-ja-s domesiieua. 

Lat. for-ö-s, forisj foras. — Uinbr. vero Thor. 

Goth. daur ah;pa, ahd. tor. 

Ksl. dverX %vga,, dvom aula^ lit. dur-ys (PI.) fores. 

Bopp Gl. — Pott I 95. — Benf, 11 276. — Schleich. 
Ksl. 115. - 7 - Griechisch, Lateinisch, Deutsch' weisen auf an- 
lautendes dh , Slawisch -Litauisch widersprechen nicht. Ich 
schliesse daraus auf die Urform dhvrj dlivar und Ausfall des 
Hauchs im Skt. und vermuthe Zusammenhang mit skt.” AV. 
dhvar curvare, im Sinne von „sich drehen. — d'aigo-g gelit 
auf d-ag-iog f. d-Sag-iog zurück, umbr. vero hat den anlau- 
tenden Consonanten eingebüsst (Aufr. u. Kirchh. I 101). 
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320) W. d"v d^v-co brau8c, tobe, opfere, Q-v-v-a i^vd-a, 
d^vd-^CQ) tobe, rase, stürme, ^)-v-vo-g Andrang, 
d^'-sXXa Sturmwind, #na-(d)-s', d^vi-d-g Bacchan- 
tin, d^v-^uo-g Mutl), Leidenschaft, (Tcmiith. — &v- 
^a^.d-v-cCa Opfer, ^v-og Räucherwerk, ^vij-et-g 
duftig, ^v-^o-v (^v-^io-g) Tlijunian. 

Skt. dhu, dhü dfiu-tio-mi cotnmoveo, agHo, ved. dlm-n- 
ajas (Bl.) stürmend, dhü-ma-s fumtts^ dhif-li-s pidris, 
AV. hu yu-hCt-mi aacrifico^ hav-is Opferbutter, hav- 
ja-m Opfer. 

Lat. fü-mu-s^ suh-fi-o räuchere, auh-fi-mcn, 

Alid. (un-ü-t Sturm, Andrang, goth, daun-s odöt\, ahd. 
(oum vupor ^ fumus, altn. du-s-t pulvis. 

Ksl. du-na-li spirare, dy-mü fumus, du~chu spir Iltis, du- 
hi anima\ lit. du-mai (Bl.) Rauch, du-ma-s, du-ma 
Sinn, Gcmütli. 

Bopp Gl. — Bottl 211. — Benf. II 271 ff. — Grimm 
Gesch. 404. — Schleich. Ksl. 117, — Die Grundbedeu- 
tung war wahrscheinlich „auf brausen, aufwirbeln, von ihr 
treten drei Modificationen deutlich hervor: 1) brausen — erre- 
gen, 2) rauchen — räuchern, 3) opfern; die geistige Bedeutung 
ist aus 1 übertragen. Für die dritte ist Aristarch's Lehre 
wichtig (Lehrs Arist. p. 92), dass %vGai bei Homer nicht 
Gcpd^ai, sondern ^vpiaGai bedeute, so dass wir den Ueber- 
gang von 2 zu 3 deutlich sehen. , Wie sehr sich diese ver- 
schiedenen Anwendungen durchkreuzen, beweist der verschie- 
dene Sinn des indogerm. dhü-ma~s, dessen Correlat in 4 
Sprachfamilien der 2ten, nur im Griechischen und im Litaui- 
schen — und dort neben der 2ten — der Isten Modification 
angehört. Die-siimliche Bedeutung von ^vpo-g erräth schon > 
Plato Grat. p. 419 d-vpog «.to rijg ^vOaag xal tijg 

- weitern Combinationen von Kuhn Zeitsclir. 

Hl 434 kann ich nicht theilen. Dagegen ist im Griech. eine 
Wc'iterbildung mit o in d-vG-rt]-g, d^va-rd-g (= d-vid-g)^ d^vO- . 
'9--A« (Bl.'), vielleicht auch in d-vG-avo-g Troddel zu erkennen, 
auclr Schwefel, Schwefelgeruch (zusgz. ^aio v) ist 

gewiss aus der 2ten I^cdeutung hervorgegangen und aus einem 
verlorenen d-af-og abzuleiten. — Ueber das aus dhu erwei- 
terte skt. dhi/p z:.z: gr. rvg)-a S. Ko. 251.- Bott vergleicht 
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noch lat. fäv-u-s Wabe(?), fav-iHa, fü-nus, p-mu^ nnd foe- 
t-eo. — Lat. ins ist sicher ein griechisches Lelmwort und be- 
weist für die lateinische Vertretung der Aspiraten gar nichts. 
.121) VV. XU 9'. — xfuO-^ (xvd'-ov, xs xvd’^ov) berge, 
verberge, xavd^-og^ xatfd^-ficiv verborgene Tiefe. 
Skt. W. yudh gndh-jd-mi vesfio, induco, (juh guh-ä-mi 
tego, abscondo. 

Lat. cust6(d)-s? 

Ags. hgd-an abscondere, ahd. huot-jan hüten, hiitta Hütte. 

Hopp Gl. — Benary Röin. Lautl. 107. — Im Anlaut 

Schwanken zwischen media und tenuis : auf letztere weist das 

• * * 

Deutsche, h ist im Skt. wie öfter aus dh geschwächt. — Die 
von Ebel Zeitschr. V 236 wieder geltend gemachte Herlei- 
tung des goth. gulh Gott lässt sich damit schwer vereinigen. 
Vgl. auch Leo Äleyer Zeitschr. VII 15. 

322) Wein, bin trunken, fiad^v-dx-cj mache 

trunken ,. Tnmkenlieit, g,Bd^v-ao-g trunken. 

Skt. madh-u me/, poius inebrians, vinum. 

Alts, med-o ahd. mel-u Meth. 

Ksl. med~u lit. med-u-s Honig. , 

Bopp Gl. — Pott I 245. — Benf. I 523. — Bemer- 
kenswerth ist der Wechsel der Bedeutung: diese scheint ur- 
sprünglich die allgemeinere eines lieblichen (tetränkes gewe- 
sen zu sein. — Lat. rnattn-s od. ma/u-s (ebrius, humectus) bei 
Petronius ist dunklen Ursprungs, erinnert aber sehr an skt. 
mal/a-s Partie. Praet. von mad ebrium esse, dessen d die unmit- 
telbare Vei*wandtschaft mit mad/iu ausschliesst. Vgl. l*ictet 
Zeitschr. V 323. 

323) g,t6d‘()-g Lohn. — Goth. mizd-6 pLOd-og, ahd. vtiafa 

Lohn. 

Ksl. mtzda piod-og. 

Po tt I 112. — Grimm Gosch. 413. — Sch feie h. Ksl. 
126. — Diefenb. Goth. Wörterb. II 67, der zend. mizda , 
Lohn hinzufügt. — Benf. II 33, der skt. milU-xma-m Paar, 
milhas mu/uu u. a. vergleicht. 

324) W. d-9-. — w9‘-£-(u sto.sse, av-ooC-x^ov ^ ivv- 

offt-yaio-g Erderschütterer. 

Skt. W. tw///, \rddh Perf. ra-vüdh-a ferirc, apa^'adh 
repelletCj averlere. 

CuKTius, griecli. IClym. 15 
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ßopp Gl. — Pott 1251. — Die vSktw. wird nach 
W estergaar d p. 1S8 besser mit r als mit h geschrieben, wes- 
halb alle auf h gestützten Combinationen verwerflich sind. — 
upa-vadh ganz wie Jl. A 97 (Arist.). Dies führt auf lat. 6d-i 
{pd-iu-m ) , das sich als repuli fassen lässt ; denn ödi (z. Ib profa- 
num volytts) und arceo sind synonym, o = vn wie in ornure nejjcn 
skt. varna-s Farbe (auch Gold), lieber den griechischen Anlaut 
■ Ebel Zeitschr. IV 106. — od'-o-pai hiehcr zu ziehen wage 
icli nicht wegen der Bedenken, die schon Buttmann Lexik 
1 270 davon abhielten, namentlich wegen od-rj (Ilesych. 
(pQovtiQf «p«), o^icov (ib. (pQovTi^cöv) ^ Nicand. = 

325) ovd'-aQ (St. oU'0‘«(p)V), — Skt. i/d/i-ar, udh-as, üdh- 

an. — Lat. iiher. — Ags. üder ahd. iitar Euter. 

— Lit. vdr-oju .eutcre. 

Bopp Gl. ' — -Pott I 106. — lieber die Endung des skt. 
Wortes Boehtl. u. Roth Wörterb. I p. 101 S. — Auch die 
litauische Form spricht, da diese Sprachfamilie r für .v nicht 
kennt, gegen die Behauptung Kuhn’s (Zeitschr. I 360), dass . 
das 7* hier secundär sei. Ich setze mit Benfey I 261 itdhar 
als die Grundform an und betrachte das r in ov^agt als nc- 
ccssorisch. — Wie verhält es sich mit lat. iihej' Fülle und 
dem Adj. iiber reichlich? Liegt darin nur ein Bild wie in 
ouO'Ofp agovQTig (11. 1 141), oder entwickeln sich beide Be- 
deutungen aus einer uns unbekannten AVurzel? 

326) W. Ttsvd-. — 7t6v&-eQo-g Schwiegervater, Schwager, 

Schwiegersohn, Schwiegermutter, natö-pa 

Strick, Tau. 

Skt. W. bandh badh-nd-mi liyOj flecto, bandha-s, bondh-a- 

na-m vincnlum^ bandh-u-s affinis^ coynatus^ badh-ü-s uxor. 

Goth. bind-a Binde, band-i dsopog. 

Bopp -01. — Pott I 251. — Benf. II 94. — Benary 
Rom. Lautlehre 195 über das anlautende 7t . — Im Deutschen 
ist b unverschoben geblieben. Das könnte Zweifel erwecken, 
rechtfertigte nicht die völlige Identität der Bedeutung die 
Zulassung einer Ausnahme. — Die Vergleichung von lat. fü- 
7ii-s st. fnd-ni-s (vgl. fus-ti-s) und ß-lu-fn unterliegt manchen 
Bedenken. 

327) W. 7t — 7tat%'~(o überrede, TtsCd^-o-pai folge, Tti- 

7tot^-cc traue, TtCc-xt-g Treue, 7t£id--(o Ueberredung. 
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Lat. fld-Oj fld-e-Sy pd-u-Sy foed-us, 

Goth. bid-jan aitsiVy , hid-a Bitte, Gebet. 

Bo pp Gl. — Pott I 251.’ — Benf. II 95. — In den 
lateinischen Wörtern ist die Aspiration in der von Benary 
i Lautl. 195 ausgeführten Weise auf den Anlaut übertragen. — 
Die V'^crgleichung der deutschen Wörter ist des Anlauts wegen 
(vgl. No. 32G) nicht völlig sicher (Diefenbach Goth. Wörterb. 

I 295). 

32S) W. Tcvd^. — nvv^-dvo-naiy forsche, frage, 

7tv(S-TL-gy 7t6v-(Si-Sy Ttvö-^ia Frage, For- 

scher, Lauscher. 

Skt. W. budh bbdh-d-miy budh-j-e animadverierc , coyno- 
iscerCy expcrgiaci, bbdh-ajd-tni experye facto y budh-dna-s 
vigilanHy bud-dhi-s (f. budh-ti-a) tncnsy contiilium. 

Ksl. Uid-c-ti vigilarCy bud-i-ti cxperycfacerc ; lit. bund-u 
(Inf. hua-ft) wache, bud-in-u wecke, bud-ru-s wach. 

Bopp Gl. — • Pott I 251 f., der mit Recht den Begriff 
wachen , wach werden als den primären hinstellt, woraus sich 
bej den Griechen die Vorstellung wachen Erkundens (nruff- 
i-<sd^ca wach, klar werden), bei den Indern mehr die durative 
des wach Seins und damit des Wi^ens entwickelt. — Anlau- 
tendes 7t für b >vie in Noi 32(3, darum ist der delphische . 
Monatsname BvOiog merkwürdig , den Plutarch quaestt. 
Graec. c. 9 a,ls llvöiog ^ tv a nvOtKavrat xal Ttvv^dvovzta 
Tov 'd'iov* erklärt und freilich auch mit anderweitigem ß für 
7C in dieser Älundart belegt (Maittairc dialecti p. 140 a). — 
Die Verwandtschaft des goth. lehnt Schleicher 
" Ksl. 122 aus wohlerwogenen Gründen ab. — Noch weniger 
darf man mit Benary Lautl. 198 lat. i)u(are vergleichen, das, 
wie am-pularCy pidator y pidatnen^ lanam puUire (Vgl. auch Paul. 
Epit. 21 ö), Derivat von jnilu-Sy rein, ist (No. 373), also eigent- 
lich auf’s reine bringen bedeutet. 

3^29) Ttvd'-pt^v (St. Ttvd-pav) Boden, 7cvvd-a^ Boden, Jtv- 
[la-ro-g letzter. — Skt. budh-na-s Boden. — Lat. 
fundii-s. — Ahd. bodatUy altn. bol-n. 

Pott I 252. — Benf. II 07. — Kuhn Zeitschr. II 320. 
— lieber nvvÖa^y eine Art Deminutivform, mit hinzutretendem, 
verstärkendem v und Ö unter dessen Einfluss Lob eck Path. 
Proleg. 447. — nvpa-ta-g iüYTCvd'pcc-To-g vQ\.pvxatog.- ßvty-6-gy 

\b* 
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ßv66o-g möchte man gern als' Reste einer älteren Form mit 
ß betrachten, ständen sie nur nicht wieder den Wörtern 
ß6d‘-po-g, ßod‘-vvo-g Grube einerseits, und der Wortreihe 
ßa&-v-g, ßced-og , ßiv^og andrerseits so nahe , dass man sie 
davon nicht trennen kann. — ßod'-po-g erinnert sehr an /o(/- 
iOy fos-süy ksl. bod-a pxingo^ lit. hcd~u grabe, bad-au steche, 
deren Bedeutungsverschiedenheit jder zwischen yQ(x(p-(o und 
goth. grab-a nabe kommt (No. 1Ö8). — f durch Umspringen 
der Aspiration wie in No. 327. Vgl. 326, 328. — Der von Pott 
behauptete wurzelhafte Zusammenhang mit No. 328 ist un- 
statthaft. 


G) II 

Griechiches 7t entspricht indogermanischem p, sanskri- 
tischem p oder phy lateinischem, slawisch - litauischem />, deut- 
schem f oder — inlautend — b. 


330) ano von, atb fort)* zurück. — Skt. apa von , fort, zu- 

rück. Lat. ab (</, ««-), ubs. — Goth. af aTto, 6^, 
ahd. aba. 

Bopp GL, Vergl. Gr. 1468. — Die Verwandtschaft von 
aTto mit der Locativform skt. api gr. iitt und der Ablativform 
lat. apu-d ist nicht zu verkennen (vgl. avta und avzt No. 
204). — riTtSQO in 7j7tf.Q-07t6v-c3 betrüge (Subst. ^iteQ-oTt-sv-gy 
7}7t£QO‘7t6v-Ttj-g) entspricht dem skt. aus apa abgeleiteten 
apara = goth. afur später, anders , verschieden (Bcnf. 1 129). 
Der zweite Bestandtheil ist W. S-iTt^ woher o^~vox; die 
ionische Dehnung von ä zu 7] \Vie in öovQ-rjvexig 

u. s. w. Das Verbum heisst also eigentlich andefs reden im 
schlimmen Sinne, das heist anders als man es meint, und 
^TteQOTtevTijg ist: ög % Itsqov pev xsv^g ivl (pgeotv , dXXo Öh 
Ei7t7j II. 1 313. Eine Vermuthung über den Ursprung der Par- 
tikel bei Weber Ind. Studien II 406. 

331) St. dg7t. — eine Raubvogelart, dgit- 

a^iy), dpTtaXeo-g raubend, fortreisscml , dpTt-d^-co 
raube, dpjtdy-r] Haken, Harke, dp7tay-7] Raub. 
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Lat. räp-iOf rhp-nx , rap-idu-s, rap-ior , rap-hxn, 

Pott I 2f)S knüpft an skt. Jup adndere an, gewiss vcr:- 
felilt. — J3enf. II verglciclit lat. irp-ex, urp-ex Kggc. — 
Dontsclio verwandte (goth. t'iubuxi alid. raupön ?) CJ r im m Gesell. 
-107. — Sicher steht nur das im Text gegebene, lieber gr. 
y = lat. c Prooem. ind. lect. aest. 1857. — Der spir. asp. ist nnor- 
ganisch, oder eine Reminiscenz an qcctc. Anders Po 1 1 Zcitschr. 
VT 334. 

332) aQ7t-7] Sicliel. — Lat. sarp-io scheitle, .sY/;-we«, sar- 

7ncjttu-m Reiser. — Abd. .sy/;/, scarf scharf. — Ksl. 
• st'up-u Sichel. n 

Grimm Gesch. 302. — Schleich. Ksl. 121. — Kuhn 
Zeitschr. II 129, IV 22 f. — Heber sarpio Fest. p. 322, 34S. — 
Das deutsche accu'f neben .sy/// macht cs wahrscheinlich, dass 
wir mit Kuhn eine W. sl,arp anzunehmeu haben, .welche 
in der gräcoitalischen Periode zu sarp, in der griechischen 
zu aQ7t herabsank, und nicht unwahrscheinlich, dass auch 
xccQJt-o-g f carp-o (No. 42) durch Abfall des s daraus hervor- 
gingeni Grimm vergleichtauch den maked. Monat Fo(>;riaro^ 
(6 2^e7rrepß'Qiog Suid.) und setzt ihn dem slaw. srpen, August, 
gleich. Doch finde ich das vorausgesetzte ‘yoQ7trj:=ccQ7tr) nir- 
gends bezeugt, und der September wäre auch für Makedonien 
ein zu später Erntemond. — Mit dem vorauszusetzenden 
skarpa stellt Kuhn noch skt. ralp-a-s und ahd. happe , hippe 
zusammen, ralpa-s heisst die Waffe, mit der Rudras erlegt 
wdrd, wie Uranos mit der aQnri (lies. Theog. 175). 

333) St. ff kn. — fkn-cj lasse hoffen, fkn-o-pcu hoffe (Pf. 

f-ükTTfc), ekn-t-g, sXn-cjgjj Hoffnung, hoffe. 

Lat. Vifhip, voiap-i-s, vohtp-Ui{t)-s. 

Das f von ftln ist durch faknaxo — vgl. auch 

llesych. pokkig aknig — gesichert. Iloffmann Quacst. Hom. 
II §. 118. volup Ennius Annal. 247 (Vahlcn) ^multa vohtp'. 
l3as Wort ist wohl aus volvp-i-s verkürzt, das mit cingescho- 
benem llülfsvocal ganz dem gr. hknC-g entspricht. Häufiger ist 
das Adjectiv volup-i-s Neutr. volupe. — Sdhw’cizer Zeitschr. 
HI 209. — Derselbe Stamm liegt im Superl. akn-v-iCto-g 
(Pind.) der lieblichste und in in-akn-vo-g erwünscht (vgl. 
zagn-vo-g) vor, welche ihrer Bedeutung nach den lateinischen 
Wörtcni noch näher kommen. Dazu kommt aknccktttov (Hesych. 
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ayaTcrjtov)^ wofür wohl dlTcaksov zu schreiben ist (vgl. «(>- 
ncikiog, tagßcdsog). cc dorisch für £ Ahr. d. d. p. 113 sqq. 
— lieber die kürzere W. dieses Stammes vgl. oben S.. 50. 

334) 6 7tL auf, an, zu. — Skt. api (pi) an, zu. — ferner, 

auch. — Lat. ob{‘^). — Lit. ape^ iiih, gegen, -pi 
bei, api- ap- als Präfix :== d. he-. 

Bo pp V’^ergl. Gr. §. 998. — Kach Bochtl. u. Roth 
Wörterb. bezeichnet skt. api als Praeposition •„Erlangung, 
Verbindung, Anschlicssung^^, daher api-dhCi-na-m Decke fast 
wie Deckel, im-d^a-na Umschlag. — Lat. oh Hess 

die Bedeutung ad {y^\. ohviam^ ohirCy ohderc = imd-alvaL., oh- 
oedio vgl. inaxovey, opporlunas) in der älteren S])rache noch ent- 
schiedener hervortreten (Fest. p. 178). — Lit. ap- in Zusam- 
mensetzungen, vgl. übergoldet, ohaurare (Appulcj.j, 

lit. ap-au/iSimi vergolde. — ap-i: ap-a{d) = Locativ i lnstrii- 
inentalis, vgl. cctco No. 330. 

335) an-oih (St. ETC-oit) Wiedeho})f. — Lat. up-up-a. 

Kuhn Zeitschr. ITl 69. — Die Form ist reduplicirt, im Grie- 
chischen mittelst des im Perfect, üblichen £, im Lateinischcn.wie 
in io-londi durch den gleichen Vocal, für älteres op-o/>-r/. 

337) £3rra, aßdop,o-g. — Skt. saplati, zd. hapUm sieben, 

sap-(a-ma-s der siebente. — Lat. septem , sephimu-s. 
— Goth. sihim. — Ksl. sednudj lit. septf/n-i sieben, 
sek-ma-s der siebente. 

Bopp Gl. — Schleich. Ksl. 187 u. s. w. — Die Er- 
weichung in der ürdinalzahl (vgl. oyöoog) wohl aus Anlass 
des g, ähnlich im Ksl. , wo dann auch der Labial ausficl, wäh- 
rend er in der lit. Ordinalzahl — höchst unregelmässig — 
in k umsprang. 

338) AV. EQ7t. — €Q7t-a (Impf. £rp:n;-o-v) gehe, schleiche, 

sQTt-v^-c} schleiche, krieche, EQTt-ETo-v kriechen- 
des Thier, aQ7t-7](r)-g Flechte (an der Haut). Hkq- 
Ttrjöav. — 0Q7t-7ii Schössling (?). 

Skt. AV. srp, sarp. — aarp-d-mi serpo, eo, sarp-a-s serpeua. 

Lat. serp-o, 'serp-en(i)-s f serp-ula. — Pro-sei'p-inu{^i). 

Bopp Gl. — Pott I 259. — Benf. I 62. — agneiv 
heisst keineswegs bloss kriechen. Aber die eigenthümliche 
Bedeutung scheint in allen drei Sprachen die einer glcicli- 
inässigen, am Boden sich hinziehenden Bewegung zu sein. 
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339) W. Xa^TC. — leuchte, glänze, Xcc^Tt-rrjQ, 

Xau7t-cc[d)-g Jjcuclite, Xa^7t-Qo-g glänzcml, Xa^Tt-rj 
Scliiminel, Xajtti Scliiinmcl, Schleim. — ^'0-Xv^7Co-g (V). * 

Lat. Ump-idu-s. — Lit. lep-s-na Flamme. 

> Bo pp iib. die Sprache der alten Prcusscn S. 40. — Die 
Vergleichung des skt. dip glänzen entbehrt aber jeder Be- 
gründung. — V in ''O-Xvpjcog ist aeolisch. — Lat. limp-khi-s 
steht für lcmp-idu-8. Da sich in Xcc7t-rj die W. ohne Nasal 
zeigt, so könnte auch I^p-or, /(^pidu-s (vgl. luculentus) — die 
sich zu gr. XeTC-to-g nicht fügen wollen * — ja selbst J^p-us 
als der lichte graue (angeblich sikelisch Xtitogig Varro 1. 1. 
V §. 10 1) hiehcr gehören. — Das s im lit. Wort ist einge- 
schoben (Schleicher Xit. Sprache 1 119). 

340) W. Xi7t. — ' XtTC-u , XiTt-og Fett, XiTrccQo-g feist, 

glänzend, ?.i7t-aQ-ijg klebrig, XiTtccQ-a-co klebe, 

’ halte fest, flehe, a-Xai(p-cj salbe, aXaifp-uQ^ aXaifpa 

Salbe. 

Skt. Up limp-(i-7ni iwffO, obUno^ lep-a-s, Icp-u-na-in Salbe. 

Ksl. lcp-i~ti con(/hdhwrc , le p-u (/luten y Ic p-^i decorus ; \\i. 
Urnp-u Inf. Up-li kleben, lip-u-s klebrig. 

Bopp Gl. — Pott I 258. — Schleicher Ksl. 121. — 
Lat. lippus scheint Lehnwort von aeol. aXi-TtTta, andrerseits 
adeps aüs aXatepa (Benf. II. 122) mit d für /, wie d für r 
im entlehnten caduceus =xccQvxatov. In a-XaLcp-o erkennt man 
leicht prothetisches d und unorganische Aspiration. — Mül- 
Icnhoff hält auch ahd. lehara jecur \xi\(\ Icbk'-faeri , ge-liber-bl 
* coiujulalmn y concyctutn für verwandt. — Die Bedeutung geht 
vom Fett einerseits in die des Glanzes, andrerseits in die des 
Klebens über. Vgl. No. 544. 

341) AV. XvTC, — XvTt-Qo-g kümmerlich, Xfm-ij Kummer, 

Schmerz, XvTt-a-cj betrübe, Xv:ttj-Q()-g kränkend. 

Skt. W. lup lump-d-mi rumpo y perdo, lup-jd-mi confundoy 
perlurbo. ^ 

Lat. rump-o? 

Altn. ryf rumpo. 

Lit. rup-c-ü kümmern, angchen, rup-u-s besorgt. 

Pott I 258. — Benf. II 4. — Diese Zusammenstellung 
hat in manchem Einzelheiten noch Schwierigkeiten. Doch lässt 
sich der Begriff des Kummers und des Kümmerlichen vielleicht 
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aus (1cm sinnlicheren brechen ähnlich ablciten wie oben 
unter Ko. 118 und Ko. 28-1. In dieser Beziehung ist cs bcach- 
tenswerth, dass skt. lup im Passiv äentror bedeutet, und dass 
bei Homer nur Ai»;r-pd-g als Bezeichnung des ärmlichen Bo- 
dens, erst später ki)7t-ri mit seinen Ableitungeirvorkommt. — 
Der Wechsel zwischen r und / wird später besprochen werden. 

342) W. V&7C. — a-vtxl^Lo-g Geschwistcrsoiin (Fein. -«). 

vtjr-aÖBg Junge, Kachkommen. 

Skt. nap-iar (ved. napat) Fern. 7iapti, zd. napUn ., fiapa, 
naput mpos. 

Lat. nep6(j)-s Fein. nep(-i-s. 

Altn. nefi fraUr, ahd. nefo nepos, coffnalits, altn. nf/'/ so- 
rot\ ahd. niflila tiepds. — Goth. nithji-s M. nithjo F. 
CvyyBVYig. 

Ksl. nefii /ilius fratiis, btihm. ncU (St. ne(er) Kichtc. 

Bo pp Gl. — Kuhn zur ältesten Gesch. S. 3. — Benf. 
II 50, Säinaveda ^^'örterb. 100, wo in dem Sktwort die allge- 
meinere Bedeutung Abköinililing, Kind nachgewiesen wird 
z. B. tiaptr apdm Kind der Gewässer. — Schleicher Ksl. 
120 erklärt die gothischen und slawischen Formen durch den 
Ausfall des Labials. — d-vBJp-Lo-g steht für a-VBTcr-to-g und 
wird wohl richtig von Ebel Zeitschr. I 293 und Max Mül- 
ler Oxf. Essays (1850) p. 21 als 'MitenkcF gleichsam am- 
nepot-hi-s gedeutet. — Was das viel besprochene venodsg (Od. 
d 404 (paxfcc vtTtodug xccXijg *u4ko(JvÖinig) betrifft, so gehe ich 
davon aus, dass ^lexandrinische Dicliter das Wort im Sinne 
von uTCoyovoL gebrauchten (Thcocr. XVII 25 a&avaToi de, xa- 
kevvrcu eol venoöeg, Callim. aji. Schol. Find. Isthm. II 9 6 
Keing *TXkCx^v venovg). Dies hätten sic gewiss nicht gewagt, 
wenn nicht eine alte Ucberlieferung von dieser Bedeutung 
vorhanden gewiesen wäre — xcetd riva ykc3(fOav ot ccjtoyovoc 
wie Eustath. zu Od. p. 1502, 52 sagt. Folglich dürfen wir 
uns durch den Widerspruch andrer Grammatiker in den Scho- 
lien zur Od., in Apollon. Lex. u. s. w. nicht irre machen las- 
sen, sondern müssen ein uraltes veKoÖeg •= nepuics annehmen, 
dessen d sich wohl aus dem Anklang an noöeg erklärt. Die 
Dehnung des ö ist echt lateinisch vgl. gr. i{G)apeg und lat. 
erdmus. 

343) W. nay. — nrjy-vv-pL (i-ndy-rj-v) befestige, Jtijy-pa 
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Gefügtes, Gestell, nyjy-6-g fest, stark, nay-o-g^ 
7cax~vri Reif, Frost, jcay-rj Falle, Schlinge, itdoc- 
alo-g Pflock, Nagel. 

Skt. VV. pac pac-aj-ti-mi ligOy pdr-a-s funis; pak-sh-d- 
mi capio. 

Lat. pac-i-sc-or, pdx , pac-i-o{n) pac-lio; pang-o 
• pd-lu-s. — {con, (lis)-pc-ac-o? 

Goth. fah-an fangen, fulla-fah-jan ixavov noieiv^ f(tgi'-s 
svd-&xog ^ alid. fuog-a, gafuoyi aplus, gafag-jan m- 
liafacere^ fah Fach. 

Böhm, päs Gürtel, /;</wwo .Streif, Garn. 

Pott I 267. — Bcnf. II 90. — Ind. lect. acst. 1857 p. IX, 
wo ich pak als die Grundform,.;;«^ als daraus geschwächt er- 
wiesen zu haben glauho, Au?> der erstcren Form entspringt ' 
näöOaXo-g (für nax-JaXo^g"^ ). Iin Lat. stehen beide neben 
einander, die gothischen und slawischen Formen setzen k vor- 
aus. — Freilich kommt auch im Skt. pdgus Kraft, Stärke, 
vor, womit Kuhn Zcitschr. I 461 IJijyccGo-g zusammenstellt 
(vgl. II 156 wo ich 7Ctjysa{-paX?.o-g bespreche) und im Lit. 
poza-s Fuge, dessen z auf g weist. Das Schwanken der Form 
scheint danach sehr alt zu sein. — Als Grundbedeutung ist 
fcstbinden anzusetzen, woraus sich die Begriffe' fangen' 
(vgl. 7tdyt^)f fest machen (gefrieren), fügen leicht ergeben. 
Daraus leitet man auch_skt. pac-xi-a = lat. pecu, goth. faih-u 
(Habe), ahd. fih-u , altpr. peku ab und stellt sie dem gr. nav 
Heerde gleich (Pott I 108, Kuhn Zeitschr. II 272); letzteres 
Wort aber, das der Bedeutung nach abweicht und nach grie- 
chischen Lautgesetzen damit nicht zu vereinigen ist, darf nicht 
von W. Tto Ttot-pi^v (No. 372) getrennt werden, hat also mit 
unsrer W. gar nichts zu thun. 

•344) Ttat-a schlage. — Lat. pav~io, jmvi-mentu-m ^ de- 
puv-iirc. 

Benf. II 77, der sehr mit Unrecht aus depuvere (Paul. 
Ep. p. 70', 3 aus Lucilius Pf. depüvil) auf ein wurzclhaftes u 
schliesst. Das u ist hier nur wie con-tubern~iu-m aus a ge- 
schwächt. — Verhält sich Tttai-m zu itam nur wie nxöXig zu 
TtoXig? 

34.5) TcaXdpij. — Lat. palma, palmu-s. — Ags. folma ahd. 
volma flache Hand. 
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Pott I 109. — Grimm Gesch. 396. — An die Bedeu- 
tung Spanne, welche palmus auch hat, scliliesst sich naXcaOTi] 
att. TtakaOTf] {tttTCCQOV ÖaxrvXcjv ptTQov Ilesych.) an. ^Ob- 
gleich eine Beziehung zu tcccA^c}, Ttakca'a sehr nahe liegt, sehe 
ich doch keine entschiedene Verwandtschaft. Vermuthungen 
und allerlei Zusammenstellungen gibt Benf. II 83. — Aus 
der Bedeutung Handgriff entspringt TcdXapuopccL ^ Ualaficmiv, 
IlaXc(pi]dtig. 

,346) TtciQcc^ TtaQaC^ nag neben, an — hin. — Skt. pat'd zu- 
rück, para-m ultra. — Lat. per, osk. pcrum ausser. 

— Goth. fr a- fair. ahd. far- fer. nlul. ver-. — L;t. 
par- zurück, per durch, hindurch. 

Bopp Vergl.,Gr. MS3, wo auch die unstreitig vcrAvandten - 
Formen TcagL skt. pa?'i u. s. w’. erörtert werden. — Grimm 
Gr. II 724. — Pott I lOS. — lieber eine muthmassliche Ver- 
balwurzel vergl. Weber Ind. Studien II 406. — Skt. parä * 
trägt die Form des Instrumentalis an der Stirn, die man auch 
in nagd annehmen müsste, stünde nicht das epische nagaC 
daneben, das ein oft’enbarcr Locativ und doch von jenem 
schwerlich verschiedenen Ursprungs ist. Wieder einen andern 
Casus bietet skt. param, osk. perum , dessen Bedeutung aus- 
ser, ohne in ^ perum dolum mallom’ durch Kirchhoff (das 
Stadtrecht von Bantia S. 23) und Lange (die osk. Inschrift 
der tab. Bantina S. 16) gesichert ist. Aus der Grundvorstcl- 
lung neben, welche bewegt gedacht die andre an — hin, vor- 
bei ergibt, lassen sich die verschiedenen Bedeutungen der 
hier zusammen gestellten Partikeln entwickeln. Das griech. 
nugd in seiner temporalen Anw'ondung mit dem Accusativ 
z. B. TCagd neevta rov ßCov entspricht dem lat. per (vgl. auch 
parum-per , paulis-per) vollständig, ebenso nagd tovzov ytva- 
tai 0oTi]gCa = per hunc servamur , vgl. per me licet; perfu- 
here streift an TCccgt'x^Lv ebenso wie TtagaXapßdvHv an perci- 
perc, perire an jtccgijxetVf pervertere an Tcccgaigstv. Schlagend 
aber ist die Uebercinstimmung des lit. per mit dem lateini- 
schen, worüber Schleicher Lit. Gr. S. 282 ff. zu verglei- 
chen ist ^per durch von erfüllten Räumen’ 'zur Bezeichnung 
des Mittels nur bei Personen ’ , und doch kann dasselbe lit. 
per in Wendungen wie per mer über die Massen wieder dem 
griech. itagd {nagd phgov) verglichen werden. Auf diesen 
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greifbaren Analogien ruht die obige Zusammenstellung. — 
Auch Fritsch (Vergleichende Bearbeitung der griech. u. btt. 
Partikeln 2. Theil. Giessen 1858. S. 234) vergleicht lat. per mit 
Vgl. No. 347, 357. 

347) JtaQog vor, TtQo-jtaQoi-d-fv vor. — Skt. put'as anfey 

zend. para vor. — Goth. faura^ ahd. vora vor; goth. 
faur, alid. furi für. 

Vgl. No. 346. — TcaQO^ hat das Ansehen einer Genitiv- 
fbrm. — Skt. puras offenbar für paras; ot im epischen Ttgo- 
Ttagotd-ev wohl für oö vgl. eipL für icpi. — Sollte das postpo- 
sitivo umbrische -pci\, für, zunächst hiemit zu vergleichen. sein V 
Anders Aufrecht u. Kirchhoff Uinbr. Denkmäler I 156. 

348) na-triQ Tcateg), • — Skt. pi-id (St. pi-iar). — Lat. 

umbr. pa-ter, — Goth. fa-dai\ ahd. fa(er. 

Bo pp Gl. u. s. w. — Die W. ist im skt. pd nähren, 
schützen, erhalten, das i in pi-lar specifisch indische, im lat. ' 
Compositum Jup-piter wiederkehrende Schwächung aus a. 

349) jtaxo-g Pfad, Tritt, nara-a trete. — Skt. patha-s 

viu^ rc(jio^ panfh-an, paüi-ln - 7 - Lat. pon{j)-s, — 
Ksl. pat\ Weg. 

Bopp Gl. — Pott II 241. — Benf. II 93. — Das ahd. 
pad Pfad scheint entlehnt zu sein. Meine Vermuthung, dass 
>• auch TTovro-ff eigentlich Pfad (w[e vyga xikav^a) bedeutet 
habe und sich zu 7cdxo<^ wie nav^og zu itdd-og verhalte, habe 
ich Zeitschr. I 34 ausgeführt. Vgl. Kuhn Zeitschr. No. 75. 
Miklosich Rad. Slov. vergleicht ksl. pacina mit dem gleich- 
bedeutenden novxogy das auf eine andre W. führen würde. — 
Gewiss sind auch die ponli-fices nichts andres als Brücken- 
und Wegemacher, sicherlich nicht (Lange Rom. Alterthürner 
I 267) „Fünfmacher denn fünf heisst auf italisch nur pompt 
oder quinqnc; das t in Tcävxs ist specifisch ionisch, das t in 
Pon-tius für Pomp-tm-s (vgl. Quinc-tiu-s) ableitefld. — Vgl. 
No. 214. 

350) 7tax-€-opccL (i-Ttda-öa-xo) esse, a-itad-xog ohne 

Speise. — Skt. pita-a Brod. — Goth. föd-jan xga- 
(pEiv, fod-ein-s xgocprj. — Ksl. pit-a-H xgacpaiv. 

Bopp Gl. s. \\ pdj welche W. mit der Bedeutung er- 
halten wohl diesen mit t weiter gebildeten Wörtern zum 
Gnmdc liegt , unverkennbar auch dem lat. pa-sc-or (vgl. skt. 
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ffd-pa-s Kuhhirt), pa-bu-lum, paa-lor^ Pa-le-s, Tielloicht auch 
dem gr. lldv^ dem lat. pä-ni-s (messapisch Ttavog)^ so wie 
dem gr. Ttd-o-pai erwerbe, nk-nä-pat-^ Tid-pcc, ßov-Jtd-pav^ 
dem lit. pena-s Futt(3r, pe-nit niihre, pe-tu-s Mittag.' Die lif. 
Wörter erinnern auch an lat. pc-n-us {omne (juo veschmtr Cie.), 
pendtea^ penes, pene-tro, die letzteren durch den Begriff Vor- 
rath, Vorrat^hskammer vermittelt. — Pott 1 ISS ff. — Benf. 
II 72. — Schleicher Ksl. 119. , 

351) St. jrcetf. — Tcav-cü mache aufhören, nav-o-pm höre 

auf, neex^Xa^ TtavöcoX^ Rast, 7tav-QO-g klein. 

Lat. pau-fu-s, pau-exf-s, patt-per. 

Goth. /fliw// (PI.) wenige, ahd. /oAc ags. feava engl. /ew. 

Grimm Gesch. 396. — Kuhn Zeitschr. l 515. — pau-per 
unstreitig, wie Pott* II ISI erkannte, in seinem zweiten Be- 
standtheiicmit opi-paru-a, parirc, parare zu vergleichen. Schwie- 
rig aber ist parvus, das dem gr. Trewgo-g sehr nahe liegt (vgl. 
utTi'NS und vevQov)f aber andrerseits von pdru-m, par-cu-s^ 
par-c-o schwer getrennt werden kann. 

352) jrfA-d-ff, nel-i6-gy nsX-Xo-g^ nehÖvo-g schwärzlich, 

s ‘ bleich, noX-io-g grau. — Skt. pal-i-la-$ caims. — 

Lat. pall-c-o^ pall-idu-s, pallu-s. — Ahd. falo (fal- 
w-('r), — Ksl. phtdi albus ^ lit. pal-va-s falb, pil- 
Aa-s aschgrau. , 

Bo pp Gl. — Pott I 120. — Benf. II 81. — Schlei- 
cher Ksl. 120. — Wurzelhaftcr Zusammenhang mit Ttag-xo-g, 
ntQx-vo-g schwarzblau liegt nahe. Doch trage ich Bedenken 
ihn zu behaupten, weil die hier verzeichneten Wörter in allen 
Sprachen l zeigen. Die Bedeutung des lab puUu-s hat die 
deutlichste Analogie im makedon. TcaXXrj-g Fern. naXXt], das 
mit racpgcodfjg erklärt (Sturz de dial. Ma(;ed. p. 15) und woher 
der K. N. UaXXrj abgeleitet ward, den freilich andre lieber mit 
oC Ttäk-ca Xl’&ol (= ftd-s) zusammen brachten, 

353) naXka Haut, Leder, Tiakag Haut, agvoC-nakag Haut- 

entzündung, ani-nkoo-g Netzhaut, aTti-7iok-r\ Ober- 
fläche. 

Lat. pclU-Sj pulv-hw-s, pulv-hiar. 

Goth. -/?y/, thruts-ßl Aussatz, ahd. fei; goth. fUlein-s 
dagparivog. 

Pott I 264. — Benf. II 83. 
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354) W. it£v. — 7cev-o-^ai arbeite, darbe, 7cav-r](T)-g, 

jt£V~i-XQ^g arm, nsv-Ca Armuth, TtsveOrai Leib- 
eigne, 7tovo-g Arbeit, tiove-co arbeite, leide, nov- 
' VQo-g lästig, schlimm. — naiva Hunger, ^-jtav-Lcc 

Mangel (V). 

Lat. pcnüria? 

Alid. spannan, goth. ahd. spinnan. 

Ks\. jAn-a (Ini. pe-ii) kreuzige, boliin. pmn-ti spannen, 
ksl. cuvrcercj pa-to compes, lit. pin-U flech- 

ten, pan-U-s Strick. 

Scheich. 120. — Benf. II 360. Nach ihm müssen wir 
eine W. span annehmen, die sich mit Verlust des v in Gjtcc-to 
ziehe (öTca-O-pa^ öTca-ö-po-g) , spa-ti-um iinverstiimmelt im 
ahd. spannan erhalten, ihren Anlaut aber in der Form ntv 
eingebüsst und damit eine mehr geistige Bedeutung angenom- 
men hat. Aus der volleren Wurzelform gtccc ist dor. ond- 
ÖLo-v = att. GtdÖLOv (Ahrens d. dor. 100) Kennnbahn ab- 
geleitet. — pAnuria scheint ein diphthongisches d zu haben und 
sich am nächsten an tcelvu auzuschliessen. — Also W. ntv 
(f. OjtEv): 07 taz=^XEv: ra, yav: ya. 

355) TtEog^ Tcoa-d^tp — Skt. vcd. pas-as männliches Glied. 

— Lat. jjeni-s. — Mhd. visellin penis. — Lit. pis-a 
cutmus, pis-U coire cum midiere. 

Pott 1 138. — Aufrecht Zeitschr. I 2SS, der : 7 rt -09 aus 
nad-og pe-ni-s aus pes-ni-s entstehen lässt und auch ahd. 
fas-l proles vergleicht. ' • - 

;; 356) nagd-cö (Ttsg^Gcj) dringe durch, 7rogo-g Gang, Durch- 
gang, Ueberfahrt, Ttogatf-cj führe, ver- 

schafte, jtoQL^-(o verschaffe, ap-nogo-g Passagier, 
Kaufmann, nalg-tc Erfahrung, Versuch, naigd-co 
versuche. 

Lat. por-/a, por-lu-Sy e.v-per-i-o-r , peri-lu-s , peri-culu-m. 
— par-a-re (V). 

Goth. far-an gehen, fnr-j-an fahren, ahd. ar-far-u er- 
fahre. 

Grimm Gesch. I 307. — Gegen eine Zusammenstellung 
mit skt. k'ar spricht sich schon Pott II 320 aus. Vgl. Zeit- • 
sehr. III 113. — Hier sind nur die unverkennbar gleichbe- 
deutenden Wörter verglichen. — natgee = 7tag-ic(. Das Ver- 
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Iiältniss zu skt. pr irajicere — • worüber unter niga — ist sehr 
schwierig. Es drängen sich eine Masse ähnlich lautender und 
doch nicht leiclit zu vereinigender Wörter auf. Das Verbum 
TCECQCJ durchsteche, durchbohre (xE-nag-fiavo-g) wird gewöhn- 
lich wegen TtaiQE xelavd'ov (Od. ß 431) und ähnlicher Verbin- 
dungen als Staminverbum hingestellt, aber da es von Ttsgovtj 
Spitze, Spange, Ttogitrj Nadel, Zunge, Ttsigd Schärfe, Jtr^Qo-g 
verstümmelt nicht getrennt werden kann, so weicht die Be- 
deutung weit ab, und ich schliesse es um so mehr von un- 
serer Nummer aus, da es an ksl. po?'-J-a (Inf. pra-H) 
erinnert, ohne deshalb die Möglichkeit 'einer Wiirzelvcrwandt- 
schaft leugnen zu wollen. — Vielerlei bei Benfcy 1 132. 

357) Ttagä vUra^ na'gäv fraps (Comp. TtagaL-raga uUeriua')^ 

7cagato-g jenseitig, nagd-z)] jenseitiges Land , Hat-- 
gaiav-g. 

Skt. para-s aliuSy para-m ullrdy päi'a-» ripa uUcrioi'. 

Ksl. pnlü ripa ullerior {?). 

Bopp Gl. — Pott I 108. — Näher liegt der adjectivi- 
schen Bedeutung des skt. para-s das lat. peren-dk am andern 
Tage, per-egre in andenn Lande, per-pera-m akkcig im schlim- 
men Sinne, während per-junt-s sich ebenso gut mit diesem 
Worte wie mit per^ nagd (No. 340) vermittelt. — Dass die- 
selbe Wurzel auch im skt. pr steckt, welches mit ati zusam- 
mengesetzt trajiciOy und in pdrajämi^ das wie Ttagedva (vgl. 
ntgag; natgag) fmio bedeutet, ist wahrscheinlich. Das altlat. 
polico pro ulteriore (Fest. p. 205) erinnert an ksl. polu; doch 
stelle ich beides nur vermuthungsweise hicher. — Ebenso mag 
das osk. perty das mit jenseitfe gedeutet wird (vgl. Ebel 
Zeitschr. V 417) nur erwähnt w'erdcn. 

358) 7cagd-a (Fut. Tcagd-ü-o) schaffe hinüber, verkaufe, 

jtag-vrj-pty ra-ngd-dx-Gi verkaufe, TcgC-a-pai kaufe, 
ngd-Oi-g dyogaaCa Hesych. — 7Cga-zCa-g d rd 
po6ia Ttakav llcsych. 

Zend. pere-ia Kauf, d-per-eiti Loskaufung. — Skt. pr 
pi-par-mi occupOy pr-ta-s occupaius, pdra-jd-mi ne- 
gotium transigo. 

Bcnf. II 34. — Anders, aber gewiss falsch Pott I 200. 
— Bopp Ol. s. V. /f. Vgl. darüber Zeitschr. 111 414 f., w'o ich 
auch das lit. per-U-u kaufe als eine mit k woitergebildete 
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Form verglichen habe; ilas damit doch sicherlich verwandte 
prek-ia Preis liegt dem lat. prcc-iu-m (oder prel-iu-m'i) sehr 
nahc; das aber Bergk Zeitschr. f. d. Altthsw. 1855 S. 300 
zu prec-ari und skt. prak^h fordern, fragen stellt. • — Ttsgaa 
in seinen Beziehungen zu nL-TCQd-0n(o u. s. w. bespricht Lo- 
bcek Paralipp. 401. An die Bedeutung von skt. vj-d~pära~s, 
Geschäft, schliesst sich die Form e-JtQa-osv titQayparavöaxo 
(Ilcsych.) an; als eine Weiterbildung dieses TtQä betrachte 
ich den Stamm von TtQdao-fo (ion. JtpijffocOf TtQrj^is) , dessen Be- 
deutung bei Homer eine viel weniger geistige ist als im. spä- 
teren Gebrauch. Die ältere Stammform war woraus 

— wie ich im Ind. lect. acst. a. 1857 p. XI zu zeigen suche 

— TCQäy durch Erweichung entstanden ist. Der St. TtQfcx steht 
also auf einer Stufe mit dem lit. ptTk, prek. — Vgl. Eo. 350, 
357. 

350) ns QL um, über, sehr, nsQt-^ ringsum, nsQL-aao-g 
übermässig, übcidlüssig, wie sehr auch. — 
Skt. pari cirenm , vor Adjectiven valde. — Lat. per- 
vor Adjectiven. 

Bopp Gl. — Pott I 108, der im lat. pari-c(j)-s dieselbe 
Präposition in der Bedeutung um annimmt, mit W. i zusam- 
mengesetzt. Wie nsQl ndvrcöv sppsvea dklav bei Homer, so 
skt. jutri-laghu-s sehr leicht, lat. per-magnns (vgl. nsQL-p^- 
xgg). — Die Partikel nsQ^ der Form nach dem apokopirten 
aeol. :«:£(> = gleich , erkennt H ar tun g Partikeln 1 327 ff. 
in ihrem Zusammenhänge' mit nsQ^ — Vgl. nccQci (No. 346) 
und ndgog (No. 347). 

300) nsQvCi (dor. nsQvti^ nigimg) voriges Jahr, nsQtfGi- 

v6-g vorigjährig. — Skt. panä niQvöt^ pa7'ut-tna-s 
nsQVöLVog. — Mhd. vert, vernent, rem anno superiore. 

Pott I 108, II 206, 5S7. — Benf. I 312. — Das skt. 
Wort erweist sich als Compositum von pat'a alias (No. 357) 
und val—S^stog (No. 210). AVir haben hier also einen der 
wenigen Fälle (vgl. Einleitung S. 40), in denen Composita über 
die Zeit der Sprachtrennung hinaus gehen. — Ueber die dori- 
schen Formen Ahr. d. d. 64. — Mit mhd. verl ist jedoch auch 
goth. faimi-s alt, fairnjo jer das alte Jahr zu' vergleichen 
(Diefenbach Goth. Wb. I 353). 

301) n7]X6-g Lehm, ni^k-ivo-g aus Lehm, {nQo) nrjkax-L^o 
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besudle,’ bcsebimpfe, TTyiXov6lo-v. — Skt. pal-ala-m 
Lehm. — Lat. p&l-ü{ji)-Sj pahis-tri-s. 

• Bopp Gl. — Pütt I 242,' II 493, 580. — Benf. II 81 
bringt diese Wörter mit den unter No. 352 erörterten zusam- 
men. Vielleicht deutet er die Länge der ersten* Sylbc richtig 
aus einer 'Form JtaXfo-g (vgl. yovvcc = yovj^a) ^ worauf skt. 
palva-la-s puhis^ stagnum führt. — TtrjXax-i'^-a ' scizi eip wie 
ßcoXa^ gebildetes Nomen voraus, dessen wirklicher Gebrauch 
nicht nachweisbar ist. HrjXoifCLov = 7ir]?A)-ßiVT-LO-v sclilamm- 
reich. — päl-ü((l)-s zusammengesetzt mit dem St. vd = vÖ 
(No. 300), w'orüber Pott Zeitschr. VI 204 zu vergleichen ist. 

302) 7trjvo-g^ Ttrjvrj^ jitjv-io-v (dor. Ttävio-v) Einschlagfa- 

den, {.rewehej 7ttjv-L^-opaL hasple, webe, nrivl-xL-g 
" Weberin. 

Lat. pafmu-s, pannu-veUiu-tn , pänu-s Einschlagfaden. 

Goth. fana Qaxog^ ahd. fatw linfeum, vexillum. 

Ksl. pon-jüva linleum^ o-pona aulaeum j velum. 

Grimm Gesch. 396. — Zusammenhang mit No. 354 ist 
wahrschemlich. Vgl. Miklosich Radices s. v. p)'na, — pan- 
nuvellium Varro 1. 1. V §. 114, wo die Erklärer zu vergleichen 
sind. Bei pdnu-s^ das auch Geschwulst bedeutet, kann man 
zweifeln , ob es nicht ein dorisches Lehnwort sei. Dem 
doppelten n in pamius jst keine Bedeutung beizulcgen (vgl, 
quathior) und deshalb nicht etwa eine von Jtfjvo-g und pänu-s 
ursprünglich verschiedene Bildung anzunehmen. — KuhnZeit- 
kdir. III 437 vergleicht auch skt. phana-s ^Ihe expanded hood 
or neck of ihe. Cobra da capello,^ — Aus dem Griechischen ge- 
hört wohl der Flussname llrpfHo-g (vgl. agp-sto-g) Faden(V) 
und TlriveXoTtSLtt hieher, welches sehem Pott II 201 mit jujvq 
verbindet und auch Welcher (Götterlehre 059) „Weberin“ 
deutet. Ich theile JhjVfX-oTtSLa und halte den ersten Theil 
für eine Sprossform aus 7crjvo-g wie mp-eXt], xvip-eXij^ 
eXijf vicp-kXri (neben vaepog), den zweiten für ein weibliches- 
wie övQaQLGto-roxaLa gebildetes nomen agentis von der W. jd;r, 
die im lat. op-m = skt. ap-as, vielleicht auch in (pvX-OTt-t-g 
(StammesarbeitV), ^jQv-oik erhalten ist. Das AVort hiesse also 
„Gewebarbeiterinn^‘, „Kleidwirkerinn“ (vgl. Od. r 1 12). 

303) W. TTi. — ni-cov (St. mov)^ niaQo-g^ xrifQo-g, TiiaXao-g 
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fett, TitaQ , XLO-rrj^ry-g y nt^^iXri Fett, jcicuv-o 
mache fett. 

Skt. W. pif pjäi opimarcy fecundum reddere, pivariy pi- 
vara-s pinguis, pivas pinguedo. 

Lat. pingui-s? o-pi-mu-s? 

Bopp Gl. — Pott I 231. — Benf. II 7ü. — Kuhn 
Zeitschr. I 375, dem ich in der Identificirung der Suffixe nicht 
beistirame. Deutlich entspricht das, wie D öder lein Gloss. 

2250 es nennt, 'unvermählte*' Femin. Ta'eiga dem skt. pivari. 

— lieber mit accessorischem g vgl. Pott I 121, 159; ^ 

da aber pingui-s auch für pengui-s stehen und eine nasalirtc 
Form für na^v-g sein könnte, so halte ich die Etymologie des 
Wortes noch nicjit für sicher, ebenso wenig die von pig-er^ 

>velches man damit zusammen stellt. — ö-pimu-s scheint aus 
ob (ö = ob wie in ö-per-io verglichen mit ur-per-io, re-per-io) 
und einem verlorenen St. ptmOy dessen Weiterbildung Ttiu-eXrj 
ist, gebildet zu sein wie obs-coenu-s. 

364) ntXo-g Filz,' Filzhut. — Lat. pUeu-s. — Ahd. fil-z. 

— Böhm, plst Filz, Haar. 

Pott I 109 . — Grimm Gesch. 398. — Wie sich lat. 
pilu-s Haar hiezu verhält, ist nicht ganz deutlich. 

365) nCvo-g Schmutz, ‘Ätvapd-g schmutzig, (J^rt-Ao-g Fleck, 

a-ömXo-g fleckenlos. — Altböhm, spi-na, neuböhm. 
spina Schmutz. 

Schleicher Ksl. 120. — Andre Combinationen Benf. v 

II 77, wogegen Zeitschr. III 416 die hier gegebene aufge- 
stellt ist. Die slawische Form führt auf eine W. OTUy woraus ^ 
nC-vo-g sowohl wie onl-Xo-g geflossen sind. Zu vergleichen 
sind noch nCvunogy xoupa, rä rpiqpaxa xal dxoxad'aQpara ' 

rav ^vXov , antdog xrjXig (Hesych.). 

366) W. TtXcc. — TTL-p-TtXrj-pL (Inf. JupTcXd-vac) {iillo , TtX^- 

<9--ca bin voll, 7cXe-<D-gy 7cXij-Q-rjg voll, 7tXr]-d‘-v-g, 

TtX^-d'-og Menge. — 7tXov-to-g Fülle, Reichthum. 

Skt. W. pf, pur. — pi-par-mi, pr-nä-mi compleOy prd- 
na-s, pür-na-s plcmis. 

Lat. im-ple-o , pli-nu-s , pid-be-s , pS-pulu-s. 

Gotli. fuU-s TtX^grjgy fullo nX^Qopa, ahd. fol; folc Volk. 

Ksl. plü-nü plenuSy plü-ku populusy pte-me iribus, lit. 

CuRTius , griecli. Etym. ' 16 

I 

1 , 
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pU-ü füllen, pil-na-s voll, pid-ka-s Haufe, Menge, 
pil-d-y-ii füllen. 

Bo pp Gl. — Pott I 264, der auch am-plu-s vergleicht. 
— Benf. II 85. — Auf das allen europäischen Sprachen 
gemeinsame l weist Lottner Zeitschr. VII 19 hin, wozu 
sich der Ansatz im vcd. pyfu-s^puru-s viel und in den W. ptd 
maynnm esse, pul coUhjcre zeigt (vgl. Ko. 375). Diese Wörter 
mit ihren Verzweigungen sind sicherlich verwandt und erläutern 
die Bedeutung von popufvs, folc u. s. w. — Der hier voran- 
gestelltcn Wurzelform nka steht ein umgestelltes ebenso 
zur Seite wie yt.v neben yva, tep neben rpij, psv neben pva. 
Ueber das secundärc ^ in Tthj-^-cj u. sl av. s. oben S. 54 ; 
das Suffix von plc-he-s gehört in die Reihe der Bildungen mit 
b {her-ha, mor-hu~s), worüber ich in Jahn 's Jahrb. Bd. 69 
S. 95 gehandelt habe, — Unjbi’ische Formen dieser W. Auf- 
recht u. Kirchh. II 411. — Lob eck El. 245 erklärt nki- 
^Qo-v als * spatiutJi explelmn , dimensum alquc descrip/um*, indem 
er a-Ttek-E-d'QO-v (Ö ovx icti pETQijüca) , nkrj-d-QO-v {tidog 
pttQov Hesych.) und a-nXs-zo v ^quod tnensw'am excedii^ da- 
mit verbindet. 

367) W. nXay (für tcXccx), — ■ nXi^aö-a (i-nXr'iy-'tj-v , 

nXccy-y-v) schlage, nXqy-y Schlag, nXa^-a schlage, 
verschlage {ßnXdyx^yv^ TrXayxzdg). 

Lat. plang-o, plang-or, planc-tu-s, plug-a. 

Ahd. fleg-il. 

Lit. plak-u schlage, plek-a Schlag, 
y- . Benf. II 98. — Ind. lect. aest. 1857 p. VI, avo ich plak 
als die Grundform erwiesen zu haben glaube, woraus siXay 
durch ScliAA’'ächung entstanden ist. Ueber die Verwandtschaft 
^ von TiXijdöo mit izcXayxd-qv , naXipn^Myx^eCg und nXa^s (II. 
I"* 268) Philologus III S. 2 ff. Vgl. Lob eck Eiern. 237. Lo- 
beck setzt Avie Ahrens Formonl. S. 117 eine W. neX an, 
woraus auch TtXq-öto-v neben TtiX-ag, zsLxt(5L^7cXy-zr^-g, a- 
7tXä-xo-g stammen sollen mit der Grundbedeutung auf etAvas 
schlagen, stossen, treffen. Vielleicht ist diese kürzeste Wurzel 
im ksl. pra-li lit. per-ti schlagen, im troischen JlaQi-gj 
Kämpfer, und dem was diesem in den asiatischen ZAveigen 
des indogermanischen Stammes entspricht, erhalten. (Zeit- 
schr. I 35, V 394.) Von tcsX gelangen Avir auch zu tcoX-b- 
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' fio-g (vgl. av-£-^o-g)j 7teX-£-^-L^a. — Aus diesem Ttnl^ nXa 
ist durch acccssorisches k p/ak, daraus TiXay^ wie aus jzqü 
T tQäy geworden (No. 358). Dass auch neXccy-og desselben Ur- 
sprungs sei und Geschlage, Gowogc (dalier aXog iv TtsXdysö- 
olv) bedeute, habe ich schon iin Piniol, vermuthet. Der 8t. 
TtXax (No. 102} ist demnach eine für gewisse Bedeutungen 
verbliebene Form, neben welcher die hier erörterte jüngere, 
die sich davon erst auf griechischem Boden trennte, ihre be- 
sondern Wege ging. 

307) 7tXutv~g j)latt, breitj TtXar-og Breite, nldr-rj Ruder- 

schaufel, Platte, TüXciT-civo-g Platane. — 7tXdd--avo-g, 
nXad‘-dv)j Küchenbrett. 

Skt. W. pralh pralhe exlcndor, prfhu-s (Comp, prajh- 
ijas) breit, prath-as Breite. 

Lit. plalu-s breit, plo-fi-s Breite, plimt-u (Inf. plastt) 
werde breiter. 

Pott 1 93. — Bopp Gl. — Benf. 11 9S. — Kuhn Zeit- 
schr. 40. — Das V’^erbum nXdcöco mit dentalem Stamm 
{nXdß-pa^ nXciC-ro-g) gehört w'ahrscheinlich hieher, so dass 
die Grundbedeutung extemkre^ expandere ist, passend für die 
Bearbeitung weicher Massen, daher auch i'p-nXcco-zQo-v Pfla-' 
ster. — Aus dem Lat. mag /ä^-us zu vergleichen *sein mit ab- 
gefallenem p (vgl. lanx unter No. 102), aber gewiss nicht 
Idtu-üy für das wir aus Fest. p. 313 ^ süata gcmis navigii la- 
tum magis quam altum' stl als Anlaut ansetzen müssen (vgl. 
-unter No. 227), vielleicht aber plaiUa Fusssohle, das nahe an 
TiXdirj streift, plä-nu-s könnte den Lauten nach hieher so 
gut wie zu No. 102 gehören. — Die deutschen von Pott ver- 
glichenen Wörter lasse ich fort, weil sie — ■ z. B. altn. flal-r 
— im Auslaut nicht stimmen. Vgl. auch No. 215. 

308) TcXCvd-o-g Ziegel. — Ahd. flins Stein. — ^Böhin. plita 

Sandstein, lit. plyta Ziegel. 

Pott II 444. — Benf. II 99. — -O" entspricht hier älte- 
rem l. Gehört nXCv^og etwa in die Reihe der von Pott 
Personennamen S. 451 besprochenen Formen mit {vdxiv- 
O-Oi,' etc.)? — Zusammenhang mit No. 307 lässt sich leicht 
von Seiten der Bedeutung, schwer von Seiten der Form recht- 
fertigen. Auch lat. /ä^er lassen wir lieber bei Seite. 

369) W. 7t Xv. — TtXa-cj [TtXsv-Oopai) schiffe, schwimme 

lO’^ 
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(Kebenf. TrAcS-a)^ jrAd-o-g Schiffahrt, TtAcj-ro-g 
schiffbar, schwimmend, JtAa-rij-g Scliwimraer, Schif- 
fet. — 7cAi)p-cj wasche, nXv-^a Spülicht, nlv-to-g 
gcw'aschen, tiXvv-tijq Wäscher. 

Skt. W. plu. — plav-ö nalOy nave veho^ flwtuOy ä-plu' se 
lavare, plav-a-s liavis. 

■ Lat. i>Iu. — plu-i-iy phi-v-idy altl. per-plov-ere durch- 
fliessen lassen, leck sein; umhr. pre-plo-talii über- 
schwemmt. 

Goth. fJö-du-s Ttotapog, ahd. /letv-iu fluHOy lavOy fHu-z-u 
fluo, 

Ksl. plov-a (Inf. plou-ti) navigoy Mi, plau-j-v (Inf. plau-ti) 
wasche, plau-U-s Schnupfen, plu-d~ij-u schwimme, 
ßopp Gl. — Pott I 21 2. — Benf. II 96. — Grimm 
Gesell. 397. — Die W. bedeutet im Skt. auch saliarc^ und 
TtXoog kommt bei Antimachus und Nicander ^ de ierrestri 
Uincre* vor (Volkmann comment. ep. 59); vorzugsweise aber 
bezeichnet sie die mit dem Wasser verbundene Bewegung in 
vier llauptunterschieden : 1) schwimmen (schwemmen, wa- 

schen) — 2) schiffen — 3)*fliessen und 4) regnen. — Ueber 
7tXvv-(o = TcXv-vi-a vergleiche Zeitschr. VI 89. Zum St. nXvv 
gehört auch TckvvxT^Qy das Hesych. mit nXvGpog gleich setzt. 
Es scheint also Waschtrog bedeutet zu haben und ist mit dem 
lat. Unter (Trog, Kahn), altlat. lunter (Büche 1er Rh. Mus. XI 
298) gleich. Bei Prise. V p. 151 Hertz wird nXvvxriQ od. 
nXovvxriQ (aeol.) zu lesen sein. — pateram perploverey pertusam 
m^Fest. p. 250; Corssen Jahn’s Jahrb. Bd.' 68 S. 373, 
wo auch plöra-re besprochen und als Denominativ aus einem 
verlorenen Adj. piöru-s gedeutet wird. Ueber das umbr. Wort 
Au fr. u. Kirchh. II 414. — Für 7tXdd-og Feuchtigkeit 
(nXadcccjy nXadsQog) wird sich unten eine Art der Vermittlung 
mit W. 7tXv ergeben. — TCveXo-g steht für TtXveXo-g zur Ver- 
meidung des Labdakismus. — Mit k weiter gebildet ist lit. 
plau-k-ii schwimmen und ksl. plak-a-ii nXvvaiv^ ytXaCaiv, 

370) W. 7tvv. — 7tvi-a (srz/fu-oo) blase , hauche, nvav-pa^ 
7tvo-ri Hauch, Ttvav-pav (St. nvsvpov)^ TcXavpav 
Lunge, 7i£-7Cvv-pivo-g y juvv-xo-g verständig, m- 
VVX7] Verstand noi~7tvv~c3 schnaube. 

Lat. pid-mo (St. pulmdn). 
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Alid. fne-h-au anhelare^ fnast anhelUus. 

Ksl. phäta (Neutr. Plur.), Ht. plauczei (PI.) Lunge. 

Pott I 211. — Benf. I 605. — Grimm Gcsch. 398. — 
fne-h-an und die slawisch -lit. Wörter weisen auf eine mit k 
w'eitergebildete Stammform, die möglicher Weise mit. nvCy-ca 
(f. nw-x-a) in näherem Zusammenhänge stellt. Denn dass 
TCvCya von der Gnindvorstellung „ich. mache schnaufen aus- 
' geht (Benf.), ist sehr w'ahrschcinlich. — Tuvv-ro-q (Ttvvrog 
eptpQov Hesych'.) mit stützendem t, wie lat. pi-tu-ita vergli- 
chen mit jttv~a (No. 382). — Bei pulmo kann man an Ent- 
lehnung denken, doch spricht, die Metathesis und der Vocal 
dagegen. — Der Ersatz des 7i durch /, der sich merkwür- 
diger Weise in drei Sprachfamilien zeigt, erklärt sich aus der 
Seltenheit der Lautgruppe pn und der Häufigkeit von pl, 

371) W. Jto, 7t t,. — aeol. Tti-v-a (Fut. Ttt-opai 

Aor. i-7Ci-o-v^ 7tk-&t Pf. 7t£-7t(x)-xa) trinke, Tto- 
To-g 7c6-pc(j 7t(o-pa^ no-Ot-g Trank, Tto-rtj-g Trin- 
ker, 7to-t^Q-to-v Becher. — m-Tti-ox-a tränke, 
7tt-(5-og Wiese, IJiöcc, til-ö-tqu Tränke. 

Skt. W. pd , pl. — - pi-hä-mi, pi-vd-mi (Gerund. pi-(vd) 
bibo, pd-tha-m aqua, pd-na-m pofus, paj-as aqua, lac. 

Lat. pö-tu-s, pö-ti-o{n), pö-ior, pö-c-ulu-m, polare. — 
bi-b-o. 

Ksl. pi-ii bihere; lit. po-ta Zecherei, pe-na-s Milch, py- 
va-s Bier. 

Bopp Gl. — Pott I 188. — Benf. II 74. — Schleich. 
Ksl. 119. — Als Grundform ist pd anzusetzen, daneben aber 
zeigt sich in allen Sprachfamilien auch p\. Lat. bi-b-o wohl 
durch eine Schwächung, die vom Inlaut aus assimilirend den 
Anlaut ergriff (vgl. pi-bd-mi). Ebenso RtOa spätere Form für 
die von Strabo VIII, p. 356 erwähnte Quelle TIt<Sa (Lob. 
Proleg. 419), über 77ro« vergl. auch Aug. Mommsen Philol. 
VIII 724. Die Etymologie .schon bei Strabo. — Ueber die 
aeolischen Formen Ähre ns d. aeol. 131. 

372) 71 OL-pTqv (St. TCOLpev) Hirt. — Lit. pe-mu (St. pe- 

men) Hirtenjunge. 

Pott I 192. — Benf. 11 73. — Die Herkunft des Wor- 
tes und seine Beziehung zu Tto-a Gras, 7ca-v Heerde (vgl. 
No. 350) ist noch sehr dunkel. Im Litauischen ist sogar der 


Digitized by Google 


246 


Accent derselbe, und das das Schleicber mit c bezeichnet, 
weist auf die Entstehung aus / (Lit. Gramm. S.'9, Glossar S. 
,30.‘V). Vielleicht ist im Jdt'. selbst das an ;rd-« (für no-i-cc?) 
erinnernde prva Wiese v:erwandt. 

373) Ttot-vtj l’usse, cc-tcolvcc Lösegcld. — Lat. poena, 

punio. 

Pott I 217 mit der nicht unwahrscheinlichen Ableitung 
von W. pü (skt. reinigen), wovon pu-ru-s, jm-tu-s und das ‘ 
Causativuin von puUi-s puta-re rein machen (daher ampulare, 
lanam pufare), dann in’s reine bringen, klar machen (vgl. den 
Schiffcrausdruck „clariren^') und nach echt römischer Auf- 
fassung rechnen, meinen (vgl. I reckon, bei Americanern be- 
liebt für 1 supposc). Die von Pott und Benfey (H 77) an- 
geführte Form poesna beruht nur auf einer falschen Lesart 
bei Fest. p. 205. — Gewiss mit Recht hält Mommsen Riim. 
Gesell. (2. A.) I 25 Ttoivtj für einen „gräcoitalischen Begriff 
— a-TtOL-va scheint ccn-TCOLva UTto-noiva (Pott II 12S). 

374) noki-s (cp. Tcroh-g) Stadt, Dem. noki-x-vi], noki- 

X-vLo-v, 7CoXt-TTj-g. — Skt. puri, pura-m Stadt. 

Bopp Gl. u. s. w. Herkunft von der W. nie (No. 300), 
welche auch Pott II 118, Benf. II SGvermuthen, ist wahr- 
scheinlich, so dass „Fülle, Menge die Grundbedeutung wäre, 
während allerdings im Griechischen der Begriff „Feste“ be- 
sonders hervortritt. — Der St. Ttokicaa in nohaaovxog ist auf 
ttoIl-x-lcc zurückzuführen mit doppeltem hypokorislischen Suffix, 
und dasselbe durch den Einfluss von v aspirirt (vgl. kvx~ 
vo-g) , steckt auch in nokCxvri (vgl. xvXl% xvkixvi]). — tttoXl- 
8-9qo-v (vgl. &vQ-s-TQo-if) scliciiit auf einen Vcrbalstamm 
(vgl. hom. tcoXl-^-g) baue) zurückzugehen. 

375) 7toXx)~g (Nebenst. noX?.o) viel (Gomp. tcXb-l-ov Sup. 

7tX{:.-t<5TO-g)j 7tXi]-7f ausser. 

Skt. pitru-s viel (ved. pu/u-s), pul-a-s gross; altp. pa~ 

7'ii-s viel. 

Lat. piuüy pliirimu-Sy plibi-que. 

Goth. fUu TtoXvg, /Uu-sna JtXijO-og, altnord. Comp, p.ci-i'i 

Supcrl. flcst-r. 

Bopp Gl. — Pott I 2G1. — Benf. II S5. — lieber dio 
ved. Form puhi-s vergl. Max I^lüllcr Zcitschr. V lli. Der 
unverkennbare Zusammenhang mit W. jcXs (No. 306) zeigt 
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sich besonders deutlich in der Comparation: nX£-iov = lat. 
pie(J)-os (pleores = plüres Carm. arv.), woraus auch plerique, 
während die altlat. Formen plous, plousima, ploirurnCy pUsima 
die Form plo(i)-os voraussetzen (Corssen Zeitschr. III 283). 

— Das u im Skt. ist specifisch indische Verstümmelung aus 
ö, und pärti die Urform ; noXXo = ttoXJ^o geht auf parv-a 2 fu- 
rück. — nXipf ist nur ein advcrbialisirtes tcXbov. 

376) W. Tcog. — i-itog-o-v gab, ni-Ttgca-tcu ist gegeben, 

bestimmt, itogavv-co gewähre, bereite. 

Lat. par-{t)-s, por-li-o{n) , par-a-re por-iä-re. 

Ebel Zeitschr. V 417. — Dass der Grundbegriff von pars! 
Antheil, Portion sei, bestätigt sich durch die ßedeutungsent- 
wickelung von psgog (No. 467). — Ich vermuthe, dass die ^ 
W. auch im lat. par-i-o, pe-per-i steckt, das im lit. per-u 
brüte, per-a-s Brut sein nächstes Analogon hat. Einen ähn- 
lichen Bedeutungsübergang haben wir im ahd. hir-u 'pario = 
gr. fpigta (No. 411) und im deutschen Worte trächtig, ebenso 
verhalten sich bringen und hervorbringen, parenies also, über 
dessen Aoristform Prooem. a. l857/b8, = Tcogovreg. So 
stellt sich ungezwungen in diese Reihe auch das poetische 
noQ-L-g juvcnca (Od. tc 410). Mit diesem ist aber gleichbe- 
deutend noQ-xi-g^ TtoQza^y welche Benf. I 583 mit dem skt. * 
prfhu-ka-s, pralhu-ka-s Junges vergleicht. Wir dürfen also 
Ableitung aus derselben W. mittelst eines dentalen Consonan- 
ten und Zusammenhang mit nagd^ivo-g Jungfrau annehmen, 
eine etwas entferntere mit ahd. far iaurus, das Grimm Gesch. 

32 aus /"arSj daher fersa vacca, entstehen lässt. Die Form 
:ro(l<5tghat keine hinreichende Gewähr, darf also nicht benutzt ‘ 
werden um nogig aus abzuleiten, was ohnehin bedenk- 

lich wäre. Ganz unstatthaft ist eine Vergleichung dieser 
Wörter mit skt, vrsha-s (d. i. varsa-s) (Pott I 120). 

377) Ttoöt-g (f. TtoTi-g) Gatte, Ttot-ma die Hehre, dso~ 

notq-g Herr, öiff-Ttoiva Herrin, decnocwo-g herr- 
schaftlich, deOTto^-cj herrsche. 

Skt. pa-li-s Herr, Gatte, pa-t-ni Gattin, pai-j-d-mi 
herrsche. 

Lat. Comp, pot-ior^ po(-is (pods-sum, posmm), pot-enSy * 
pot-es-t(l{t)-s ^ Verb, pol-w-r. 

Goth. falh-s Herr, bru/h-fa/h-s Bräutigam. 
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Lit. pa-ti-s Gatte, Männchen, selbst, Ehefrau, pat 
gerade, selbst, vesz-pati-s Herr, Herrscher. 

Bopp Gl. — Pott I 1S8. — Benf. II 75. — Die aus 
der W.pd (skt.7?«-/</-5 Herrscher, böhm. pä-n Herr) abgeleitete 
Noininalform pa-ti-s hat sich in vier Sprachfamilien erhalten. , 
Das scheinbar identische lat. hältCorssen Zeitschr. III 
279 wegen potis-seni und ähnlicher Formen wohl mit Recht 
für eine Coraparativform wie magis, satis u. a. — Wie im Skt. 
hat sich im Lat. ein secundärcr Verbalstamm mit l gebildet, 
wovon pol-ens und pot-io-r. — An diesen schliesst sich auch 
das zusammengesetzte dsa-jcot-rj-g an mit dem aus dsOTtotvia 
entstandenen Femininum, das ein von Kuhn (Ind. Studien 
I 335 f. , Zeitschr. I 4C1 ff.) und Max Müller (Zeitschr. V 
151) besprochenes Analogon in dem skt. mythischen Namen 
däsa-patni hat. Trotz allem bleibt^ die Herkunft des ersten 
Elements dunkel. Da die griechischen Wörter sich in ihrem 
ältern Gebrauch auf das Haus beziehen, ist ntir Zusammen- 
hang mit W. ÖS (No. 264), also etwa öedi-jtOTij-g Bindeherr, 
noch immer am wahrscheinlichsten. Ganz verfehlt Benf. II 
210. — Lit. pati-s selbst vergleicht sich dem lat. -pie in sua- 
pte und -pse in i-pse^ wozu Spiegel Beiträge H. 3 S. 315 
auch persische Analogien hinzufügt. 

378) W. TtQtt. XL-[l-7CQrj-}lL (Inf. TCLpilQa-VCu) ^ JtQ 1 ]-d--CO 

brenne, i-Ttgrj-C-ev (Hom.) blähte, Hess strömen, 
7tQT]-dc6v (St. nQTjdov) Brand, Geschwulst, TCQij-d-r^Q 
Blitzstrahl, Sturmwind, TtQrjpaCvcD blase heftig. 

Ksl. pal-i-ii brennen, Flamme, Asche, 

' lit. pel-cna-s Feuerheerd, ph-mj-s Fleckasche, pel- 

enai (PI.) Asche. 

Vgl. jrdp (No. 385). Die gleichbedeutenden skt. Wurzeln 
^ prush, plush lassen auf eine Nebenform pni schliessen, woraus 
sie durch s weiter gebildet sind. Die von Buttmann Lexil., 
I 105 ff. besprochene Bedeutung „blähen, ausströmen lassen 
(II. n 250) passt zu den für jene skt. Verba angeführten 
^implerc, spargere, e ff andere^ ; die erstere erinnert an No. 366. 

379) ngao-g^ 7tQav-g (ion. ngri-v-g) sanft, JtQa-6-rri{T)-g^ 

Sanftheit, ngav-v-cj besänftige. 

Skt. W. pri pri-nd-mi delecio, exhiiaro, pri-ja-s carus^ 
graius, pre-man amm\ 
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Goth. fri-j-ön ayarcccv, frijond-s tpCkog^ ahd. fra-o^ frö 
strenvus , laetiis. 

Ksl. pri-ja-ti providere, pri-ja-telu, lit. preieUu-s cmi- 
cus. 

Bopp Gl. — Pott I 208. — Die gut bewährte Schrei- 
bung zrpao-g ist für diese Zusammenstellung wichtig. Vor v 
hat sich das i spurlos verloren. — Doch bietet sich eine völ- 
lig entsprechende Analogie für die Herleitung von 7tQcci:-o-g 
aus TCQi nicht. 

380) TtQo vor,' jrpd-r£()o-s prioVy Tcpco-zo-g (clor. Ttpdtog) 
primus, TtQouog der vorderste, it^v-xavi-g Fürst, 
Vorsitzer, tcq-lv bevor, 7iQco-t früh, Tigarjv (dor. 
ngav) vordem, vorgestern, arpocJUca, ngo-aco, nogOOy 
Tto^^ci} vorwärts, fort, fern. 

Sikt. pra- vor, pra-tha-ma-s primus, pür-va-s prior, prd- 
iar fnane. 

Lat. prö, prae y primu-Sy pr~ioi\ pris-tinu-s , pris~ 
cu-Sy pj'an-diu-niy porro. — Umbr. pru=pro, pre — 
praCy perne vorn, pernaio anticus. 

Goth. fru-ma erster, frum-isl zuerst; ahd. fur-iro prior, 
furisto princepsy fruo früh, goth. fairra, ahd. fer 
fern. 

Ksl. pra-, pro- vor, prX-vy primus; lit. pra- vor, vor- 
bei, pro- durch, für, pir-ma-s primus , pirm (Präpos.) 
vor. 

Bopp Vgl, Gr. §. 1007. — Pott I 108, 242. — Bcnf. 
I 137 f. — Schleicher Ksl. 119, 121. — Grimm Gesch. 
397. — Diefenbach I 352 ff. — Vgl. naga, ndgog 346, 
347, zwischen denen und vielen der hier aufgeführten Wörter 
die Gränze verschwimmt. Dass die Form pra durch Synkope 
aus para entstanden sei, halte ich noch keineswegs für aus- 
gemacht, wohl aber dürfen wir mit Bopp die .Form prd (zd. 
frd) für einen Instrumentalis halten, zu dem sich lat. pra-e 
{prai) als Locativ, pröd als Ablativ, ngCv als Comparativ ge- 
sellt. Letzteres ist = ;rpo-tt^ f. ngo-iov wie lat. pris- = prius 
f. pro-ioSy prbnu-s f. pro-imu-s. — pran-diu-m eigentlich das 
frühtägliche {die-s). — Pott vergleicht auch pru-ina Reif, 
indem es ursprünglich Frühreif bedeutet habe; man kann es 
aus provina ableiten und dies mit ngeo-t für ngcj-h und for- 
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mell mit skt. purva-sfür vergleichen. — Hom. nQoOöo 

Adv. aus dem Stamme ngo-rjo (Suffix rjo ==skt. tja), ver- 
kürzt TtQo-ßGi, durch Mctathcßis noQ-Oo, assimilirt no^go. — 
jtgrjvrjs vorwärts gebeugt = lat. pröuu-s vergleicht Ebel 
Zeitschr. VI, 212 dem skt. pra-rana-s vorüber geneigt. — 
Heber die Spuren eines lat. por- -= pro Zeitschr. III 157. 
Vielleicht ist die umbrische Postposition -per für, welche Auf- 
recht mit gr. TCsgC identificirt, auch nur eine lautliche Modi- 
fication von pro wie im Italiänischcn. 

381) Tcgo-rC (tco-tl, Ttgog) zu, bei, ngoO-d-s^v) vorn, vor- 

her. — Skt. pra-ti contra, versus, altpcrs. pati-sh 
gegen, zend. paili. — Lat. redi-, red-, re- (?). — 
Ksl. pi'Oti ad, lett. pretti,-\\i. presz gegen, wider. 

I>op])Gl. — Vergl. CJr. §. lOOS. — Schlei eher Ksl. 120. 
— Die Zusammenstellung mit lat. red- begründet. Kuhn 
Zeitschr. 11 475 ff., wozu meine Nachträge Zeitschr. 111 156 f. 
zu vergleichen sind. Besonders entsprechen sich lat. redi- 
vh'u-s und skt. prati-ff'iv-ana-m resniscitatio. Die für red- zu 
erwartende ältere Form ist — von der Metathesis (vgl. kret. 
%ogzC) abgesehen — wahrscheinlich im osk. perl (pert-emest, 
pert-umum) erhalten nach der von Kirchhoff (das Stadt- 
recht von Bantia S. 67) und Lange (die osk. Inschr. der 
tabula Bantina S. 33) wahrscheinlich gemachten Bedeutung 
von pert-um-um (W. em) „inhibiren“ (vgLJahn's Jahrb. LXIX 
S. 93). Die von „ zurück erheblich verschiedene Bedeutung 
„an^^ — vermittelt durch „entgegen „wider*^ — tritt in 
Uyare, red-mire, red-imere (ankaufen) deutlich zu Tage. Ge- 
wiss ist Ttgo-xC aus ngo (No. 3S0) abzulcitcn. 

382) W. TtTV, Tcvr. — Ttrv-a spucke, 7trv-aXo-v Speichel, 

7tvT-i^-oj speie, spritze, lifvrt-c) speie. 

Skt. sli/iv, sfifiv-d-mi spuo. 

Lat. spU'-o, spu-iu-m, pUu-Ua. 

Goth. speiva spuo, ahd. spiuvan, spihan speien. 

Lit. spjau-J-u , spjau-d-au speie , spjau-d-ata-s Speichel, 
ksl. plju-a (Inf. priv-a-ti) Tttva. 

Bopp Gl. — Pott I 266. — Benf. I 416. — Kuhn 
Zeitschr. IV 33. — Ich setze als Urform spjti an, erhalten im 
Oothischen und Litauischen. Daraus wird im Ksl. mit Ab- 
■werfung des anlautcnden und mit llinzufügung des vor j 
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üblichen / plju^ im Lateinischen mit Verlust des i spu, im 

Skt. mit Umspringen des Organs und Erweichung des u in v 
% 

shthiv. — Griech. nrv steht also für önjv. Ueber r durch 
Assimilation aus i vgl. Form 

■^vzxaa beruht auf Metathesis und Ausstossung des J. 
ist wohl Frequentativ für tctv-tl-^cj (vgl. 7t£tQi]-TL-^c3), piitt- 
ita scheint auf einen mit melit-o, futu-o zu vergleichenden Ver- 
balstainm pilu f. spviu zurückzugehen, wenn es nicht \delleicht 
entlehnt ist und einem verlorenem 7txvixr\ entspricht. — Aspi- 
rirt erscheint — etwa durch den Einfluss des ursprünglichen 
$ — die W. im dor. despuo. 

dS3) W. nv. — 'jiv-^-cö mache faulen, 7ti)d'-o-p,ca faule, 
nv^-E-6c6v (St. -on) Fäulniss, Tlvd^-co , (V), 

7CV-G-V Eiter, nvs-co bringe zur Eitirung. 

• Skt, pf'ij-e pulresco, focU’o^ püja-m pus, pu-ti-s foclor. 

♦ 

Lat. piiSy pus-cinu-s, pur-u-latin-s, put-eo, pi/(tT (St. 
p}(-(ri), j)ul-i-(ht~s. 

Goth. ful-s faul, altn. fui pufredo, fitki foetor, 

Lit. pu-v-u (Inf. pu-ti) faule, pu-d-au mache faulen, 
pu-li-s Eiter. 

Bopp Gl. — Pott I 263. — l^enf. I 270.- Ueber das 
t von pu-t-eo Zeitschr. II 335, wo auch das dieser W. ganz 
fern liegende /bc/co erwähnt ist (vgl. No. 320). Ueber das ^ 
in 7cv^-a oben S. 54. 

- 384) nv% mit der Faust, mrx-xrj-g^ 7tvy-pccx~o-g Faust- 
kämpfer, nvy-pri Faust, Faustkampf. 

Lat. puff-rm-s, ptiff-ü, puffdlu-s, pttgiUaris. 

Ahd. fü-st. 

Ksl. pc-stX pugnus. 

Bopp Gl. und Sch lei ch er Ksl. 120, Benf. II 78 ver- 
gleichen skt. mushli Faust, dessen m dann aus p entstanden 
sein müsste. Wo sind aber dafür Analogien? Das sl in den 
nordischen Sprachen erinnert an das von maihslu-n Mist 
(No. 175). — 7tv^ hat das Ansehn eines verkürzten Dat. PI. 
Dass auch jtvy-cjv Elle desselben Ursprungs sei — etwa mit 
ampliativem Suffix — wird durch den ähnlichen Gebrauch 
von nvyp^ (wovon IlvypaioL) und nvyav als Maass (Pollux 
B 158) wahrscheinlich. 

385) nvQ {Hx. tcvq) Feuer, mfQ-s-xo-g Fieber, nvQ-d Schei- 
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terhaufen, nvQ-^öo-g Brand, Fackel, tcv^^6--s feuer- 
farben. — Umbr. pir Feuer, lat. prü-na glühende 
Kohle. — Ahd. fiiir .' — Böhm, pyr glühende Asche. 

Pott I 217, dessen Zusammenstellung mit pü reinigen 
(skt. pävaka-s Feuer) besser zur besondern Auffassung des 
Inders, als zur uralten Anschauung der Indogprmanen passen 
dürfte. Da das skt. prush, plush brennen, das seinerseits 
wieder an W. TtQa (No. 378) erinnert, unserm Wort so nahe 
liegt, so scheint es natürlicher, sich mit dieser Verwandt- 
schaft zu begnügen. Ueber umbr. pir Aufrecht u. Kirchh. 
I 36. 

386) jrüpd-ff Waizen, tcvq^v Kern, Stein des Obstes. — 

Skt. pura ^yellow harter ia^, — Ksl. pyro oArp«, 
böhm. (Quecke, lett. purji Waizen, pyraga-s 
Waizenbrod. 

Kuhn Weber's Ind. Studien I 356*^ f. — ■ P.ott I 109. 
— Ersterer nimmt den Begriff Getreide als den ursprünglichen 
des Wortes an, das er auf skt. push nähren zurüokführt. Mir 
wird dies wegen %vgr\v zweifelhaft. — Auf eine ganz andre 
Fährte würde die nach Gramer Anecd. I, p. 362, 18 syra- 
kusanische Nebenform OTtvgog führen, wenn diese nicht ganz 
vereinzelt da stände. Vgl. auch Bcnf. II 86. 

387) nako-g Fohlen, naX-Co-v kleines Fohlen, Junges. 

— Lat. pullu-s. — Goth. /w/«(«), ahd. folo %äkog. 

Grimm Gesch. 396. — Pott I 193,' wo auch 
por^ pu-er, pu-era, pti-su-s, pusa, pü-pu-s^ pxi-pa^ püpHla, pu- 
tu-s Knabe, skt. p6-ia-s Junges (Bo pp Gl.), pu-tra-s Sohn 
verglichen Averden. — • Benfey II 73 fügt auch 7tä-l'(ß^-g 
hinzu*, das er mit O. Müller ad Fest. p. 399 auf Grund der 
auf Vasen vorkommenden Formen Ttovg, navg als ;ra/-t(d)-g 
deutet. — So würden -wir auf eine W. pu zeugen geführt (vgl. 
pübes), die auch an das bisher noch unerklärte tiol-b-o erin- 
nert. Vgl. Kuhn Weber's Ind. Studien I 357. 

388) 0 dk7t-cy^ (St. Ottk:T-Lyy) Trompete, 0aknCt,-Gi tompete. 

— Lit. szvilp-ju pfeife, szvilp-inc Pfeife (lett. 
szvilp-a). 

Pott I 226 „obwohl sonst griechischem O nicht gleich- 
kommt. Das Suffix ist, wie in kdly^^ TtkdöTiy^ 

individualisirend; im Stamme ist 0akjt aus -entstan- 
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den. Sollte mhd. snal swalve cilhara und swal srvalewe hirundo 
desselben Stammes sein, oder etwa auf skt. svar tönen (ovq- 

No. 519) weisen? , ♦ 

389) W. CiiaQ. — OTtaLQ-cjj d-oxaiQ-a zucke, zappele, 

OTCaQ-doo-G) zerre. — Skt. sphar, sphur, sphur-ä-mi 
micOy vibi'oi\ tremo. — Lit. spir-ii ausschlagen, 
stossen, stemmen. 

'Pott I 238. — Benf. I 577 f. — Beide bringen noch 
vieles andre zusammen, darunter mit der meisten Wahrschein- 
lichkeit (07t£Q-J-cj) säc Und das augenscheinlich ver- 

w'andte spar-g-Oj wofür die Grundbedeutung zuckender Be- 
wegung fest gehalten werden kann. Ihm vergleicht sich zu- 
nächst ahd. aprua Spreu, spruo-J-an sprühen, sprmgan spritzen. 
— Mit OTtaQ-to-v Strick sehe ich keine Verwandtschaft, wohl 
aber stimmt das Wort (wie OzstQcc, GitaQyavov) genau zu lit. 
spar-ta-s Band. — Anderes führt Kuhn Zeitschr. III 324 als 
verwandt auf. So vermittelt sich ahd. s])or (N.) vestighmi durch 
ahd. spor-ö-n calcilrare mit unsrer W., und da wir in ahd. 
spurnan offendercy impingere (engl, spurn) neben calcilrare deut- 
lich den Uebergang in die geistige Bedeutung wahrnehmen, 
so darf auch lat. sper-n-o (St. spre) für verwandt gelten, das 
also eigentlich „mit dem Fusse fortstossen“ bedeutet. Frei- 
lich passt dazu nicht ganz der Gebrauch bei Ennius trag. 
V. 224 V^ahl. ^jus aUpie aecutn se a malis spernil proctil^. Aber 
leicht Hesse sich spitr-iu-s als „ausgestossen spur-c\i-s „ge- 
mein'^ damit vermitteln. Skt. 67 ?^rr-/-/r Feind scheint mit spre- 
ior identisch zu sein. 

390) CTtXijv Milz, 07 tldyx-vo-v Eingeweide. — Skt. plihan 

lien. — Lat. lien, — Böhm, slez-ina, lit. bluz-ni-s 
Milz (V). 

Bopp Gl. — Pott II 270. — Benf. I 602 f. — Kuhn 
Zeitschr. V^l 1 3. — Grundform ist splagh-atiy daraus gr. Gjtkax-sv, 
zusammengezogen im Skt. und Lat. ist das s abge- 

fallen und der Stamm vocal zufällig in gleicher AVeise ge- 
schwächt, im Böhmischen das p ausgefallen, während z den 
Guttural regelrecht vertritt, endlich im Lit. ist nach Abfall 
des 5 /y in ^ erweicht. — In Gitldyx-vo-v zeigt sich der wur- 
zelhafte Guttural mit nasaler Verstärkung des Vocals ver- 
bunden, dabei nasales Suffix wie im Slawisch-Lettischen. '' 
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391) v7t-vo—g Schlaf. — Skt. syap-^na-s somnusj W. svap 

dormire. — Lat. som-7nt-s, sÖp-or, sup-~i-o. — Altn. 
svef-n somnusy ahd. ^vebjan sopirc. — Ksl. siinu sof/i- 
71US, sup-a-ti doi'mirc^ lit. sap-na-s Traum. 

Bopp Gl. — Bott I 269 . — Grimm Gosch. 303. — 
v7C-vo-g für Cvn-vo-g von der kürzeren im skt. Particip sup- 
ta-s und sonst erhaltenen Form, $op-oi' dagegen für svÖp-ot\ 
söp-i-o ähnlich wie die entsprechende deutsche Form gedehnt. 
— (loth. slep-an ahd. slüfan u. s. w. habe ich wegen des l 
als unverwandt weggclassen; ihre Analoga führt Diefen- 
bach (Goih. Wb. II 2GS) auf. 

392) vTttQ^ vTteiQ über, oben, vittQa oberes Seil. 

— Skt. upari über. — Lat. s-upci\ — Goth. ufat' 
vnig. 

Bopp Ol., Vgl. Gr. §. 1002. — Pott 1 100, II 327. — 
So augenscheinlich die Verwandtschaft dieser Wörter ist, so 
viele bisher ungelöste Scliwierigkeiten stellen sich in den Weg. 
W as nämlich die Form betrifft, so ist das s von supet' uner- 
klärt; denn der griechische spir. asp. tritt zwar vor jedes v 
und kann daher unorganischer Zusatz, aber lat. s kann un- 
möglich „rein phonetischer Vorschlag^^ sein. Pott vermuthet 
daher in diesem 6* den Rest einer Vorgesetzten Präposition. 
Aber skt. sa, mit, zeigt sich sonst nicht im Lat.; sollten etwa 
super und sub aus cs-uper, es-ub für c?is-uper^ etts-ub (ivgj sig) 
stehen, so dass in in-super uns aus einer späteren Sprachperiode 
dieselben Präpositionen componirt vorlägen, welche schon weit 
früher einen Bund schlossen? — Von Seiten der Bedeutung 
ist der Wechsel zwischen oben und unten auffallend; denn 
vx-ato-g (vgl. vipov^ vibr^kog, vipiOzog) entspricht dem lat. 
sim-?nu-~s für sup-mu-s (vgl. suprdd, supte-mu-s) und ahd. oba 
über^ während es formell mehr zu vno als zu vxiq gehört, 
und umgekehrt kann zwar skt. upa-?/ia-s, der höchste, mit 
lat. swfi-7HU-s, aber skt. upa-i'O-s^ der untere, der Bedeutung 
nach nicht mit superu-s und vntQci verglichen werden. Auf 
jeden Fall ist vxbCq durch Umspringen des i aus vxsql ent- 
standen. Dass vßQi-g eine erweichte mit vxtQ verwandte 
Form sei, wenn auch nicht in der von J^ott I 201 vorge- 
schlagenen Weise, ist wahrscheinlich. 

393) ujtd, vxai unter. — Skt. vpa herzu, hin, zu. — Lat. 
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suby suh-ier, — Gotli. uf sub. — Ksl. pa^ po secun- 
dum, posiy po-äu suby lit. pa , po unten, nach, neben. 

Vgl. No. 392. Weber Ind. Studien II 40G. upa be- 
- zeichnet im Skt. nach Boelitl. u. Roth „den Gegensatz von 
apa fern, weg^^ und gelangt von da unter anderin sowohl zur 
Bedeutung „unter^^ im Sinne der Unterordnung als „über^^ 
im Sinne der Uebersteigung. — Verwandt scheint auch das 
mit sup-'mu-s oben, offen, zurückgebogen gleichbedeutende 
vji-rio-g. Das Suffix ist dasselbe wie im skt. upa-tja-s dar- 
unter gelegen (vgl. ntQL-oöo-g No. 359, nQo-aoa No. 380). 


H) B 

Griechisches ß entspricht nur in ganz wenigen Fällen 
einem indogermanischen b, wofür sich dann im Sanskrit, La- 
teinischen, Slawisch -litauischen b findet. Ein Beispiel des zu 
erwartenden deutschen* p kommt nicht vor. 


394) ßdgßago-g fremd, ausländisch, ßaQßaQ-C^-u) rede, 

benehme mich ausländisch. — Skt. barbara-Sy var- 
vara-s Ausländer. — Lat. bulbu-Sy balbu-ii-o (?). 

Bopp Gl. — Kuhn Zeitschr. I 381 ff., welcher die An- 
sicht unterstützt, dass das Wort ursprünglich die befremdliche • 
Sprache der anders redenden Stämme bezeichnet liabe, wozu 
es passt, dass dasselbe zuerst im Compositum ßagßccQO-cpavo-g 
(B 867) vorkommt. Pictet Zeitschr. V 330 vergleicht per- 
sisch barbar geschwätzig, närrisch und irisclie Analoga. Etwas 
anders Max Müller V Ml flf. — Die Vergleichung des lat. 
ba/bus wird durch das / etwas verdächtig, das selten griech. 
p gegenüber steht. 

395) ß^i]~x^l Blöken, ßkrix-a-g blökendes Schaaf, ßh]- 

X^-Q-pea blöke. — Lat. bdla-re, bdld-ln-s. — Ahd. 
bld-z-u blöke. — Ksl. ble-j-a balOj ble-k-o-ta-H 
balare. 

Pott I 110. — ' Benf. II 70. — Schleicher Ksl. 122. 

— Die W. steckt in der Sylbe bläy erweicht bäldy erweitert 
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durch verschiedene Consonanten. % scheint aus dem inchoa- ♦ 
tiven <Sx entstanden zu sein vgl. tqv-x-(o (vgl. No. 239) neben 
Tpv~cj, inj-x-G) neben 

395) ßoXßo-g Zwiebel, Bolle. — Lat. bulbu-Sy htdböstis, 

bulbatio, bulbvlus. — Lit. bulvi-s^ bulbe Kartoffel, 

lett. bumbul-s Knolle. 

Benf. II 304 mit vielem fremdartigen. Dass lat. bulbu-s 
kein Lehnwort sei, ist mir der Ableitungen wegen w'ahr- 
scheinlich. 

396) ßQaxv-g kurz (Comp. ß^affOesv)^ ßQaxs-« seichte 

Stellen, ßQaxv-tr}(t)-g Kürze, ßQaxv-v-co kürze. 

Lat. brev-i-Sf brevi-a seichte Stellen, bi'evi-id{t)-s. 

Ksl. bniz-ü ßQccxvg, bruzeja syrtis. 

Pott I 110, 11 277. — Benf. II 71. — lieber den Com- 
parativ ßgaOCav (II. K 226), wozu der entsprechende Superla- 
tiv ß^dx-töro-g bei Pindar vorkoinmt, und dessen ältere 
Form ßQa%-Cov vielleicht in Obercarm (Pollux R 138 

ort iotl rov Ttijx^f^S ßQccxvt£Qog) erhalten ist vgl. Ind. lect. 
aest. a. 1857 p. IV. Dort ist gezeigt, dass die jetzt übliche 
Erklärung von ß^doocov mit ßQaÖLtoVj welche ohne jede laut-' 
liehe Analogie ist, erst aus den s. g. scholiis minoribus stammt, 
w'ährend sie Aristarch für unzulässig hielt, und alte Glosso- 
graphen ß^dpaav mit ß^ax^ojv erklärten, eine Erklärung die 
allen Anforderungen der Lautlehre wie des Zusammenhanges 
jener Stelle durchaus entspricht. — brevi-s: ß^axv = l^^vi - s : 
iXaxv (No. 168). — Ksl. z=gr. x (vgl* ^* 158). Merkwürdig 
ist die Anwendung des Wortes auf „seichte Stellen'^ in drei 
Sprachen. — Miklosich vergleicht auch in den „Wurzeln 

des Altslöwenischen Wien 1857^^ S. 21 skt. bhrac d. i. bhrak 

0 

cadere, dessen Auslaut aber nicht stimmt. 

397) ßv-a-g, ßv-^-a Uhu. — Lat. bü-b-,ö(n). — Ahd. üvo 

bubo. — Lit. yva Uhu. 

Benf. II 62. — Förstern. Zeitschr. III 50. — ßv^a 
wohl für ßv-iK, daher (St. Bv^a-vt z= ßv^a-J^evr) nnd 

==Uhlenhorst (bei Hamburg). 

✓ 
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Griechisches <p entspriclit indogermanischem und sanskri- 
tischem hh, lateinischem f und (inlautend) deutschem und 
slawisch • litauischem h. 


398) W. a A 9. — Ao. y\Xfp-o-v erwarb , dX^-dv-a erwerbe, 

dXtpsai- ßoiai Rinder erwerbend, ciXcpti-^ia Ar- 
beitslohn. 

Skt. VV. rahh desiderare j temere agere, d-rahh agere, slre- 
nuum esse , sam-rabh compotem fieri, rhJm-s geschickt, 
anstellig, Künstler, Bildner, rbhumat anstellig. 

Lat. läb-ös (läb-ör), lahoriosus^ laböro. 

Goth. arb-ailh-s xojtog, ahd. arabeiiy goth. arbaid-jan 
XQTudy. 

Böhm, rob-i-ti laborare, ksl. rabu, (t'ob-u) servuSj lit. lob-a 
Arbeit, Tagewerk (?). 

Die ursprüngliche Wurzelform ist arbh. Die Bedeutung 
wirken, arbeiten tritt überall deutlich hervor. Auf diese Zu- 
sammenstellung führte mich der von Boehtl. u. Roth im 
Wörterb. I I0ö8 ausgeführte Gebrauch von skt. rbhUy welches 
dort auf W. 7'abh (vgl. auch Miklosiclr Radices s. v. rabä) 
zurückgeführt wird (anders Kuhn Zeitschr. .IV 109). lieber 
den Zusammenhang der deutschen, lateinischen und slawischen 
Wörter handelt Grimm Wörterb. unter „Arbeit“, Schlei- 
cher Ksl. 131. Vgl. Pott I 259. Zusammenhang der indi- 
schen Rbhu’s mit den deutschen Elfen — ahd. alp Gen. alb-es, 
ags. älf — wie Kuhn sie a. a. 0. ausführlich begründet, ist 
auch bei dieser Etymologie möglich. — Vielleicht sind die 
dv£Q£g dX(pYi0tuC Homers trotz K. Fr. Hermanns scharfsin- 
niger, auch von Döderlein (Gloss. S. 28) gebilligter Her- 
leitung von dX(pv und W. iö (Brodesser), im Sinne der alten 
Grammatiker als erwerbende, strebende., erfinderische zu fas- 
sen (vgl. dp;i'i;-o-riJ-g). 

399) dX^6-g weisser Ausschlag. — Lat. albu-s, umbr. 

alfu^ sabinisch alpu-s, — Ahd. clb-iz Schwan, Elba 
■ (Fl. N.). 

Pottl 112 . — Kuhn Zeitschr. IV 109, der auch dXfpi, 

CüRTius, griech. Etym, 1 7 
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al(pi-ro-v^ Gerstengraupen, vergleicht. — Corssen Zeitschr. 
III 2G3 zieht den oskischen Städtenamen Alafa-ierna, Bei- 
name von Nuceriay hielier. Noch näher liegt A/ba Longa und 
Alhunea. Paul. Epit. 4 ^ Alb ul a Tiberis fluvius diclus ab albo 
colore\ so könnte Alba ^AXtpuog (vgl. ntjveiog No. 362) und 
Elbe ein Wort sein. Ebendort werden auch schon die Alpes 
candore nmum'* gedeutet. — Als Adjectiv wird dX(p6g 
bezeugt durch Hesych. dXtpotg Xsvxoig, als Substantiv be- 
zeiclinet es dieselbe Hautkrankheit, die sonst Xsvxij oder 
X£vxt^, lat. viiiUgo genannt wird. Aehnlich lat. albügo. 

400) «ptpt um, dpcpCg zu beiden Seiten. — Skt. ahhi zu, 
gegen, um, abhi-las zu beiden Seiten, um, rings- 
um ; altp. abish dabei. — Lat. amb-j am-^ öw-, umbr. 
am-y an-y amp-r ^ osk. amf-r. — Alts, umbiy ahd. 
umpi. — Ksl. ohil per y o- circa, 

Bopp Vgl. Gr. §.999. — Schleicher Ksl. 124. — Die 
Bedeutung des skt. abhi ist erheblich abweichend, aber mit 
Recht weisen Boehtl. u. Roth Wörterb. I 328 derselben auf 
Grund des Wortes abhitas eben die Grundbedeutung zu, 
welche schon Buttmann im Lexilogus (II 217 ff.) für dptpi. 
und dp(pCg annahm. Der Zusammenhang mit äptpa ist daher 
festzuhalten. Vgl. Lettner Zeitschr. VII 21. Das g von 
dp(pCg ist mit dem von «S e.r, dijj abSy lat. sus- fürAÄ- u. s, w. 
zu vergleichen (s. oben S. 39), dafür erscheint r im umbr. 
amp-ry amb-r y osk. amf-r y Au fr. u. Kirchh. I 159. Denn 
Mommsen's anderweitige Deutung (Unterit. D. 249) ist 
künstlich. Vielmehr ist das hier erkennbare osk. r aus s ein 
Beleg dafür, dass dieser Uebergang auch im Oskischen nicht 
unerhört ist, weshalb wir keinen Grund haben, den Ursprung 
des italischen passiven r aus sc y wie Mommsen (Unterit. D. 
225) will, des Oskischen wegen aufzugeben. Der in den bei- 
den andern italischen Sprachen häufige Rhotacismus ist im 
Oskischen nur seltner, und koiilmt, wie es scheint, nie zwi- 
schen zwei Vocalcn vor. Ein anderes sicheres Beispiel aber 
ist hafierty das auch M. anerkennt und, vergeblich, durch rö- 
mischen Einfluss zu rechtfertigen sucht. Wegen einer, nocli 
dazu nicht ausnahmslosen, Regel, die sich aus dem dürftigen 
Material des Oskischen ergibt, dürfen wir die wohlbegrün- 
dete Erklärung einer weit verzweigten grammatischen Form 
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nicht aufgeben. — Es ist beachtenswerth , dass die Bedeu- 
tung der Präposition im Skt. mehr als in irgend einer andern 
Sprache erblasst ist. 

401) aacpa, a^cpo-tsQOL beide. — Skt. uhhäu (St. vhha) 

beide, ubha-Ja-s beiderseitig. — Lat. ambö. — Goth. 
bat (Neutr. ba) ^ bajoths beide, ahd. beide. — Ksl. 
oba amhOj lit. abu beide, abejus beiderseits, obi- 
jo-ju zweifle. 

Bopp Gl. — Pott I 111. — Schleicher Ksl. 124. — 
Vgl. No. 400. — Bpehtl. u. Roth 'S. 993 leiten skt. ubhäu 
von der W. ubh ab {ubh-ä-miy iiitibh-ä-mi) y welche sie in der 
Bedeutung „Zusammenhalten*^ und — mit Präpositionen ver- 
sehen — in der Bedeutung „binden*^ nachweisen. Da aber 
ubhäu sich von den hier zusammengestellten Wörtern nicht 
trennen lässt, und da a nie aus u entsteht, so Hesse sich 
diese Vergleichung nur so fest halten, dass man das t/ jener 
W. für ein verdampftes am erklärt. So käme man zu einer 
W. ambh als der für alle jene Wörter gemeinsamen. — lie- 
ber skt. u aus am Kuhn Beiträge II. 3 S. 355 ff. 

402) vi(p-ogy v£(p-sXrj Wolke, ^vv-vt-vocps es ist wolkig, 

v£(p6~(o bewölke. 

Skt. nabh-as aer j caelum\ aqua. 

Lat. nüb-e-Sy nübilu-Sy nibula. 

Altn. niß-hem-r . ahd. 7iib-ul. 

' ^ 

Ksl. neb-o (St. neb-e^i) caelumy lit. debes-i-s Wolke, 
debeso-ta-s umwölkt. 

Bopp Gl. — Pott I 107, 199. — Grimm Gesch. 408. 
— Benf. II 54. — Schleicher Ksl. 124. — Alle Combi- 
nationen über eine Entstellung des Anlauts sind sehr unsi- 
cher (Buttm. Lexil. II 206). Der Verbalstamm vsq) wird 
von üesychius auch im einfachen Perfect vivocps vavicpa- 
tttL (so Schow Supplem. 559 nach sichern Spuren des ms.) 
angeführt. — Skt. nabhas bedeutet gewöhnlich Himmel, aber 
Benfey Sämaveda Wörterb. S. 107 fasst es auch als Wolke 
und citirt aus einem Grammatiker die Bedeutung Wasser. 
Alle Zweifel in Betreff dieses Wechsels benimmt das Ksl. im 
Vergleich mit dem Lit. (d für n wie in dhvyni neun). — Nicht 
unmöglich scheint mir, dass lat. Nep-tu-nu-s (vgl. Poriimus 
deus poriarum Paul. Epit. 56, noch wahrscheinlicher, 

17 ’^ 
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(lass nimbu-s für nembn-s hieher gehört, das wenigstens mit 
dem im Lat. durch niVj ninyu vertretenen gr. vitp nichts zu 
thun hat. Letztere, so oft mit v^(pog verglichene, W. muss 
nach Form und Bedeutung gänzlich getrennt werden. 

403) 6 ^(p-aXo-g Nabel, Schildbuckel. ~ Skt. näbh-^-s 

Nabel, Nabe, ndbhi-la-s grosser Nabel. . — Lat. 
umb-U-lcu-s. — Ahd. nab-a Nabe, nabulo Nabel. — 
Lett. nabba, lit. bamba Nabel. 

Bo pp Gl. — Pott I 111. — Benf. I 118. — Der pro- 
thetische Vocal entspricht genau dem von ovu|, bei dem ihn 
auch das Lat. theilt (vgl. No. 447). — Im Lat. findet sich 
neben dein mit doppeltem Suffix versehenen umbilicm die Form 
vthboi^n), Buckel, die ihrer Bedeutung nach noch genauer 
mit op,(paX6g und umbilictis als mit gr. afißav Schild r and, 
Boden des Bechers (äfißrj, davon äpßi^ Becher) übereinstimmt. 

404) 0Qq)-av6-g verwaist, OQ(pav-Ca orbitas^ OQ(pavC^-(a 

verwaise, 6 Q(pavev-c) pflege Waisen. — Lat. orb- 
n-s, orbarc, orbificarCj orbi-tä{()-s j orbi-tüdo; Or- 
böna. — Ahd. arb-ja der Erbe, arbi das Krbe(‘?). 

Pott I 112, 259. — Bopp Gl. vergleicht skt. arbha-s^ 
arbhaka-s proles j nalus (ersteres als Adj. nach B. u. R. Wör- 
terb. „klein, unbedeutend'^ als Subst. Knabe — ähnlich 
arbhaka-s). Sollte orbarc der Kinder berauben — und dann 
berauben überhaupt — eigentlich „kindern“ in privativer Be- 
deutung, wie köpfen von Kopf, bedeutet haben? Aber vor- 
herrschend ist bei allen, diesen Wörtern doch der Begriff „el- 
ternlos“. Man müsste also bei jener Deutung annehmen, dass 
das Bewusstsein des Ursprungs sehr früh verloren gegangen 
wäre, — Die kürzere Form 0Q(p6-g ist in oQcpo-ßo-rrj-g (dp- 
(pcivav imtQonog Hesych.), ^OQ(pcov8a-g erhalten. — J. 
Gr im n> stellt die deutschen Wörter (Wörterb. u. „Arbeit") zu 
den unter No. 398 erörterten. — Sicher ist daher nur die üe- 
bereinstiininung der griechischen und lateinischen Wörter. 

405) o-fpQv-g Augenbraue. — . Skt. bhrü^ -bhruva super- ^ 

cilium. — Ahd. brdwa, nhd. Braue. — Ksl. biiivt 
o(pQvs, neuslowcn. obf'vi. 

Bopp Gl. — Pott I 111. — Benf. 1 100. — Grimm 
Gesell. 399. — Miklosich Radiccs p. 5. AVie im sloweni- 
schen obrvi und im makedonischen ußQovtsg (Ilesych. 6 (pQvg) 
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ist der Vocal prothetisch. So auch Lob eck (Elem. 84), der 
hier die Sprachvergleichung nicht verschmäht und sogar 
Benfey in der Vergleichung des lat. fron{()-s folgt, das so 
viel wie 6<pQv6€tg sein müsste. "Od‘QV-g vielleicht mit um- 
springender Aspirata = o(pQV-g^ das oft den Bergrand be- 
zeichnet. — Unter den deutschen Wörtern macht goth. brahv 
(aufftns) QLTtij (6(pd‘aXiiov) einige Schwierigkeit, da es weder 
der Bedeutung, noch des h wegen stimmen will (Diefen- 
bach Vgl. Wb. I 316). — Eine neue Vermuthung über den 
Ursprung dieser Formen, wobei aber die gothische übergan- 
gen wird, stellt Kuhn Beiträge S. 357 auf. 

406) po 9 )- 6 -ca (ion. QV(p-7e-G)), QO(p-dv-co sehlürfe, 

QOfp-ij-fia Brühe , goTt-ro-g geschlürft. 

Lat. sorb-e^y sorp-iu-Sy sorb-i-tio(n) y sorb-ili-Sy sor- 
billare, 

Lit. sreb-j-Uy suj'b-j-u schlürfe, 5rw/;-rt Brühe, surb-eli-s 
Blutegel. 

Pott II 196. — Benf. II 12. — Kuhn Zcitschr. IV 
18. — Die von diesen Gelehrten verglichenen deutschen 
Wörter wage ich nicht mit Entschiedenheit zu vergleichen. 
Denn ahd. swarb ffurpes, srvirb-il vor lex stimmen zwar nach 
Laut und Bedeutung, können aber nicht gut von goth. 
svairb-a wische, ahd. svirlj-u iergOy s/cro und einer zahlreichen 
von Diefenbach (Vgl. Wb. II 351 f.) behandelten Wörter- 
familie getrennt- werden, die — z. B. altn. svarf quisquiliae 
— mehr an avQ(p-B-x6-g Kehricht erinnern. In Betreff des 
ahd. schlürfen aber finden lautliche Bedenken statt. 

406 b) W. vq> vcp-riy vcp-og Gewebe, vtpd-Of v(paCv-(o 
webe. 

Skt. vabh in ürna-vdbha-s Spinne (Wollen-weber). 

Ahd. web-an. 

Aufrecht Zcitschr. IV 274 — 282, wo mit Döderlein 
Gl. 169 auch v-pvo-g (für v(p-pvo-g) an diese W. ange- 
schlossen wird, das sich danach sehr ansprechend als Gewebe 
(ttoidrjg vpvog Od.) erklärt. v(p : vabh = vn : svap (No. 391). 
Ein Rest der Form vabh, gr. ist in v(p-q(p-a-0-pca er- 
halten. Die Anwendung der Vorstellung weben auf geistige 
Gebilde weist A. gründlichst nach. 

407) W; (pa, — -i (pd-üx-co sage, (pd-ti-g, (pqprj 
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Sa^e, (pa^vri Stimme, St. gjav scheinen, 
hell, (päv-ij Fackel, (pct-ai-g, Erscheinung. 

— St. (paJ^ <pd-e (Hom.) erschien, VTto-^pav-Oi-g 
Schimmer, Lichtung, (pd-og^ 9 >av-og, q)(og (qpGj-r), 
(pB'yy-og Licht, qpa-6-'9‘-ü leuchte, (pae-Cv-a, 
(paCv-a zeige (Med. scheine), (paai-vo-g (aeol. 
(pasv-vo-g) glänzend, <päv6-g hell, Licht, Fackel, 
. 7CL-(pav-öx-c3 zeige, zeigen. 

Skt. W. bhd bhd~mi splendeo, bhä-ma-s, bhd-nu-s lumen, 
bhdSf bhas spien derCy bhdsh loqui, bhan loquij bhart- 
a-ü (Ved.) laudat. 

Lat. fd-ri, fd-ma^ fd-tu-m, fd-s ^ fd-bu-lüy fd-t-eo-r, 
— fa-c-Sy fd-c-ie-Sy fäc-e-tu-s. — fav-üla. 

Ksl. W. ba, — o-ba-v-a-ti incauiare ^ ba-s-nt f abul a. 

Bo pp Gl. — Pott I 104. — Benf. II 101 flf. — 
Schleich. Ksl. 123. — Bei der weiten Verzweigung dieser W. 
stellen sich der näheren Bestimmung der einzelnen Formen 
oft eigenthümliche Schwierigkeiten in den Weg. Aus der 
Urform q>a und den beiden daraus abgeleiteten (pav und (paJ^ 
lassen sich die griechischen Fonnen sämmtlich erklären bis 
auf die beiden im Text absichtlich übergangenen mir nicht 
völlig deutlichen epai-d-Qo-g und (potßo-g. Ob die mit s er- 
weiterte Stammform bhd-s, woraus Kuhn Zeitschr. II 13S, 
266 f. unter unmittelbarer Vergleichung von skt. bhds-as, 
Licht, fpd-og ableitet, im Griechischen Vertreten sei, ist mir 
sehr zweifelhaft, da die aeol. Form (pav-og^ pamphyl. (pdßog 
(Ahr. d. aeol. 36, dor. 44, Giese 229) gut bezeugt und der 
von Kuhn behauptete Ursprung des S- aus s mehr als be- 
denklich ist. Auch als dem' Suffix angehörig, wie Benfey 
Zeitschr. VII 58 will, lässt sich das in so vielen Formen 
vorkommende / nicht fassen: ich l)etrachte es mit Giese als 
weiter bildend. Möglich, dass auch fiiv-e-o, faus-tu-s ifa- 
vos-lu-s) einer frühen volksthümlichen Uebertragung auf gei- 
stige Verhältnisse entstammen, die in der poetischen Anwen- 
dung von (peSgy lümen im Sinne von Heil, salus ihr Analogon 
hat. Deutlich weist auch die Form (peyyog (für (pfyyJ^og) 
auf (pdS-ogy wozu sie sich wie ßsv&-og zu ßdd--og '\erh'ö,\t. 
Zu gesellen sich ferner (pcc-B-%‘-(o am natürlich- 

sten, weil das e fast mit Kothwendigkeit consonantischen 
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Stamraauslaut voraussetzt. — Ob (pacvcj iraTraesens aus cpasi- 
va zusammengezogen ist wie aiQo aus daCQCj, oder ob dane- 
ben ein aus (pav-j-a entstandenes (paCv-a anzuerkennen sei, 
entscheide ich nicht. Weil aber (puv in Ableitungen erscheint, 
muss ein Secundärstamm epav = skt. bhan angenommen wer- 
den. Vgl. darüber oben S. 56. — g^cj-vij stelle ich hieher 
(vgl. auch Hesych. a-ips-o-g aqxavog), weil es einfacher 
scheint dies Wort ebenso aus <pä wie GpLoi-vt] aus St. Oft«, 
yQci-vrj aus St. yga (Lob. Rhemat. 269) abzuleiten, als mit 
Bopp (V'^ergl. Gr. (1) 470) und Kuhn (Zeitschr. IV 17) auf 
skt. sv(hi-ä zurückzugehen. — lieber das accessorische c ira 
lat. fa-c-s u. s w. Zeitschr. IV 216, Einleitung S. 51. — 
Was die Bedeutungen betrifft, so beweisen die skt. Wörter, 
dass hier leuchten und sprechen ursprünglich eins wa- 
ren, und dass sich die Differenz zwischen diesen erst allmäh- 
lich und ohne an bestimmte Secundärlaute gebunden zu sein 
entwickelte. 

408) W. (pay. — (päy-atv essen, (pay-a-g Fresser, (pay- 

ov-sg Zähne (Ilesych.). — Skt. bhag' sortin\ obti- 
nere^ bhaksh comedere. 

Bopp Gl. — Pott I 271. Berl. Jahrb. 1840 S. C52. — 
Benf. I 222. — Griechisch aus skt. bhaksh abzuleitcn 
ist verkehrt (Einleitung S. 31). Vielmehr streift auch die 
W. bhag' in bhag-a-s portio schon nahe an die Bedeutung von 
(payaiv (vgl. dai-g No. 256 und W. Öutc No. 261, skt. ac 
obüncre ^ comedere). Die letztere hat sich im Skt. erst bei 
der mit s erweiterten Form eingestellt. lieber (prjyog No. 
160. g)ax6-gj Linse, weiss ich mit unsrer W. nicht zu verei- 
nigen, eher fti-ba (f. fag-vä) = ksl. bobü (Schleicher 123). 
(paGrjlo-gj das man herangezogen hat, hatte, da cs auch 
Kahn bedeutet, gewiss die eigentliche Bedeutung Schote. — 
fdme-s liegt sicherlich fern, da ein nominales Suffix nicht 
Lust bedeuten kann. — Mit (pay-ov-sg vcrgl. No. 289. 

409) g>aß-o -fiai fliehe, werde gescheucht, epoßo-g Flucht, 

Furcht, (poßa-G) schrecke, cpoßa-o-pai fürchte, (po- 
' ßaQog furchtbar. 

Skt. W. bhi bi-bhe-tni limeo^ bhaja-jd-fui terreo, bhi-s,’ 
bhaj-a-m tinwr ^ bhi-ma-s timendus. 

Ahd. bi-be-n, bi-bi-nö-n tremere. 
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Ksl. boj-a-ii se^ lit. bij-au^ sich fürchten, baj~u~s 

Furcht. , 

Bopp Gl. — Pott I 288. — Benf. II 105. — Die im 
Skt. und Deutschen klar zu Tage liegende Reduplication 
macht es wahrscheinlich, dass cpi-ß-o-^ai für q>s-ßc-o-fiat 
mit unregelmässiger Dissimilation der Aspirata schon zu ei- 
ner Zeit sich bildete, in der die Verhärtung von bh in <p 
noch nicht eingetreten war (bba-bi), vgl. g)BQ-ß-c>. Anders 
Benf. Zeitschr. VII 50, wo er — schwerlich mit Recht — 
eine specifisch sanskritische Causativform zu .Grunde legt. 
— Müllenhoff vermuthet, dass das von Pott II 556 mit 
ferveo verglichene, von Pictet Zeitschr. V 347 und Benf. 
VII 56 wieder anders gedeutete lat. fe-h-ri-s hieher gehöre, 
also eigentlich „Beben‘^ bedeute. Merkwürdig wäre dann 
die Ucbereinstiinmung im Aspirationsverhältniss. Auf jeden 
Fall hat bei unsrer W. das Deutsche allein den Vorzug die 
sinnliche Bedeutung zu bewahren. 

410) W. — e-7ce-(pv-o-v tödtete, (pä-t6~g ge- 

tödtet, (p6v-o-g, q)ov-ij Mord, q)ovsv-g Mörder, 
dvÖQ-SL-g)6v-tr]-g Männertödter, fpoCvio-g blutig. 

Ahd. ban-Of Fern, ban-i Mörder. 

Grimm Gesch. 398. — Anderweitige von Pott I 255, 
Benf. II 277 versuchte Vergleichungen scheitern an gr. 

~ fendo und skt. ghan — han. Auf labialen Anlaut 
weist auch altirisch ben, he caesiOj occisio Zeuss Gramm, celt. 
p. 44. — fpoLVio-g hat beachtenswerthe Epenthese des l mit 
Erhaltung desselben Vocals in der folgenden Sylbe. 

■ 411) W. (p£Q. — (pig-a {(poge-a) .trage, <pig-iia Tracht, 
Ertrag, Frucht, (peg-s-rgo-v Trage, Bahre, (pag- 
i-tga Köcher, (pog-o-g Steuer, (pogo-g trächtig, 
(pog-d das Tragen, Ertrag, Bewegung, (pog-p,6-g 
Tragekorb, Matte, (pog-ro-g Last, (psg-vij Mitgift. 

Skt. W. bhar, — bhar-d-mi, bi-bhnr-mi /cro, susfetdo, nu- 
trio, bhar-a-s, hhdr-a-s onuSy bhar-ana-tn, bhar- 
su^feniatio, b?ir-ti-s merces, bhur-an-jd-mi 
festinOy bhttr-on-ju-s /esfitians. 

Lat. W. fer.^fer-Oy -fer (St. fero), /'er-cH-lu-my fer-rdx, 
fofy far-lna, fer-li-lt-s, for{ti)-Sy for-tü-nüy for- 
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Goth. W. har. — hair-a (pigcoj uxta, ga-haxir (poQoq^ 
baur^ei, haur-thei (ahd. httr-df) (pogxCov, Bürde, 
haur-th-s Geburt, har-n Kind, ber-usjds Eltern, 
barm-s Scliooss, baris ags: bare Gerste, ahd. bära 
Bahre. 

Ksl. W. ber. — su-ber-a (Inf. bra-(b) colligo^ bre-me (pog- 
Tog, bra-kü connubiutn ^ böhm. bra-ti nehmen, ber-nc 
Steuer, lit. ber-na-s Kind , Knecht. 

Bopp Gl. — Pott I 220. — Benf. II 107. — Schlei- 
cher Ksl. 123. — Eine dreifache Wendung der Bedeutung 
ist wahrnehmbar: 1) Trfigen einer Bürde, Last, 2) tragen 
mit Bezug auf die Wirkung, den Ertrag, dann bringen, 
* gebären (vgl. Noi 376), 3) tragen als Bewegung gefasst, 
daher (pogd lat. An die zweite Bedeutung schliesst 

sich gewiss lat. far an, dessen frühere allgemeinere Geltung 
schon aus farina sich ergibt, wodurch die Verschiedenheit 
der Getraideart vom goth. baris weniger auffallend wird. 
Auch (pdg-ga-xo-v fasst man am natürlichsten als ein durch 
das individualisirende Suffix xo erweitertes (pag-fia in dem 
ursprünglich ganz allgemeinen Sinne Kraut (etwas anders 
Pictet Zeitschr. V 49). Wenn wir bedenken, dass auch un- 
ser bringen derselben W. angehört, ergibt sich ein Ue- 
bergang zu /ors, fortuna, — for-ma dagegen erinnert an un- 
ser „Ge-bär-de‘^ und ges-tu-s, (pägog aber an „Tracht'^ im 
Sinne der Kleidung. — Da die skt. W. namentlich in der 
reduplicirten Form bi-bhar-mi auch nttfru'e, susien/are bedeu- 
tet, so ist fpdg-ß-a nebst (pog-ß-^y in gleicher Bedeutung, 
wahrscheinlich durch unregelmässige Reduplication (No. 409) 
aus (psg entstanden und (pog-ß-ri unmittelbar mit lat. her-b-a 
zu vergleichen, dessen alte von Servius ad Georg. I 120 
bezeugte Form fi-b^ra auf ferba weist. 

412) a) W. (pka ix-tpXaiv-c^ sprudlc hervor — cplaö i- 
' (pXad-o-v platzte, (pla-(S-g,6-g Prahlerei, 7tcc-q)Xd^-cj 

brodle, brause. 

Lat. ßa-re^ fla-lu-Sy fld-meiiy ßd-bru^m. 

Ahd. bld-an blasen, mhd. blds ßatusy goth. xif-bles-an 
(pvöLovv y ahd. bidsa vesica, bla-lara blase, mhd. 
auch Blatter. 

■ b) W. 9 A £ strotze, fliesse über, 0Xiov (vgl. OXev-g) 
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Beiname des Bakchos, (pXe^dav (St. (pXe-dov) 
Schwätzer, (pXijv~a(po-s Geschwätz. 

Lat. /le-o weine, fle-tu-s, fle-bili-s. — fle-mina (PI.) 
Blutgeschwulst. 

Ksl. hle-d-a bla-d-i (PI.) nugae. 

c) W, tpXi 0XL~ä-g (St. 0Xtavt) Sohn des Dionysos, , 

0Xtov-g. — q)XLÖ q)XLd)j Ueberfluss, i-(pXtä-ev 
ÖLS^QESv (Hesych.), tpXiö-dv-EL dia^QEty (pXL-g>eXia 
Blutgeschwulst. 

d) W. <pXv ttJto-tpXv-a speie aus, dva-q)Xv-(o sprudle auf, 

g?Xv-a strotze, fliesse über, (pXv-o-g, (pXv~aQO~g 
Geschwätz, q>Xv-a^ Schwätzer. — q>Xvd ix- 
tpXvvö-dv-ELV aufbrechen (von Geschwüren), (pXvÖ- 
äv^ (pXv^-Etv überfliessen. — (pXvy (?) oiv6-q)Xv^(y) 
w'eintrunken , (pXvx-xC-g j cpXvx-xatva Blase. 

Lat. flu~o, flu-tneriy ßu-v-iu-s, fluc-tu-s, fliixu-Sy flö-Sy 
ßOT’-eo , osk. Flu-sa = Flöra. 

. Ahd. bluo-j-an florcre, goth. blö-ma^ ahd. bluo-mo flos, 
bluo-l (F.) Blüthe, goth. blö-ih, ahd. blua-t (N.) 
Blut. — Ahd. blöz superbus. 

e) St. (pXoL g)XoL-co strotze, g)Aoi-d-g, (pX6-o-g Bast, Rinde — 

g)Xoid dta-TCE-tpXoLÖ-Ev dtaxExvxai, (Hesych.), TtE- 
(pXoid-Evca Blasen werfen. — (pXotc-ßo-g Rauschen, 
Schaum (Hesych.) 

Lat. Db-^r (St. lib-ero f. fli~berd)"^ 

Mhd. blöd-er-n rauschen, blubbern. 

Die Verwandtschaft aller dieser vielgestaltigen Stämme 
und Wörter mit dem gemeinsamen Grundbegriffe sprudeln- 
der Ueb erfülle ist ebenso einleuchtend, als ihre Trennung 
schwer ist. lieber die mit d weiter gebildeten Stänime wird 
später zu handeln sein. Zu ihnen gehört auch wahrschein- 
lich das von Schleicher Ksl. 122 erörterte ksl. blad-i-ii . 
errate. — Das meiste des hier aufgeführten findet sich bei 
Pott I 239 (vgl. Zeitschr. VI 322 ff.), wo auch schon die 
Verwandtschaft des skt. phal-d-mi dehiscOy fructum fero und 
phull-ämi floresco, phal-a-m fruefus (Bopp Gl. s. v. phall) 
vermuthet ist. Auch phdl-a-s vot/ier könnte verwandt sein 
(vgl. d). — (Aewiss mit Recht stellt Bcnfey I 602 (plEip 
(St. (pXe-ß) hieher, wie vor ihm Ni* kl. Wörterb. S. 272 
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und Lob eck Paralip. 123, wo auf ßgvsiv (Pho- 

tiiis) hingewiesen wird. Beachtenswerth ist die Nebenform 
ij (pliß-a. Sicherlich steht ß für S- und das Wort schliesst 
sich zunächst an ä an (St. cpXav aus (pXv). — Merkwürdig ist 
die Bedeutung schwatzen, die sich aus den verschiedensten 
■ Formen dieser W. bei den verschiedensten Völkern entwickelt. 

413) W. fpQux. — (pQdaOG) (<pQccy-vv-fUy i-cpgay-rj-v) 

ßchliesse ein, mache fest, (pQccy-fiUf (pQayfio-s 
Zaun, Verschluss, ÖQv-(pax-to-g Verschlag. 

Lat. farc-io, farci-men, /'ar^itlis, far-tor. 

Goth. bait'ff-a (pvXdöCa, bairga^hei Berggegend, 

ahd. berec Berg, goth. ^rtrwr^-6* Stadt, Burg. 

Lit. bntk-u dränge, zwänge. 

Die Wurzel (pQax und ihre spätere Erweichung zu tpgay 
habe ich im Ind. Icct. aest. 1857. p. V zu erweisen gesucht. 
(pQa(56a (= (pQax-jai) stellt Lob eck Rhem. 103 schon mit 
farc-i-o zusammen. Vgl. Benf. I 111. Die Grundbedeu- 
tung ist im Lit. erhalten , woraus sich im Griechischen die des 
festen Verschlusses, im Lateinischen die des festen Stopfens 
entwickelt hat. Das schon im goth. bairg-an gegebene „ber- 
gen^^ liegt dem griechischen cpQdaosLV gar nicht fern, q)Qaxxog 
kann oft geradezu mit geborgen übersetzt werden und eine 
Burg ist ein (pQaxxov TCoXidfia (Aesch. Sept. 63); Berg ver- 
hält sich zu Burg ähnlich wie mon-(i)-s zu mün-io. Wenn 
jrvpyo-g Ilspy-afia verwandt sein sollten, so könnten sie, wie 
Diefenb. 1*264 richtig bemerkt, nur einem ungriechischen 
Zweige des indogermanischen Stammes angehören, wären also 
Fremdwörter. — Öpv~(pccxxo-g = ÖQv-<pQaxxo-g Lob. Para- 
lip. 15 not., Pott II 91. 

414) (pQä-xriQ (St. (pQäxig)^ (pQccxoQ (St. (pQccxoQ) Theil- 

nehmer an einer (pgaxg-Ca^ (pgaxg-a (Hom. (pQig- 
XQi ]) , (pgaxQ-L^-a , (pgaxgid^-a gehöre zu einer Phra- 
tria, (pgdxg-LOL d^aot Scliutzgötter der Phratrien. — 
Skt. bhrd-tr (bhrä-tar) fr ater. — Lat. umbr./*n?/t7*,/rrf- 
ternu-s, frätr-ia Brudersfrau. — Goth. brölhar PI. 
bröthra-haus ^ ahd. bruodar. — Ksl. brairü, altpr. 
braii-Sy lit. bro-U-s Bruder, broiu-szi-s Vetter. 

Bo pp Gl. — Pott I 111 u. 8. w. — Schleicher Ksl. 
123. — Die gewöhnliche Herleitung ist die von W. (pag im ' 
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Sinne von sustentare, nuirire^ woher skt. hhar-ir maritus. — 
Merkwürdig ist die bloss politische Bedeutung des Worts im 
Griechischen (die Sprachvergleichung in ihrem Vcrhältniss 
zur dass. Philologie 2. Aufl. S. 57). Im goth. brolhra-hans 
zeigt sich ein ähnliches Suffix wie im griech. ywai-x^ das 
sich hier auf den Plural ,, dort auf alle Casus ausser dem 
Mom. S. erstreckt (No. 128) und bei andrer Anwendung dem 
k im umbrischen Adjectiv fratrek-s — fratricu-s, fratermis 
entspricht. 

415) (pQB-UQ (St. (pQsaQz), hom. PI. qppft-ar«, att. qpps- 

ära. — Goth. hnmna{n') Brunnen, ahd. bninno. 

Benf. II 109. — Grimm Gesch. 398, der goth. brunna 
von brinnan^ urei'Cy fervcre herleitet. Vielleicht gelangen wir 
auf diesem Wege zu der Wui'zel, welche keine andre als 
(pQv sein kann. Daraus erklärt sich (pge-ccQ^ mit Zulaut, für 
(pQsJ^ccQl Setzen wir als Grundbedeutung wallen, brennen 
an, so erklärt sich hieraus trefflich sowohl 7to^q>VQ-co woge 
(qpup u. (pQv = TtvQ : skt. pru-sh No. 385), als 7toQ-(pvQ-o-g 
purpurn. Die Sprache fasste, so scheint es, das. Wogen der 
Gewässer, das Flackern des Feuers und das Schimmern der 
rothen Farbe als synonym. Sollte nicht auch ferv-eo^ etwa 
für frev-eOy verwandt sein ? Die Bedeutung stimmt, freilich 
aber bieten sich auch andre, im dritten Theil zu erwägende 
Combinationen (gr. O-fp skt. ghar). — Gewiss verfehlt ist 
Leo Meyer’ s (Zeitschr. 'V 381) Vermuthung, dass die W. 
plu (No. 369) und gar lat. fon{f)-s verwandt seien. Das Suf- 
fix von (pQtfXQ ist dasselbe wie in rinaQ. — Vgl. No. 416. 

416) (pQij-vrjy (pQv-vo-g Kröte, 0Qvvrj (Ppuvog, ^Qvvtxo-gy 

0QvvtwVy Ogvvavdag. — Lat. fur-vu-s. — Skt. 

ba-bhni-s rothbraun. — Ahd. brü-n fulvits, fuscus. 

Grimm Wörtferb. II 324. — Kuhn Zeitschr. I 200. — 
Köhler Jahn’s Jahrb. Bd. 73 u. 74 S. 28. — Die W. ist die 
für No. 415 vorausgesetzte wenn ausser fur-vu-s auch 

lat. fii-scn-s hieher zu stellen ist, so muss es Avie su-su-m 
= sursum ein r vor s eingebüsst haben. — (pgvvog hiess ahsb. 
braun, daher die vielen Eigennamen. Aehnlich ist rubela 
der Name einer Froschart, von ruber. — Dass die gefeierte 
0Qvvr] ÖL dxQotijta so benannt sei, wird ausdrücklich über- 
liefert. 
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417) W. (pv. — tpv-a (i-cpv^v) zeuge, tpv-^o-fiac wachse, 

• werde, <pv-i] Wuchs, (pv-Oi-g Natur, g)v-p.a Ge- 
wächs , (pv-To-g gewachsen, (pytsv-a pflanze, zeuge, 
(pv-Xo-^v ^ g)v-X?j Geschlecht, Stamm, (pt-rv^ q>C- 
rv-fia Sprössling,’ (pi-xv-a zeuge. — 9 J 0 t-TCf-w(?).. 

Skt. W. hhü.—hhav-ä-mi (3. S. Ao. a-bhü-t) exsisto, orior^ 
bhav-a-s origOy bhdv-a-s naiura, bkdv-ana-s creator, 
. bhü-ti-s exsistentiüy bhü-mi-s terra. 

Lat. fu. ' — fu-a-nij fu-iy fu-iut'us, ß-re^ ß-tu-o. — 
fe-tu-Sy fc-cundu-s y ß-nuSy ß-nii-m. 

Alts, biu-my ags. beo-niy ahd. bi-rn bin, goih. ’^bau-an 
wohnen, bau-ain-s Wohnung. 

Ksl. by-ii esscy lit. bu-v-u bin Inf. bu-iiy bu-te Auf- 
enthalt. ' ^ 

• 

Bo pp Gl. — Pott I 217. — Benf. II 105. — Grimm 
Gesell. 398. — Schleicher Ksl. 123. — Das l in (pt-xv 
u. s. w. ist durch Dissimilation aus v entstanden, weil die 
griechische Sprache v in zwei auf einander folgenden Sylben 
nicht duldet. Beachtenswerth ist das aeolische Präsens (pi-L-a 
(Ahr. d. accl. 98). Der Vocal von fetu-s u. s. w. ist noch 
nicht aufgeklärt; bei der offenbaren Bedeutungsverwandt- 
schaft — ß-fi-us (vgl. pe-n-uSy fac-i-nm) = xoxog — kann 
aber über die Wurzelgemeinschaft kein Zweifel sein, wäh- 
rend fe-mina unter No. 307 Platz fand, /7-o wegen seines en- 
gen Verhältnisses zu f&-c-io zu No. 309 gehört. — (pot-xä-o 
ist wohl ein Freqiientativ für g>of-i-xa-cj , gleichsam lat. 
fuilo. — Mit Wahrscheinlichkeit wird auch <pcj-g Mann (St. 
(peax) als „zeugonder^^ hieher gezogen und auf (poJ^ax = skt. 
bhavat zurück geführt, das neben der participialen Bedeutung 
seiend auch seinen Gebrauch als ehrende Anrede hat. — 
lieber den Gebrauch von fuaniy fore neben siiHy esse Ind. lect. 
hib. tS^Vss 'deaoristi latini reliquiis’. Der Begriff sein haf- 
tet an dieser W. offenbar immer nur auf Grund des ursprüng- 
licheren inchoativen wachsen, werden. Dies berechtigt aber 
keineswegs dazu, in die homerischen Formeln iv d’ aga ot 
fpv XSiqC-, ' od«| iv xsCXböl (pvvxsg die Vorstellung „festwach- 
sen^^ hiiieinzutragen. Vielmehr ist i(pv in ihnen von iyivsxo 
nicht wesentlich verschieden (vgl. iyivexo iv x^^9h £«v^ö) 
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und kommt dem deutschen kommen im Gebrauch am näch- 
sten. Vgl. No. 564. 

418) (pvXlo-v Blatt. — Lat. foliu-m. 

Pott 1 239. — Benf. I blb. — Man denkt leicht an 
No. 412 d oder an No. 417. Beides ist möglich und darum 
ungewiss, gewiss aber, dass diese beiden Wörter identisch, und 
dass €pvlko-v — q>vXio-v ist. Gehörten sie zu 412, so müsste 
man <pvX-Lo-v fol-iu-m theilen, wenn zu 417 (pv-Xio-v fo- 
liu-m. 


K) N 

* 

Griechisches v ejntspricht indogermanischem ,• auch in allen 
übrigen Sprachen erhaltenem n. 


419) W. av. ~ av-£-^o-g Wind. — Skt. W. an. — an-i-mi 

athmc, an-a-s Hauch, an-ila-s Wind. — Lat. an-i- 
7Jiu-Sy an-i-ma. — Goth. uz-an-a ejcspiro, ati-sl-s 
Gunst, ahd. nn-st procella, an-do Zorn, altn. ('mä 
anima^ vila. 

Bopp Gl. — Pott I 253. — Benf. I 118. — Grimm 
Gesch. 281, Wörterb. S. 192. — Die geistige Bedeutung er- 
innert an &vp6g (No. 320), nvevpa (No. 370) und den spät- 
lateinisclien Gebrauch von spirdus , Goth. ansf-s an lat. ad- 
spirare. 

420) dv-, «- negatives Präfix, ccv-ev (dor. av-ig) ohne. — 

Skt. an- y a-. — Lat. m-, osk. umbr. ««-, a-. — 
Deutsch w/i-, goth. m-wÄ, ahd. dnUy dne ohne. 

Bopp Gl. — Pott II 65. — Ucbcr avig Ahr. d. dor. 
384, — Grimm Gr. 111 261. — Mit dem Pronominalstamm 
an (No. 421) ist diese negative Partikel wahrscheinlich iden- 
tisch. Die Formen avsvy avtg sind noch nicht aufgeklärt; 
ein Versuch von Benfey Zcitschr. II 226. — Da im Skt. die 
Aphäresis eine häufige Frscheinung ist, könnte vielleicht das 
skt. Präfix nis-y das mit unserm aus, un- in der Bedeutung 
übereinstimmt, mit avig zu idcntificiren sein. 
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421) dvd auf, an, dv-a oben. — Lat. an-helo athrae auf, 

osk. umbr. an-. — Goth. ana auf, an, wider. — 
Ksl. na super, altpr. nUy no auf. 

Bopp Gl. 8. V. anu, das in seiner Bedeutung post, secun- 
dum gewiss verwandt ist (Vgl. Gr. §. 373, 1004) , nach Kuhn 
(Beiträge H. 3 S. 359 ff.) sogar sammt den hier- zusamraen- 
gestellten Formen auf ursprüngliches ana-m zurück geht, was 
er allerdings sehr wahrscheinlich macht. — dvd ist offenbar 
eine Casusform des Demonstrativstammes,, der als ana im 
Skt., als flwö-6*, jener, im Litauischen , in derselben Bedeutung 
als onü ira Ksl. erhalten ist und auch mit No. 420 verwandt 
zu sein scheint. Vgl. Ebel Zeitschr. IV 64 und No. 425. 

422) dvriQ (St. dvsQ) Mann, dvög-sto-g mannhaft, dvÖQ- 

iCa hom. '^voQ-er] Mannhaftigkeit, dy-ijvoQ (St. o) 
männlich, muthig, dvd-Q-dTto-g Mensch. 

Skt. nr (nar) , nara-s vir , homo , ved. nf-mtia-s männ- 
lich, nr-mna-m Männlichkeit, Macht, nr-iama-s 
(Superl.) dvÖQSwtarog. 

Sabin. ner-o(n) forlis , ner-io (St. neri-en) foriUudo. 

Bopp Gl. — Pott I 106. — Grimm Gesch. 285. — Da 
auch ir. neart, welsch nerth virius offenbar verwandt, folglich 
in drei Sprachen der Anlaut consonantisch ist, so darf man 
schwerlich mit Benf. I XIII auf die W. an (No. 419) zu- 
rück gehen , die überdies zu der specifischen Bedeutung dieser 
Nomina nicht passt. Vielmehr ist das gr. d prothetisch, die 
Wurzel unbekannt, lieber die sabinischen Wörter Sueton. 
Tib. I, Gell. XII, 22. Den Substantivstamm ncr im Umbri- 
schen, wovon Acc. PI. ner-f, deuten Aufrecht u. Kirch- 
hoff mit princeps. — dv^Q-ano-g scheint mir trotz allem, was 
darüber gesagt ist, am natürlichsten als „Mannsgesicht“ ge- 
fasst zu werden (Pott II 45), mit ff statt des üblicheren Hülfs- 
consonanten d (vgl. ndy-o-g Tcdx-vrj, yovv tcqo-xvv, tcqo 
g>Qovdog). Anders Aufrecht Zeitschr. 111 240, V 365. 

423) ysvn- ff Kinn, Kinnbacken, Schneide, ydv-sio-v Kinn, 

Bart, yv-dd-o-g, yvad‘-p6-g Kinnbacken, Gebiss, 
Zahn. — Skt. hanu-s (M.) maxilla. — Lat. g^n-a. 
— Goth. kinnu-s (F.) Kinnbacken. 

Bopp Gl. — Pott I 142. — Benf. II 118. — Die 
Uebereinstimmung von vier Sprachfamilien ini Nasal, von 
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dreien im anlautenden Guttural bei verwandter Bedeutung 
rechtfertigt diese Zusammenstellung trotz des auf gh weisen- 
den sanskrit. hy das — wie in aham=iyaVy egOy gotli. ik — 
für specifisch indische Entstellung gelten darf. — yva-^o-q 
zeigt eine mit xcAfn-O'O-g, jpau-a^o-g (neben il^ag,p,o-g) 

zu vergleichende Erweiterung, die an das d des wahrschein- 
lich verwandten lit. zan~das Kinnbacken, Kiefer erinnert. 
Sollte eine W. yccv^ yev angenommen werden dürfen, so könn- 
ten daraus auch die unter No. 125 zusammengestellten sinn- 
verwandten Wörter mittelst eines ableitenden (p = hh ent- 
wickelt werden. 

423b) £Lvdr 6Q-£g. — Lat. janitr-i-c-es an Brüder ver- 
mählte Frauen. — Ksl. jetruvX 6vvvvg.fpog. 

Bopp Gl. s. jdir. — Pott II 208, I 114. — Benf. 
II 202. Ein uraltes Verwandtschaftswort, das in drei Sprach- 
familien seineH''orm nur unwesentlich verändert und seine Be- 
deutung vollständig bewahrt hat ; denn 0vvvvg,(poi ist bei 
Grammatikern die P^rklärung für das griechische wie für das 
lateinische Wort (vgl. auch Nauck Aristoph. Byz. p. 136). 
Als Grundform muss janiar angenommen werden. Das gr. £i 
erklärt sich wohl aus h für ye, das a verhält sich zu dem 
lat. i wie das von ^vy-cc-tsQ zu skt. duh-i-tar (No. 318). Im 
Lat. und Ksl, sind erweiternde Suffixe angetreten. — Das 
skt. yrf/r {jätar) nach Wilson husband's brothers wife^y der 
Form nach etwas ferner stehend, ist vielleicht aus janiar ent- 
standen. Aber skt. jdmdir y Nebenform von g ämätr y Schwie- 
gersolm. (No. 128) lassen wir bei Seite. 

424) W. iv£x. — i^v£x-^-Vy iv-Yivo%ay ^v£yx-o-v y ^vsyx-a 
tragen, dovQ-t}V£x-£g so weit der Speer trägt, Öi~ 
r]V£x-'^g (att. di.äv£xtjg) durchgängig, zusammen- 
hängend, 7cod~7]V£xijg bis zu den F'üssen reichend, 
iqv£x^g (spät) ausgedehnt, x£vxQ-Yiv£x-rr]g mit dem 
Stachel getrieben. 

Ksl. 7 \es-a Inf. nes-ti tragen, lit nesz-u trage, nasz-(a 
Last. 

Pott I 127. — Schleich. Ksl. 125. — Die Präsensform 
Gvv£V£iX£xaL lies. Scut. 440 wird wohl olmc Grund bestritten. 
Durch die von Lob eck Elem. 57 erwähnten Glossen des 
Hesych. iv-t-£ixav ijvayxccvy iv-a-aCx-a iveyxa dürfen wir 
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uns nicht irre machen lassen. Auch das ajca^ sigrj^bvov 
rjyx-£V-id-Eg führten einige Grammatiker auf ijt~r}vsyx~td-eg 
zurück, was zur Bedeutung (Od. 6 253) passen würde. Lob. 
El. 508. — Alle anderweitigen Vergleichungen haben gegen- 
über- der schlagenden Uebereinstimmung zwischen der grie- 
chischen mit prothetischem s versehenen und der weit ver- 
zweigten slawisch-lit. W. nichts überzeugendes. — Vergl. 
Benf. II 22, Max Müller Zeitschr. IV 271. 

4.25) ivL (Adv. fVi), iv, ai-g (ig) in, iv-ro-g, iv-do-v in- 
nen, drinnen, herein, ev-eqol inferij ivsQ-ds, 

VTC-avEQ-ds apud inferos, Ivig-zago-g tiefer (vaQd-a^ 
vagragoL), av-tago-v Eingeweide. 

Skt. an-iar innen, hinein, an-larä mitten inne, an-tama-s 
der nächste, innig befreundet, an-tara-s innen, in- 
nerlich,* an-tra-m Eingeweide. 

Lat. en-do, in-du, iiij in-ter, in-lrä^ inhö j in-tei'-ior, in- 
tumu-s, m-tus^ intes-Unu-s; umbr. en-, an-der; osk. 
an-lcr = inler. • 

Gotb. in^ /Viwa innen-, innuma innerst, inna-thrö aOad^av. 

• — - un-ditr unter. 

Vgl. avd No. 421. — Aufrecht u. Kirchh. I 148. — 
ivi: dvdz=7cagC: Ttagd (No. 346), ivi scheint Locativform zu 
sein, aig, wofür die Grammatiker argivisch- kretisches iv-g 
bezeugen (Ahr. d. dor. 104), ist aus avi-g w’ie a^ aus ix her- 
vorgegangen (vgl. lat. ci-s, ul-s)f ioa hom. aiaa, für av-acj, 
ißt aus av in derselben Weise fortgebildet wie ngo~0(o aus Jtgo, 
av-agoi sind eigentlich die innern; der Name bezeugt also eine 
im innern der Erde gedachte Unterwelt. Leo Meyer, Be- 
merkungen z. ältest. Gesell, der gr. Mythol. S. 55, vergleicht 
skt. nat'a-ka-s Unterwelt, deutsch Sord und Nerthus als Erd- 
mutter. Dieselbe Vorstellung liegt in intcr-eo^ das wie zu 
unserin Gebrauch von untergehen so zu skt. anlar-i-la-s unter- 
gegangen merkwürdig stimmt. — So wird sich vielleicht für 
das Verhältniss des Sanskritpräfixes «/-, nieder, zu gr. ivi 
das richtige ergeben, ni- steht wohl für ani- (vgl. No. 420), 
ist aber in den Gebrauch übergegangen, der sich in avagoi 
und im ahd. fii-dar fixirt hat, das auch Bopp Gloss. und 
Vergl. Gr. §. 1004 damit vergleicht. — Der in diesen Präposi- 
tionen und Adverbien wahrscheinlich steckende Pronoininal- 
CuRTius, griech. Etym. 18 
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stamm ana hat sich auch in sVö-«, ^v-d^av^ iv-tavd-a, iv-tax^ 
Q-av mit dem Vocal s erhalten, ebenso im folgenden. 

420) iv-LO~c einige, iviaxov^ einigen Orten, 

ivtoxE bisweilen. — , Skt. an-ja-s aliuSy anja-trd 
anderswo, anja-tha anderswie. — Goth. an-thar 
aXkog^ anlharana aX^yXav. — Ksl. üiü alius, inu- 
gda aXXora. 

Bopp Gl. Vgl. Gr. §. 374. — Schleich. Ksl. 125. — Eine 
Schwierigkeit liegt darin, dass dem skt. (mja-s auch lat. (diu-s 
gr. aXXo-g, goth. ali-s zu entsprechen scheint und es nicht 
glaublich ist, dass derselbe Stamm sich in zwei fast gleich 
bedeutende Formen gespalten habe. Dies bewegt Elbel Zcitschr. 
V 70 ivL-oi nach altem Vorgang aus avt oT zu erklären, 
dann wären die abgeleiteten Adverbien reine Afterbildungcn, 
eine Auffassung, für welche sich der Umstand geltend machen 
lässt, dass ivcoi mit seinen Ableitungen bei.IIerodot zuerst 
häufig und den homerischen Gedichten fremd ist. Leo Meyer 
dagegen Zeitsc4ir. V 166 führt den Stamm avLO auf sam-ja 
zurück. Doch hat sieh der Stamm sama deutlich in ß,uo 
{No. 600) erhalten. Meine Ansicht stützt sich besonders auf 
das hosiodische avgiov ag r’ avvr](pLV , worin 

deutlich der in aeolischer Weise assimilirte Stamm des Femi- 
ninums avvä — skt. anjä zu erkennen ist. Die Bedeutung 
übermorgen ergibt sich einfach. Ebenfalls verwandt sind avaQ 
kg TQtrrjv^ inävag ig taxagtx]v Aa>cG)vag (lies.), Genitivformen 
mit Q statt g und v statt vv , wofür auch vag vorkommt 
(Ahr. d. dor. 385), ebenso der Accus. kvi]v bei Aristoph. 
Acharn. 171 Ttagatvai aig avrjv d. i. atg xgixtjv (Schob). Wenn 
diese Wörter die Bedeutung ein anderer constatiren, Beför- 
dert die richtige Methode den griechischen St. ivio mit den 
nach Laut und Bedeutung, entsprechenden zu vergleichen , den 
lautlich abweichenden mit l aber für sich zu stellen. Wer 
vermöchte auch die Fülle der Pronominalstämme zu ermessen? 
Oder was könnte uns bewegen die Möglichkeit eines Stammes 
alja neben anja zu leugnen ? aXXo-g also wird unter No. 524 
besonders behandelt.. 

427) ivvaa neun, ava-xo-g, ivva-xo-g (ion. atvaxo-g) der 
neunte, ivva-xig^ ivdxig (ion. aivdxig) neunmal, 
iva-xoöLoi^ ivvaxo-OioL neunhundert, kvavfj-xovxa 
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(hom. iwi^xovttt) neunzig. — Skt. navan neun, 
nava-ma-s der neunte, nava-ä neunzig. — Lat.’ 
novef/ij nönu-s, ?ioi'-iens, tiö?id-ffinfa, non-gcnii. — 
Goth. nhm neun, niun-da der neunte. — Altpr. 
nevin-ts nönus^ ksl. devb-(l novevi, deve-iy nonus^ lit. 
devyn-i novem , devin-ia-s nonus. * 

Bo pp Vergl. Gr. §.317 ff. — Pott I 107, II 132. ~ 
Bonf. II 51, 215, wo allerlei Vermuthungen über den Ur- 
sprung des an vio-g (Ko. 433) erinnernden Wortes. Das e 
ist prüthetisch, danach Verdoppelung des v, die in den abge- 
leiteten Formen nicht fest haftet. Benf. deutet richtig dvevyj- 
xovTtt = nönä-ginta nach Analogie von ißdoy^ij-xovva aus der 
Ordinalzahl, so dass der St. ivavo dem lat. 7iöno gleich steht, 
wahrscheinlich mit n statt 7n (vgl. skt. 7iava-7nd-s) durch eine 
Art consonantischcn progressiven Umlauts. — Ueber die li- 
tauisch-slawischen Formen. Schlei ch. Ksl. 116. 

428) fVo-ff, £vrj alt. — Skt. sa7ia-s alt. — Lat. sen-ec-s 

(kürzerer St. sai) y se7i-iu-f7i, soi-csc-o, se7i-diu-Sy 
sc7i-iii-s, senec-ia^ sc7iec-iü{t)-$ ^ Sc7iccay S€nec-io{n). 
— Goth. shi-eiy-s, sen-e/y-s nQecsßvxrigy sm-ista 
ältester. — Lit. sena-s alt, se7iay längst, se7i-i-s 
Greis, sc7ia(ve Alter. 

Pott II 148. — Kuhn Zeitschr. II 129, 463, IV 45. — 
fvo -5 als Adjectiv in den Foruieln svrj xal vaccy evai 
£vog xaQTCog im Sinne des französischen a7icim (Suid. iv7]v 
T7JV naXaiccv)y Aristoph. Acharn. 610 £vi] oder avg nach den 
Scholien ^x TtoXXoVy also wie jcdlai. — Ueber das c ira lat. 
S€7iex Zeitschr. IV 215. — Kuhn verbindet hiemit auch die 
ähnlich lautenden im m er bedeutenden Wörter skt. 'immer, 
san-ay ewdg, lat. sem-per, goth. sem-fem-s immer, sm-tein-s 
täglich, deren Bedeutung doch ziemlich fern liegt und eher 
an dpa (No. 449) erinnert. Gewiss unverwandt sind aber die 
unter No. 426 aufgeführten auf die Zukunft deutenden For- 
men £vvrj u. s. w. 

429) W. psVy pav. — piv-o bleibe, pa-pov-a (PI. pe-pa-^ 

pav) trachte, pav-og Muth, Sinn, paCv-o-pai rase, 
pav-{tt Raserei , pav-ri-g Begeisterter, Seher, prjv-i-g 
Groll. — St. pvä pa-pvrj-pac erinnere mich, pvd- 
o^^ai gedenke, freie, pL-pvrl-a^-c) erinnere, pvr^- 

18 » 


(io3v(o) eingedenk, ^vij^o-övvtj Gedäclit- 

niss. — St. ^ad- £ ■ (la-^-o-v lernte, ^civd^-äv-a lerne. 
— St. (i7]vv ^7jvv-c) gebe an. — Mav-rG)Q{o), Miv- 
rtj-Qf *Aya~iLi-^Lv-av. 

Skt. y^.man ftum-j-e, ?nan-mi (Part, ma-te'-s) 

pulo, coffito, twvi , dcsidci'o , man-as atimus, ma-ü-s 
opinio, mens, man-ju-s acyiiludo. — St. jnnä mand- 
mi diliffenter lego, i'epeto. 

Lat. man-e-o, 7ne-min-i, men-{ti)-s, menU-o-r, mcnd-dx, 

• mon -e-o, Morte - ia , mon-s-tru-m , re-min-i-sc-o-r, 
com-min-i-sc-or , commcn-tu-m , commenta-rius, 

Goth. ga~mun-an Öoxatv, mun-s vorjpa, ga-min-(hi pvsCa, 
alid. mhtnia, minnn amor] ahd. man-e-n, man-(t-n 
monere, mehia ^leinung, altn. muui animus. — Gotb. 
mun-d-ö-n betrachten, mundrei Ziel, «ahd. munl-ur 
expcditus , vhjil. 

Lit. 7nen-u, 7nin-u {j-manmi) denke, 7ncn-as Verstiind- 
niss, at-7/un-ti-s Gedächtniss, tnand-ru-s munter. — 
Ksl. 7ntti-e-ü coyi-t(t7'e, po-rnan-a-li pvrjpovavsir', 
pa-me-li pvrjpri, mn-d-7'ü (pQompog. 
ßopp Gl. — Pott 1 254, Zeitschr. VI 100 ff. — Bcnf. 
II 34 flf. — Schleich. Ksl. 126. Die weit verzweigte Wurzel hat 
drei Hauptrichtungen der Bedeutung: 1) strebendes Denken^ 
Trachten, wcslialb auch pa-pac, paarrjp u. s. w. verwandt 
sind; 2) erregtes Denken im Gegensatz zu natürlichem Han- 
deln, in Gedanken versunken sein, daher a) (Pi ctet Zeitschr. 
V 325) begeistert, rasend sein, grollen und b) rein negativ 
gefasst — bleiben. Für die letztere griechisch-lateinische Ent- 
wicklung bringt Pott pcisische und armenische Analogien, 
Benf. zend. vpa-man manerc bei, vgl. Einleitung S. S4. 3) 
gedenken, sich erinnern — causativ gefasst mahneö, MevrerQ 
— 7nonitor. — MovOa, wie dor. Maöa aeol. Molöci beweisen, 
aus Mov(5a entstanden, schliesst sich bequem an diese W.. an, 
mag man es nun nütLottner Zeitschr. V 39S in nähere Ver- 
bindung mit pdvzL-g {= pavtL-a) bringen oder — was ich 
vorziehe — unmittelbar als die sinnende, ersinnende fassen, 
(Pott Zeitschr. \T 109 ff., Welckcr Götterlehrc I 701, Leo 
Meyer Bemerk. 42). Anders freilich Bergk Philol. XI 3S2. 
Den „aufstrebenden Ilauch'^ (Preller Mythol.,1 279) kann 
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man aber, selbst wenn W. znm Grunde gelegt wird, nicht 
heraus etymologisiren. — Ucber Einsicht kann man 

zweifeln, ob cs hieher oder zu W. ?nd (No. 461) gehöre, für 
ersteres spricht die von Schweizer Zeitschr. IV 301 ange- 
führte skt. Form ahhi-mdti-s. lieber die mit d- erweiterte 
Stammform ficc-d- (f. ^av-d')] welche auch (V 2, VI 108) Pott 
arierkenht, vgl. Einleitung S. 54. Beweisend dafür ist das von 
Hesych. aufbewahrte ^svd'ijQai ^sQ^rjQai, (pQovxCdsg. Dieser 
erw'eiterte Stamm hat eine etwas energischere Bedeutung in 
den entsprechenden deutschen und litauischen Formen mit rf(/), 
während ksl. ??ia-d-nt den griechischen Wörtern näher steht. 
— Die weitere Verzweigung der W. in ^sve-ccCva , fisvoivcc-co 
mag mit anderem hier übergangen werden, ebenso die Mann 
bedeutenden Wörter (mas u. s. w.), die gewiss von dieser W, 
stammen ohne Vertreter im Griechischen zu haben. 

430) vciv-g Schiff, vav-rrj-g Schiffer, vavtiXo-g Schiffer, 

vavxiXl-o-^aL schiffe, vav-Xo-v ^ vav-(Sd'-lo-v Schif- 
ferlohn, vav-xta^ vuv-aCa Seekrankheit, vavxL<x~a, 
vavOLa-a werde seekrank. 

Skt. ndu-Sf näu-kä navis. 

Lat. nävi-s, nau-ta^ näviia, näv-igarcj nav-ig-in-m. 

Ahd. 7\achOj ags. naca, bair. nmtc Schiff, altn. nau-st 
staüo navalis, Nöa-iün Schiffsstätte, Wohnort des 
Niördhr. ‘ • 

Bo pp Vgl. Gr. (2) §. 124. — Pott I 198. — Lat. nausea 
ist gewiss, vielleicht auch nauta, Lehnwort, die W. w^ahrschein- 
lich vv für snu (No. 443). 

431) W. vfg,, — veg^-o thcilo aus, lasse 'weiden, 'walte, 

vig-o-gm lasse mir zutheilen, w’eide, habe inne, 
vcogd-a theile zu, handhabe, vog-i], vsg-tj-CL-g 
Verthei lung, veg-e-xcoQ(o) ^ vog-sv-g Vertheiler, 
veg-s-Ci-g Unwille, Zorn über ein Ucbermass, 
v£g£ü6d-co (vEgsodcj), vsgeOc-^-ogca verdenke, zürne, 
v6go-g Gesetz, Brauch, voiat'J' w habe im Gebrauch, 
vogid-ga Münze. — veg-og Weidetrift, Nsgta^ 
vog-6-g Weide, Wohnsitz. 

Lat. Aufna, Niun-i-toi'y num-e-nis , Numerms, nüm-u-Sj 
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Goth. nim-a capto ^ Xapßavo^ alid. näm-a rapina y praeda ; 
altfränk. nim-id Weide. 

Lit. nama-s Haus, num-a-s Gewinn, lett. nom-a Zins. 

Die Versuche diese unter einander, sicherlich vervs’andten 
Wörter mit skt. nam {nam-ä-mi) inclino^ ßcclo oder skt. jam 
regOj flecio zusammen zu bringen (Bopp Gl. s. v. jam^ Pott 
I 2öl ; Benf. II 134) haben weder lautlich noch begrifflich 
rechten Boden. — lieber die hier verglichenen Wörter J. 
Grimm Gesch. 29, der für die Verwandtschaft der Vorstel- 
lungen nehmen und Weide merkwürdige Analogien beibringt. 

^ — Gehen wdr von „zutheilen*^ als der Grundvorstellung aus, 
so entwickeln sich danach die besondern Anwendungen: 1) 

aufzähleh, Ilerod. avavig,e6%aLy numerus .(für num-e-su-s 
daher osk. Niumsieh), mim-u-s vgl. 2) sich zu- 

theilen lassen, daher nehmen, veg,s6d"ai, das auch (neben 
vtg,6tv) wohnen bedeutet und uns dadurch geneigt macht, 
das unter No. 265 mit einem Fragezeichen aufgefühi-te lit. 
nama-s lieber hieher zu stellen, in. andrer Weise die Wörter 
des Weidens, w’ieder anders anovipio^ca Gewinn von etwas 
ziehen lit. nüma-s, 3) walten vopog Nvmitor und vepadL-g 
in seinem eigenthümlich griechischen sinnigen Gebrauche, da- 
von ist vBpsO-(Sd-(o f. vepeOL-d-a Desiderativ (vgl. ropdc3y 
vavTtda)j bedeutet also eigentlich ich bin zur vtpaöLg geneigt, 
vfpaöt^opcuy ich übe vepsöLgy ein anderweitiges Denominativ. 

432) W. vsg. — vt-o-paL gehe, komme, vt0-ö-o-pcu gehe, 

vo0-ro-g Heimkehr, Nbö-tcoq ( o ). — Skt. W. ?ias 
nas-d gehe, sam-nas-e erlange. 

Kuhn Zeitschr. II 137, der den Gebrauch von nas er- 
läutert. Da sich aus dieser Form namentlich viö-Go-pca — 
VBG-LO-pai mit i für s vor dem Doppelconsonanten (vgl. 
und v6ö-ro-g erklärt, so verdient diese Vergleichung vor 
früheren Versuchen (Bopp' Gl. s. v. ni, Pott I 207) andrer 
Art, ihrer Einfachheit wegen aber auch vorBenfey’s (1301) 
Analyse den Vorzug. 

433) vio-g (vsj^-o-g) neu, jung, VBog (veio-g) Brachfeld, 

i/£-«pd-g jung, frisch, neu, ^vs-dn , vsdv-Ca-g, ve-ä^ 
(spöttisch) Jüngling, vs-oGOo-g Junges, va-oxz-id 
. Nest, v£-o%-p6-g neu, vs-ßgo-g Hirschkalb, vb- 
aro-g novissimus (Fern. v?j-Trj die tiefste Saite), v€- 
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jüngst, vs^atQcc (Fern.) infirria., vH-qo-v (Hes.) 

^0%CtTOV. 

Skt. fiava-Sf nav-ja-s neu. 

Lat. novti-s, Noviu-Sj nov-iciu-s, nov-äli-Sj nov-ellu-s^ 
mv-ärey nov-cr-ca, nü-nt-iu-s^ de-nuo^ nü-per. — 
Osk. Nüv~Ia, Nuceria. 

^ GotL. niu-ji-s viog^ nivji-tha xaivorrig. 

Lit. nav-a-s, nmi-Ja-s neu, nauji-ka-s Neuling, ksl. 
nov-ü neu. ^ 

Bopp Gl. — Pott I IGO. •— Benf. II 51. — Kuhn 
Zeitschr. II 2G6. — J. Grimm Zeitschr. I 433. — Schleich. 
Ksl. 126. — Die wahrscheinlichste Ableitung scheint mir die 
vom Pronominalstamm nu (No. 441), die auch Böhtlingk 
Chrestomathie S. 413 billigt. Pott 's Deutung aus skt. linUy 
nach, setzt Aphäresis und die Existenz dieser Präposition in 
diesem bestimmten Sinne vor der Sprachtrennung voraus, 
beides unwahrscheinlich; Bopp Vergl. Gr. S. 1310 gehtauf 
das specifisch sanskritische nu preisen zurück, so dass nav- 
ja-s laudandus hicsse, zu wenig für die alte Zeit angemessen. 
— Durch verschiedene ableitende Suffixe mit p, v, x ent- 
wickeln sich aus dem Stamme die Derivata. veß-Qo-g steht für 
V8f{o)-QO-g ^ Nebenform von v£/-apo-g; aus vs-ax, vs-ox wird 
v£oac6-g=vaox-io-g\ lat. gleichsam vactQLXij Zeitschr. 

IV 216 „die ne'ue^^ im schlimmen Sinne, nü-nliu-s deutet 
Bergk Zeitschr. f. d. Alterthsw. 1855 S. 300 als novi-venl- 
iu-Sy Corssen Aussprache des Lateinischen S. 22 als noi^eni- 
i'u-s von einem vorauszu setzenden novere, — Ueber viaxog^ 
veCaiQa urtheilt anders , aber nicht übetzeugend , Ebel 
Zeitschr. VI 206. 

434) VEVQo-v Sehne, Schnur, vavQ-d Bogensehne, Saite. 
— Lat. nervu-s, nerv-iae Darmsaiten, mrt’osws. — Ahd. 
sjuü'-a j snar-aliha^ snuor laqucus^ narrva Narbe und 
fihulalura^ alts. nar~u anguslus'^ altn. niOrv-a drtare. 
— Lit. nar-a-s Gelenk am Körper, ner-u Inf. ner-ti 
einfädeln, einschlingen. 

- Benf. I 292. — Pott I 230, dessen *nesvod^ keine Ge- 
wiihr hat. — Kuhn Zeitschr. I 515. — Die W. ist snary 
daraus mit Suff, va indog. snar-va-s lat. ner-vu-s, mit Meta- 
thesis VEVQO-V. 
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435) v£(pQo-g Niere, vstpQi-dio-g^ v£(pQ^-trj-g die Nieren 

betreffend. — Alid. niero Niere. 

Benf. II 56. — Herkunft und sonstige Verwandtschaft 
völlig dunkel; ein dem (p entsprechendes b muss nach i im 
Deutschen ausgefallen sein. 

436) W. v£. — ve-c3, v^-d--c3 spinne, vrj-fia Gespinnst, 

Faden, vfj-Ct-g Spinnen, vrj-tQo-v Rocken. 

Lat. w^-o, ne-meriy 7ie-tu-s. 

Ahd. nä-an^ nä-dal ^elhUi ^acpig. 

Pott I 282. — Beruf. II JSI. — Bopp Gl. — Alle drei 
fügen skt. nah=neclere hinzu, das einige Formen aus nadh 
bildet. Dies nadh mag sich mit vijff-cu freilich nahe berühren. 
Aber in ve steckt eine kürzere Stammform, die dem Skt. ab- 
geht. 

437) vrj- negatives Präfix (vrj-xegöi^g^ vi]-{d)vE(i-Li]), — Skt. 

na (ved. wd), nd non,. — Lat. (n^-/'as)y n^? ^ ni- 

{ni-mirum, ni-st)^ ni\ noenu-mj noenn, non. — Goth, 
ni od, /LtiJ, 7ii-h ovdij 7üha ai fii], ahd. ne, 7icin, — 
Ksl. neov^ ne-ze lit. ;?<» nicht, auch nicht, 
gleichsam. 

'Bopp Vergl. Gr. §. 371. — Pott I 106. — Benf. II 
45. — Nach Bopp liegt der Pronominalstamm wö zum Grunde, 
der sonst in ganz andrer als negativer Anwendung vorkommt. 
Negirend zeigt sich derselbe Nasal in dv- (No. 419). Das 
lat. 7ie [7iei, ni) von dem fragenden n^ zu trennen und zu 
zu stellen, scheint mir unzulässig, lieber ti-oenu-rn d. i. 7ie- 
0€7iu-m (vgl. No. 445) und seine Identität mit 7iein Grimm 
Gr. III 745, Lach mann ad Lucret. 149. — Bcachtenswerth 
ist die vergleichende Bedeutung dieser Sylbe in den Veden, 
wo na sehr oft „wie^^ heisst, im ksl. ne-ze und lit. net, eine 
Bestätigung des Sprichworts omnrs comparaiio claudtcat aus der 
Sprachgeschichte. 

438) viicca Ente. — Lat. anä{t)-s. — Ahd. anut. — Lit. 

an/i-s, 

Pott I 199. — Benf. II 54. — Zusammenhang mit vrix-a> 
schwimme (No. 443) liegt nahe. — Aber wegen des t in drei 
Sprachfamilien ziehe ich es vor, vijaaa nicht aus vrix-icc, son- 
dern aus vr\x-ia hervorgehen zu lassen und zwar so, dass^ 
vr\z dem lat. St. anal entspricht, la aber als ein angefügtes 
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Femininsnffix gefasst wird. Dies schliesst indess nicht die 
Entstehung aller dieser Wörter -aus der W. snä (skt. s?ui la- 
vare) aus. Lob eck Paralip. 124 vergleicht der Bildung 
wegen rlftjößa Scholle, das er mit i)ri-x-03 schabe zu- 

sammenstellt. 

439) W. viy^ viß. — vC^-co (Fut. viilfa), vCn-x~a netze, 

wasche, xiQ-viß-a (Acc.) Handwasser, vltc-xqo-v 
Waschwasser. 

Skt. niff ne-ne(J-mi (Nebenf. ning^ pvrifico^ Ivsiro. 

Bopp Gl. — Pott II 31, der lat. Nep-tfmu-s — viTtxo- 
p,8vo-g „der badende^^ übersetzt. — Savelsberg Quaestiones 
lexicales p. 57. — Schleicher Zur vergl. Sprachengeschichte 
S. 56, wo aus gr. ^ mit Recht auf W. vty geschlossen und 
der scheinbare’,, Labialzetacismus^^ aus wirklichem „Guttu-‘ 
ralzetacismus “ erklärt wird. — Zusammenhang mit der fol- 
genden Nummer ist wahrscheinlich. — Benf. II 53. — Max 
Müller Zeitschr. IV 3G5. Die von letzterem wieder hervor- 
gezogene angeblich aeolische Nebenform vCdOOy welche sich 
aus W. viy nicht ableiten Hesse, hat nach Ahrens d. aeol. 
p. 41 wenig Gewähr. 

440) vi(p-a (Acc.) Schnee, vi(p-(x(d)-g Schneeflocke, vi(p- 

8x6 -g Schneegestöber, vf(p-8t schneit. 

Lat. ning-i-i, ningu-i-i; Subst. ningu-i-Sy nix (St. niv 
für nigii). 

Goth. snaiv-s alid. siieo, ahd. sniuuit ningit, 

Lit. snig-Uy snwg-ii schneien, stieg-a-s ksl., sneg-u 
Schnee, lit. snaig-ala Schneeflocke. 

Bopp Gl. 8. V. snu. — Benf. II 54. — Schleich. Ksl. 

117. — Kuhn Zeitschr. II 263. — Bopp betrachtet snu ^ . 

{yVy vbca No. 443) als die Wurzel, was noch vielen Bedenken 

unterliegt. Auf Zusammenhang mit No. 439 weist Hes. vCßa 

Xiova kccl xggvrjVy wozu Photius und Suidas den Zusatz 8V ^ 

haben. Man könnte von stiigh als Urform ausgehen, wovt)n 

skt. 5«//r feucht sein, sndh-a-s Oel, wie schon Benfey anführt. 

— Vielleicht bewirkte ein nach % eintretendes / — also vt^f-cc 
= altlat. ni(?i)gu-e-m — dessen Verwandlung in qp, so dass 
hier (p sich zu lat. gu ähnlich wie häufig 7t zu gu verhielte. 

— No. 439 aber setzt g im Auslaut voraus. — Das 7i ver- 
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stärkt don Stamm im Lateinischen wie im Litauischen.- ningttes 
Lucr. VI 736, Struve lat. Deel. Conj. S. 22. 

411) vVf vv~viy vvv nun.’ — ■ Skt. ww, nun, jetzt, 

sieherlieh. — Lat. num, ntm-c. — Ahd. nu, — Ksl. 
nyne vvt. 

Bopp Gl. — Max Sehmidt de pronom. gr. et lat. p..97. 

— Sehl eich. Ksl. 125. — Pott II 149 vergleicht nur das 
in ctiam-num gebräuchliche num mit vvv.y zerlegt aber das 
fragende in m-nm und lässt es aus der Negation und dem in . 
um-quam -steckenden mit cum identischen Indefinitum ent- 
stehen. Da das fragende -ne im Lat. postpositiv, der Ueber- 
gang aber von der auf die Gegenwart bezüglichen Versiche- 
rung auf die Frage leicht ist, so dünkt es mich wahrschein- 
licher, dass das Fragewort num mit jenem identisch und von 
nun-c nicht verschiedener ist als Um von tun-c. Ebenso Ebel 
Zeitschr. VI 207. — Der Zusammenhang dieses Pronominal- 
stammes mit No. 433 wird besonders durch skt. nu-ta-na-m 
neu (Adv.) — vgl. dhi-tinu-s — wahrscheinlich. 

442) W. vv. — vBv-(o nicke, winke, neige, vev-[ia Wink, 
vsv-0t-g das Nicken, Neigung, vsv-o-rd^-ca, vv- 
Ctd^co nicke, schlafe, vvOxaXo-g schläfrig. 

Lat. nu-men, nu-tu-s^ co-niv-eo (co-nixi)y nic-^rc 

winken, nic-(u-s Blinzeln, Winken, mc-tä-rc. 

Goth. lineiv-a xAtVw, ahd. linlga neige, goth. 
erniedrigen, uf-hnaiv-an unterwerfen.“ 

Bopp Gl. 8. v. hnu, das weder mit seinem Anlaut, noch 
mit seiner Bedeutung — furari, eripere^ celare — hioher passt. 

— Pott I 121. — Benf. IT 182. — Die deutschen Formen 
führen uns auf eine W. Unu^ die durch Zulaut zu hnaVy da- 
her im Deutschen zu hniv wird; aus dem u entwickelt sich 

, gv und g. Das lat. co-niv-e-o^ co-nic-si weist auf gutturalen 
Anlaut (Lachmann ad Lucr. p. 136), so dass der Stamm 
eniv — oder erweicht gniv — abgesehen von der vielleicht 
aiif Ausfall des g hinweisenden Länge des i , mit dem deut- 
schen hniv und dem gr. vav (xvaj^) auf einer Linie steht. — 
ni-c-o muss als Weiterbildung mit c betrachtet werden. Ob 
auch nic-l^-re (Ennius ed. Vahlen p. 52) verwandt ist, lasse 
ich unentschieden, nic-ld-re ist regelmässiges Frequentativ. 

— Aus den Bedeutungen neigen, winken,- zwinken erklären 


DIgitized by Google 


283 


sich sSmmtliclie Formen. Der oft' vermuthete Zusammenliang 
von gnit-o-r gnixU’-s findet einen Anhalt an ahd. hncg-enti 
nifenS) ana-hriek-enti hmitevtes, goth. ana-hnaiv-ja-n auf etwas 
legen, z. B. das Haupt (Diefenbach Wb. II 571 f.), für 
die ebenfalls vermuthete Verwandtschaft von vtxd-c) 

lässt sich goth. hnaiv-an, vf-hnaivan anführen, womit Ulphi- 
las das’ griechische zaiteivovv wiedergibt, vCxri wäre danach 
= goth. hnaiv-ein-s xaTteCvaöLg und der Sieg wäre wie in 
xQonr^j xQOTtaiov von seiner Wirkung auf den Feind aus be- 
zeichnet. Wenigstens sind andre von Pott I 106, Bopp 
Vergl. Gr. (1) S. 728, Ebeb Zeitschr. No. 206 vorgebrachte 
Deutungen von vCkyi unstatthaft. Vgl. No. 17. 

443) W. vv^ 0VV — ^ 1) va-ca (f. 0vaß-a, Impf. hom. 
i-vvao-v^ Ao. i-vav-0a) schwimme, .vsv-fft-g das 
Schwimmen, vbv-0~xt^q Taucher (Hesych.), - r - 
2) vd-a (f. 0vaf-G) aeol. vav-€ol) fliesse, dava-o-g 
(vdaxa dävdovxa) immer fliessend, vd-g,a Flüssig- ■ 
keit, Quell, vd-Qo-g^ vrj-Qo-g fliessend, Pirj-g- 
av-gy Nrj-id-{d)-g. 

Skt. W. smi. — sndu-mi fhiOy manOy snav-a-s das Trö- 
pfeln, snu-ta-$ tröpfelnd. 

Bopp Gl. — Pott I 199. — Benf. II 53. — Kuhn. . 
Zeitschr.. II 263. — Von W. S7iu geht eine grosse Menge 
Formen aus mit der Grund Vorstellung fliessen, schwimmen, 
so wahrscheinlich No. 430, vielleicht No. 440, mit erweitern- 
dem dentalen Zusatz ahd. snü-z-cm cmungerCy woher unser 
Schnauze j mit gutturalem das gleichbedeutende lit. sfiu-k-i-s, 
mit p lit. szng-p~-ti schnau-ip-en u. s. w. — Für den Doppel- 
consonanten im Anlaut ist Ivvao-v^ II. O 11 die aristarchi- 
sche Lesart, wichtig (aviai xav xaxd noXaig vgxovx^). Bei 
vd-o würde man zweifeln, ob es nicht zu skt. snä lavarc 
(daher na-re, fia-ta-re, nd-su-s) gehöre, wenn nicht Ilesych. 
vavai giai ßXv^ac, vavov0L (yav0t,) gaov0L ßXv^ov0t ein aeo- 
lisches vav bezeugten. So wird es zweifelhaft, ob die Grie- 
chen überhaupt etwas der W. snä entsprechendes erhalten 
haben. Sicherlich aber gehört vij-x-cj f. 0vrj-x-co mit seinen 
Ableitungen entweder zu W. snd oder zu snu und verhält 
sich zu vd-a ^ va-a wie 0fuj-x-a zu 0pd-a^ i^i^-x-a zu 
rkav-ap ebenso v^-0o-g Nd^o-g wohl für vrj-xio-g und mit 
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VTjöüct (Ko, 438) stammverwandt, aber nicht, wie Bo pp ver- 
muthet, unmittelbar mit skt. ndsd Käse, denn, wenn auch 
Vorgebirge Nasen heissen (^MvxdXr]), so lassen wdr die In- 
seln doch lieber für Schwimmerinnen , als für Nasen des Mee- 
res gelten. D öderlein Gloss. 2238 erinnert passend an 
, TtXcjtfj h'l v)']öa (Od. x 3). 

444) vvo-g (f. 0vv6o-g) Schnur, Schwiegertochter.' — Skt. 
sjiushä (f. snusd). — Lat. 7wru-s (f. snusu-s), — r 
Ahd. Sfiur ags. snor. — Ksl. snochä. 

Bopp Gl. — Pott I 129. Schleich. Ksl. 138. — 
Die in manchen Lcxicis aufgeführte Nebenform ivvvog be- 
ruht ausschliesslich auf der Lesart ivvog in zwei Hdschr. des 
Pollux III 32, wo Bekker wog liest unter Lobeck’s Zu- 
stimmung (Eiern. .144). — Ksl. ch regelmässig = s. — Die 
indogermanische Grundform ist also stwm, welche von eini- 
gen Gelehrten für verstümmelt aus su/iu-sa gehalten und im 
Sinne . des schwarzwülderischen 'Söhnerin* aus skt. sutiu-x 
Sohn abgeleitet wird. — Anders, aber gewiss falsch, Pott 
Zeitschr. VI 365. 

435) ofvd-ff, oivri eins. — Altlat. oino-s^ lat. unv-s, ?/w/-o(w), 
üni-cu-s, — Goth. ain-s elg^ fiovog^ nma-ha /ao- 
voyiv^g. — Altpr. ain-s einer. 

Pott I 123. — Bopp Vgl. Gr. (2) §. 308, der den skt. 
demonstrativen Pronominalstamm ena vergleicht, was ich für 
bedenklich halte. — Benf. I 5. — olvov xcll oiv^v nannten 
die Griechen einen Wurf im Würfelspiel, der sonst auch ^rog 
hiess. Pollux VII 204 erklärt den Namen mit den Worten 
^<m dh olv^ jtciQa rotg^lcjöi ^ovexg. Dazu stimmt Hesych. 
oivC^eiv TO ^lovd^siv xara yXcjööav, oivavta ■ — vom deside- 
rativen oivacj vgl. ^ovdcj ^ toudeo — (iovi]Qrj^ wie oicovta (ib.) 
von oiog. — lieber oinom vgl. Kit sch 1 de tit. Aletrinati p. VI. 
— Man kann kaum umhin das gräcoitalische oino-s mit Dö- 
derl. Synonyme u. Etymologien VI 385 von gr. olo-g^ allein, 
abzuleiten und auch mit dem Fern. i’cc=r^Ca zu verbinden, ob- 
wohl letzteres noch viele Schwierigkeiten bietet. Vgl. No. .599. 

446) dvö-^cc[r) Name (aeol. ovviia, ep. ouVo/aa), dv-(ävv- 
fio-g, vavv^LV-o-g namenlos, ovo^ttCva^ ovo^d^cj 
nenne. 

Skt. nä-mairi) Name, näma Adv. namentlich, nämlich, 
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aucti als Fragewort üblich, näm-ja-s. namhaft, be- 
rühmt. 

Lat. co-gnö-men, i-gnö-min-ia , nö-meiij nornin-d-re. — 
Umbr. nwnc^ nome (Dat. 7iomri-e). 

Goth. im-mö Gen. na-inin-s 6Vo/u.a, namn-jan^ ga-namn- 
•jan ovogd^BLV. 

Ksl. i-me ovoga, imen-^va-ii 6vog,d^siv, 

Bopp GL — Po'tt I 182. — Benf. II 144. — Schleich. 
Ksl. 127. — Die von J. Grimm (Gramm. II 30) angenom- 
mene Beziehung der deutschen Wörter zu „nehmen^^ (No. 431) 
ist unhaltbar. Das Latein zeigt die W. g?id (No, 135) deut- 
lich in den angeführten Coinpositis. Ebel Zeitschr. V ö6 
lässt ovogcc aus yovo-g,a entstehen. Da 6 gerade vor Doppel- 
consonanten nicht selten {o(pQv-gj o-rgv-vp) und auch vor 
einfachen Nasalen öw^) vorgeschlagen wird, scheint 

es gerathener ovog,a auf 6-yvo-ua zurückzufiihren und im 
ion. oikfoga noch eine Spur des volleren Lautes zu erkennen. 
W. yvco verkürzt ja auch in yvo-vt-eg ihren Vocal. — Das 
T von ovofuxr-og betrachte ich nach Zeitschr. IV 214 als er- 
weiterndes Suffix, ovog,a aber steht für dvo/aav, letzterer Stamm 
ist in 6vog,atv-a = 6voiJLttv~jc:) und in aeol. Form mit einer an 
ßkt. Gen. ndmn-as und umbr. erinnernden Synkope in 

vcavviiv-o-g' erhalten. — Nach Laut und Bedeutung war daher 
gnd-man Name schon in indogermanischer Zeit fertig. 

447) ovv% (St. h-vvy) Nagel, Kralle. — Skt. nakha-Sj 

nakha-m unguis. — Lat. ungui-s. — Ahd. nag-al. — 
Lit. nag-d-s ksl. nogu-tl Nagel, Kralle. 

Bopp Gl. — Pott I 86. — Benf. I 124, II 23. — 
Zeitschr. II 336, wo sich die Note der Red. durch Schlei- 
ch er 's Nachtrag zur Ksl. Formenl. S. 374 erledigt, denn 
dort wird nogu-tX nicht noku-tX als die bewährtere Form be- 
■ zeichnet. — Die W. ist unklar, Lobeck. Eiern. 84 vermuthet 
vom rein griechischen Standpunkt aus Zusammenhang mit* 
vvöca , dem die Analogien in den verwandten Sprachen feh- 
len. Das Wort ist uralt, aber erscheint mit verschiedenen 
Suffixen; skt. kh steht in ihm für älteres gh, lieber das 
prothetische d vergl. die vorige Nummer. 

448) avo-g Kaufpreis, Preis, d)vri Kauf, ljva-o-(icu kaufe. 

— Skt. vasna-s Kaufpreis , vasna-m Miethe. — I^at. 
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venu-my ven-eo^ ^ven-do. — Ksl. ven-i-ii vendere^ 
ven-o dos. . • 

Pott I 122, 255, Zeitsclir. VI 354. — Benf. I 313. — 
' Schleich. Ksl. 135. — Ebel Zeitschr. IV 166. — Spuren 
des consonantischen Anlauts iin Augment (^-cavou-^iyv). Wer 
Zusammenhang mit dem etymologisch sehr schwierigen ovl- 
vt]-^LL aiinimmt, würd das skt. Wort von der V^ergleichung 
ausschliesscn müssen. So nahe unser Ge-winn zu liegen 
scheint, so sehr malmt doch goth. viiman 
vhitio Tcd^mia von der Vergleichung ab. 


. -L) M 

Griechiches /a entspricht indogermanischem auch in allen 
übrigen Sprachen erhaltenen tn, . 


449) d^ä (dor. a^aä) zugleich, 6^6-g vereinigt, beisammen, 
o/aon zusammen {o^o-d^sVy o^o-Oe)^ ojio-to-g ähn- 
lich, ausgleichcnd, 6|a«Ad-g eben , gleich. 

- Skt. sama-m, samäy sama-jä (Adv.) zusammen, sama-s 
simdiSy aequus. . 

Lat. sm-ia (?), simili-Sy simul, simtd-lä{t)-s, simul-ä-rCy 
, altl. swiilii. • • , 

Goth. ahd. sama idetn ^ ^oih. sam-ana saman y zi-sa- 
mane zusammen, goth. sa?nalh sihd. sarnel aammtySimtd. 
Ksl.’ samü ipse. 

Bo pp Gl. - — ■ Kuhn Zeitschr. II 128, wo die skt. Ad- 
* -verbien auf ä samrat gr. apä als Instruraentalform gedeutet 
werden; über die dor. Form Ähren s p. 35, 372, mit spir. 

' lenis aeol. cqiv-ötg. Ueber das von 6poto-g verschiedene o^ouog 
Doederl. Gl. 1061. — Schleich. Ksl. 136. — simid: si?ni- . 
li-s = faad {faetd-tä-s): facili-Sy beide entsprechen im Suffix 
dem gr. o^ßAdg. Von simUu versucht Ebel Zeitschr. V 240 
eine Deutung, bei der er von der Form shnitiu' oder similus 
ausgeht. — Zusammenhang mit den unter No. • 598 zu be- 
sprechenden ‘Präfixen d, d, d ist wahrscheinlich. 
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450) a-^siß-CD (Find. a[isr^o) wechsle, dfiaLß-o-}iccL er- 
widere, d-^Bv-6a-0d^ai d^aCßeO^aiy öul^atv , ns- 
paicjoao&ai (Ilesych.) , JtaQ-ccfistß-stv Vorbeigehen, 
d^oißtj Wechsel," Tausch, ^ot-ro-g mütuu-s (Sophr.), 

Skt. W. me apa-maj-e muto. 

Lat. me-a-rcj mov-c-Oj md-lu-s, mö-tio^ mo-men-lu-m, 
mü-ta-re, mü-tuu-s . — mox, 

VisX» 7ne-na p.sxttßoXri lit. mai-na-s Tausch, mainy-ii 
tauschen, wechseln. 

Bo pp Gl. — Pott 1 126. — Benf. II 33, Zeitschr. VII 
50, der das ß von dpetßa aus dem j^.dbs skt. Caiisativs mä- 
pa-jä-mi ableitet, ohne dies und den weiteren Uebergang in 
V in dqr Form dtisvcj durch griechische Analogien begrün- 
den zu können. Bei unverkennbarer Identität der Bedeutun- 
gen; namentlich zwischen dysCßstv mütare und lit. mamyH, 
zwischen potzo-g (Ilesych. s. v. yoizöC^ Varro 1. lat. V 179 
ed. Müller) und . (vgl. tnoi'-iuu-s) ^ scheint die hier' 

gegebene Zusammenstellung erlaubt, ohne dass alles völlig 
aufs reine gebracht werden kann. 1) öderlein Synonymen. 
Etymologien VI s. v. meo, moveOy miito vergleicht dpsv-a zu- 
nächst mit mov-e~Oj da das e der s. g. zweiten Conjugation 
wahrscheinlich aus i entstände^ ist, kämen wir. von dpsf-t-oj 
vielleicht auch zu dfiscßco durch Metathesis des t und Ver- 
, Wandlung von / in ß (Pott I 199, vgl. No. 412 über q)ketl7). 
Das d ist gewiss prothetisch. Aus der Grundvorstellung wan- 
deln, verwandeln lassen sich sämmtliche Bedeutungen der an- 
geführten Wörter entwickeln. Dass lat. movere ursprünglich- 
nicht sowohl wie xlvslv den Anstoss zum Gehen oder wie 
q)OQa eine continuirliche Fortbewegung als vielmehr die Bc- 
. wegung im Sinne des Wechsels bezeichnet, schimmert auch 
noch in mö-men-tum QOTCij, Ausschlag, Wendepunkt und in 
mox durch, dessen x sich zu v wie das von vixi zu vivo ver- 
hält. Döderl. hält auch für verwandt, was noch der 

lautlichen Begründung bedarf. — Andre Combinationen Homer. 
Glossar S. 61 ff. 

Ab\) dyvv-a wehre ah, dyvv^o-peu wehre mich, dpvv- 
TGjp . Vertheidiger, ^Apvvza-g^ ^Ap,vvCag^ dy,vvtt Ab- 
wehr, yij-VYi Vorwand, fivv-cc-ad'aL jCQO(pcc(SL^söd‘aL. 

Skt. W. mit mav-e ligOy vincio (?). 
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Lat. moe-7ii-a, mü~t'us, 7nü-mis, 77iü-7ii-s, m-7nüni-s, coTn- 
77iuni-Sy 7ümi-cep-s , 77iüni-cfpiu-77iy 7?iü-7ii-Oy mu-ni- 
7ne7i~tu-m. * — Osk. mumi-ku. 

Pott II 127. — Benf. II 37. — Bopp Gl. s. v. mur, 
denn dies skt. Verbum {7nu7'-d-mi circutndo, vestio) vergleicht 
er mit fnüt^-s und dem daraus gewiss entlehnten ahd. Tnüra. 
Aber für alle lat. Wörter ist älteres oc, oi entweder bezCtigt 
oder zu ersehliessen {7noe7'us Varro 1. 1. V 141 Müll ), folg- 
lich fnii-7'u-s abzutheilen und Trennung dieses Wortes von 
* moc-7ii-a, 7nu-7Ü-o unmöglich. Die W. ist mü die zu 77ioi ge- 
steigert ist .wie in noi-vri , poe-7ia von W. pii (No. 373). Merk- 
würdig ist für den Nachweis des prothctischen a das homer. 
pLVvriöt und pvvaod^ai bei Alcaeus fr. 80 Bergk, beides in gei- 
stigem Sinne. — Ueber osk. f7tui-7ii-ku (Nom. Sing. Fern.), 
das co77i?nÜ7iis zu bedeuten scheint, Mommsen Unterital. Dial. 
S. 2S0. Der Zusammenhang von com-7nu-7ii-s mit goth. ga- 
7 nain-s ist noch immer nicht klar (Pott II 5ö2). — Die Grund- 
bedeutung der allen hier aufgeführten Wörtern zum Grunde 
liegenden W. scheint der des lat. juvare nicht allzufern ge- 
legen zu haben, 

452) W. ip ^p-B-(o (Pf. ^p-jjp-Excc) speie, breche 

aus, ip-E-TO-gy ip-^-O^-g Erbrechen. 

Skt. W. yam VLwi-ä-mi vomoy va77i-a-fhus vomifus, vütti- 
ana-771 7norbus, vam-hi aege7\ 

Lat. vom- Oy vo77i-i-tio. 

Altn. vo7n-a Tiausea, acg7'ituäOy vaema nameare. 

Lit. vem-j-u (Inf. vem-ti) rowo, V€t7i-i-t7ia-s vo7nÜ7is. 

Bopp Gl. — Pott I 262. — Benf. I 331. — Pictet 
Zeitschr. V 348. — Lat. vöm-e7' Pflugschaar scheint mir mit 
weniger Sicherheit verglichen werden zu können als vSm-ica 
Blutgeschwür. — Gr. e in Ep^s-ro-gy skt. a in vam-a-fhu-s 
und lat. i in vom-i-tu-s sind Hülfsvocale, von denen der grie- 
chische am festesten haftet. Das von Bopp verglichene ahd. 
wemm-ju maculOy coirumpo, 7va77mi macula liegt seiner Bedeu- 
tung nach ferner. — Spuren des / lassen sich .im Griechi- 
schen selbst nicht nachweisen. 

453) r\pL~y Ti'ipi-ov-g. — - Skt. sämi-. — Lat. setni-, se/ni-s, 

— Ahd. s(hni- halb. 

Bopp Gl. — Pott II 337. — Benf. I 3S9. — Grimm 
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Gr. TI 553. — Gewiss nimmt man mit Recht den Stamm sdnut 
No. 449 als Ausgangspunkt an. Aus dem Begriff gleich ent- 
wickelt sich- der der gleichen Thcile oder Hälften sehr ein- 
fach. — Für die abgeleitete Form TjftL-öv-g bringt Bo pp 
Vgl. Gr. §. 308 Analogien aus dem Zend bei: thri-shva Drit- 
thoil Acc. thri-shü-m, 

454) (Adv.) ruhig, rjQ€^a-to-g ruhig, Ruhe, 

ruhe, bin ruhig, mache ruhig, 

dpä-fisvai (Hesych.), igrj-^o-g einsam, 

igrjfi-icc Einsamkeit, iQtj^-o-co mache einsam, öde. 

Skt. W. ra?n ram-a delecfor, gaudeo^ d-7'am-ä-mi dcle- 
cior, desifWj quicscOy upa-i'am-d-mi ^ vi-ram-d-mi dc- 
sitto, cesso, sileo, ram-am-s amalor , rdm-a-s amoe- 
ni/Sy il-rdma-s gaudium, 

Goth. rim-is ^övxtcc. 

Lit. ra?n-a-s Ruhe, ram-u-s ruhig, behaglich, rm ü 
ruhig sein, ram-in-ii, ram-dg-ti beruhigen. 

Bopp Gl. — Pott I 2G2. — Benf. 11 10. — Die Grund- 
bedeutung behaglicher Ruhe liegt allen Formen deutlich zum 
•Grunde. Im gr. ^ die skt. Präposition d anzunehmen hindert 
mich iQqp-o*-g, dessen i gewiss kein andres ist als das von 
igvd'-Qo-g (No. 30(>), das heisst ein prothetisches. — Leo 
Meyer Zeitschr. VI 18 vertheidigt wieder die schon von 
Benf. vorgebrachte Ableitung des hom. voXepeg^ vaXepacog 
unablässig aus dieser W., wobei aber der innerhalb des Grie- 
chischen selbst seltene Wechsel zwischen g und X befremdet. 
— Ganz anders, aber unglaublich Döderlcin Glossar 476. 

455) W. fiay (für pax) fidoa-a knete, wische, 

pay-i[ö)-g, (lä^-a Teig, Brod, fiay-sv-g Bäcker, 
pdyeigo-g Koch, pux-zga Backtrog. 

Lit. ?nink-aUf matik-sz(-au knete, mmk-sz-ta-s weich, 
locker, ksl. mak-a farina^ meku-kü weich. 

Pott I 236. — Dass hier x der ursprüngliche Auslaut 
der W. , daher [idööo aus petx-ja entstanden, y aber aus x 
erweicht sei, habe ich im Prooem. ind. lect. aest. a. 1857 p. VII 
zu zeigen gesucht. Ebenda stütze ich mich schon auf Hesych. 
liax-agCu. ßg(opa ix ^apov xai dXipizcjv. Vielleicht ist auch 
mdc-et'ia afs geknetete Leh m wand, «mürbe machen, 
verwandt. Das erstcre erinnert wieder an Hesych. ficcx-iXa 

CuRTius, ^iech. Etym, 19 
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(cf. ndxsXog) (pQdy^ciTK ^ ÖQV(paxTOi. fidy-siQo-g weist wohl 
auf älteres iiay-aQo-g wie ercaQog auf 6t«QO-g -vgl. oveigo-g 
und ovccQ» 

450) W. ^ad, — ^laö-aQo-g flicssend, zerflossen, fiad-K-a 
zerflics.se. — Lat. ?nufi-c-Oj fjitui-i-du-s , mUd-c-~&c-o, 
made-facio y md-narc (V). — Lit. mud-au^ maud-au 
tauche unter, mudar-oju sudle. 

Pott 1 190. — Penf. I 514, von deren Coinbinationen 
vieles sehr unsicher ist. Die Anwendung der W. auf 
das Ausgehen der Haare erklärt sich aus ähnlicher Anwen- 
dung des lat. defiliere^ denn wie ausgehende Haare de/hiejdcs 
oder deflni capiUi heissen , so bedeutet padäv kahlköpflg sein, 
fiaSi^Eiv kahlköpfig machen, fiaöog Affog (Hesych.). — Im 
Skt. bedeutet W. f/u/d ?ndd-jd~mi trunken sein, mad-a-s Trun- 
kenheit, auch Stolz, Freude und ^svccum qni elcphaniis tempore 
fjuo coitum appclunl e temporibus ef/Uul\ mat-ia-s trunken, was 
Benf. mit der gleichen Bedeutung von mad-i-du-s vergleicht. 
Gleichbedeutend ist malu-s bei Petronius. Vgl. No. 322. — 
Dass md-na-re aus mad-na-rc als Denominativ eines vcrlore- 
’ nen entstanden sei, hat viel Wahrscheinlich- 

keit. Aber auch gr. pccv6-g ranis (pavav xQLX^g die Folge des 
padclv) liegt sehr nahe. — Vergl. auch W. pvd No. 470. 

^ 457) pa k~ax6-g, paX-d’-axo-g weich, dpccko-g zart, fic5A- 

v-g matt, dumm, ßkrj-x-Qo-S d-ßkrj-x-Qo-g sanft, 
schwach, ßkd^ schwach, feig, pdk-d‘-a Hesych. p£- 
pakayph'og xrjQog. 

Lat. molli-Sy tmd-c-cOj Midci-hcr^ mulc-arc (?). 

Benf. I 503, wo allerlei Vergleichungen aus dem Skt. 
(püdi Part, mld-na-s flaccescerey hmgucscere) y die aber vieles 
dunkel lassen, aber doch mit mehr Recht verglichen zu sein 
scheinen als skt. 7nrd-u~s (= ksl. mladü te?)er)y das Bo pp Gl. 
dem 'gleichbedeutenden molli-s vergleicht. moUi-s steht aber 
gewiss für molv-i-s und dies wird sich zu gr. pakij-g verhal- 
ten, wie tenu-i-s zu zccvv (No. 230). So müssen wir wohl 
einen Stamm pak annclimen , aus dem sich alle diese FoTraen 
erklären. Neben pak-a-xo-g bietet Hesych. auch pak-xo-v 
pakaxov y pakx-£VL-g TtaQ^dvog KQ7jr£g, Letzteres Wort hat 
vielleicht im lat. ?/tul-ier *seine Analogie, das wir möglicher 
Weise mit dem Comp, moll-ior identificiren dürfen, wie schon 
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Isidorus that (vgl. <9-;^Avr£()at). — Vergl. LobcckEI. 31, Dö- 
dcrl. GIoss. 1071 ft’., der naiiientlicli auch (lijXo-v in der Be- 
deutung Schaaf vergleicht, Buttmann Lexilogus II 262. 
nwlc-e-re streift in seinen verschiedenen Bedeutungen (vgl. 
mala.vavil malas Laberi\js ap. Gell. XVI 7, 7) zu sehr an /aa- 
Xdöa&LV um nicht verglichen zu werden. — Das d in cc-^a- 
Ad-^, d-ßhjx Qo-g ist phonetische Prothese. 

458) (iccQ-vcc-fiai kämpfe. — Skt. mr-rxä-mi tödte, be- 
kämpfe, pra-mr-nd-mi kämpfe vor. 

Benf. Lexikon zum Sämaveda 150. — Kuhn Zeitschr. 

I 1 35. — Zusammenhang mit W. pBQ , poQ (No. 467) ist nicht 
abzu weisen. 

450) pdx-o-pai (F ut. pax-i-oopea) kämpfe, pdx-y\ Schlacht, 
pdx-ipo-g streitbar, Ttgo-pax-o-g Vorkämpfer, pdx~ 
aiga Messer, Schwert. 

Skt. W. mah md-mah-j-v (Intens.) proiego^ macto^ caedo, 
ma/di-as^ inah-as Opfer, ?na/</u/-s Kämpfer (Vcd.), 
makhas-r j d-mi k äm p fe. 

Lat. mac-dlu-m Fleischinarkt, mac-tdrrc schlachten. 

Goth. mek-i pdxcuQcc. 

Ksl. mcc t pdxcaga. 

Bopp Gl. — Benf. Il 42. — Kuhn Zeitschr. IV 19 ff. 

— Leo Meyer VI 426. — Diefenbach Vgl. Wb. II 58. — ♦ 

Ich kann weder Corssen (Zeitschr. III 270) folgen, wenn 
er mac-la-rc (vgl. No. 19) in beiden Bedeutungen aus dem 
Begriff des Mehrens herleiten will, da es sich in der Bedeu- 
tung schlachten zu deutlich an die hier zusammengestellten 
Wörter anschliesst, noch Kuhn, wenn er W. petx mit Qtpuy 
und goth. slah-an verbindet. — Das ep. Präsens pax-B-opai, 
pax-d-o-pui wird so gut wie skt. makhas-jd-mi auf ein No- 
minalthema pciX^S zurück gehen, wie zeXe-co^ xbXzC-co auf zBlzg. 

— Der ^uslautende Guttural der W. muss früh geschwankt 
haben, da gr. pax und skt. 7tiah auf magli^ skt. tnakh^ lat. 
mac-cUvm und ksl. mec-X auf 7nak^ goth. mck-i auf mag führen, 

' während die Uebereinstimmung der Bedeutung den Zusam- 
menhang nicht verkennen lässt. 

460) St. pSj kpB Pronomen der 1. Pers. Sing, ift-o-g. — 

Skt. 7Jia (Acc. mä-77i^ md). — Lat. toc ^ me-u-s, 

19’^ 
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' umbr. Dat. me-he. — Gotli. mi-s 7nihij mi-k mc, — 
Ksl. Acc. mc^ lit. Dat. ma-n, 

JJopp Vgl. Gr. §. 32(). 

•IGI) W. ftf. — Maass, /nirp-to-g" massig, scliick- 

, lieh, fiT-jie-o-fiai ahme nac^, fn’-firj-Oi-g Naehali- 

mung, ^L-fi-o~g Kachalimcr, Schauspieler. 

Skt. W. f/u/ miUmi, mi-pic tnc/ior, mä-U a~m mcnsurn ^ male- 
rten, umi-jnä parem esse mi-ma-te (3. PI.) imilanltir. 

Lat. me-f(i-re, me-tä-ri, me-ti-or , menna^ mensurUy imä~go, 
im-i-tor ? 

Ksl. me-ra, lit. mc-i'a Maass, ma-lo-ju messe, meta-s 
Zeit, Jahr. 

Popp Gl. — Pott I 104. — Ponf. J1 31 f. — Vgl. W. 

Ko. 2SG und W. pev No. 120. — pi-pt-opca , das eigent- 
liedi wohl ich messe mich mit einem, messe mir einen bedeutet, 
wird durch den von Peaf. Lex. Sümaveda 147 erwiesenen 
Gebrauch von mi-ma-ie als hieher gehörig bewiesen. Danach 
nun werden wir 4-mu~ij-o für mi-mä-go^ i-mi-lo-r für ini-mi- 
t-o-r anzusetzen geneigt sein. Pedenken aber erregt noch das 
schw'cr auszusondernde ae7n-uht-s (/lemilhts, Aifiulius), worin 
ebenso gut eine dem d. ahmen verwandte W. stecken könnte 
(Grimm D. Wörterb. 1 191). — Dass das altlat. mä-nu-s 
bonus (Cerun ?mhws carm. Sal.) und dessen unzweifelhafte Ne- 
gation im-tnaui-s verwandt sei, ist nicht unwahrscheinlich, von 
erstcrem Loc. 7nane bei guter Zeit, und Mattes gute Geister 
(Preller Köm. Älythologie 8. 72). — 7tiä-7iu-s Hand als mes- 
sende, tastende, bildende (vgl. skt. ?nd-lra-77i = md-ter-ie-n) 
bespricht Oorssen Zeitschr. III 300. Penf. vergleicht noch 
skt. md-7ta~7H das Nehmen. Derselben W. gehört aber auch 
das mit anderm Suffix gebildete pa-Qt] an (^ %sCq TICv- 

öciQov schob P. L. ad 11. G 137, Lobeck Paralip. 74), wo- 
von schon die Alten mit Recht evpuQpg, avpaQEia (vgl. 

Qi^g) ablciteten. • 

402) pty-a-g (Nebenst. peyako), psC^cov, pa'y-Lazo-g gross, 
paycckvv-co preise, psy-Ed‘-og Grösse. — Lat. tttag- 
7iu-s^ tnäjor, 7tutximt(-s, ttiagis, 7?iagin-fer, tjiagtnlrd- 
lu-s. — Goth. 7/itk-ii-s ptyag^ mtkil-j-nti payuP.v- 
vtvv (ahd. 7n}hhU), Comp, muts (ahd. ttiet'), Siiporl. 
ttifiinl Adv. TO nXalCrov. 
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Bo pp Gl. s. V. mäh. — Pott I 2S2. — 8o nahe das skt. 
mahat^ mahä, gross, liegt, werden wir cs dennoch nicht un- 
mittelbar vergleichen dürfen, sondern lieber ein Drilliugspaar 
verwandter Wurzeln mah (No. 9(f), tnag und 7nagh (No. 473) 
annehmen, die alle drei Ausdehnung bedeuten. Die drei ver- 
glidienen Sprachen stimmen wie im Laute, so auch darin 
überein, dass der Positiv durch einen erweiterten Stamm be- 
zeichnet wird. — Zeitschr. II 325. 

4G3) g>ei-8-og (Hesych.), Lächeln, /atf-d-a-w, 

g,6L-dittCö lächle. — Skt. W, stni smaj-e subridco^ 
smi-la-m rism. — Lat. ?7ii-ru-s^ ni-miru-m, mtrd-ii. 
— Ahd. smie-l-efi, smic-r-en lächeln. — Ksl. ,sw- 
ja-ii se yfAai/, po-s?ne-chu ysAcog, lett. smee-t lachen. 
Bopp Gl. — Pott I 206. — Benf. I 527. — Schleich. 
Ksl. 136. — Das 8 wird bei der unregelmässigen Lautver- 
tretung besprochen werden.’ — Eine Spur des anlautentlon G 
ist iu q)LXo-fig£tö^g erhalten. Hiehcr gehören die Eigennamen 
MsLÖtag, Mblöcjv., MsiduXog. — Die deutschen Wörter sind- 
mit einer Liquida weiter gebildet, aber in mi-ru-s gehört wie 
iu clä-ru-s das r zum Suflix. Gr. g,£tÄ-txo-g aber darf nicht 
(Kuhn Zeitschr. II 264) verglichen werden .wegen des acol. 
ptXXixog (Ahr. d. aeol. 5S). Vgl. No. 464. 

464) g,aCk-Lu (PI.) Liebesgaben, Sühngeschenk, g,Bihxo-g 
(aeol. laaXXLx^g) mild, g^eiXi-x-io-g mild, sanft, 

Xlx~^^ (hom.) Milde, fiBiXiOGo besänftige, g^siX-siv 
' aQi'oxeiv Hesych. 

Skt. ??il j y tnrl ■{{. marl) mrl-ä-mi ^ mrd-nu-mi exhi- 
lai'Oy propitiiis sum^ faveo. 

Goth. mild-s q)iXoOTopyog , ahd. f/id-d mild. 

Ksl. md~u miscrabilis , mU-ovali mhcrei'i^ tml-oslt miscri- 
cordia, lit. mgl-u liebe, meilu-s lieblich, meile Liebe. 
Schl. Ksl. 126. — Wir müssen von der Grundform marl 
ausgehen, daher gr. p>sXX, p,eiX. Das skt. 7ni'd ist erst daraus 
entstanden. So könnte auch peX-n-o daraus mit n weiter ge- 
bildet sein, denn piXitEiv rov d'eov ist von psLXCooeLV nicht 
sehr verschieden, ja selbst ptXog Lied kommt in den Verdacht^ 
für paXX-og zu stehen, zumal das Wort in d5r nachhömeri- 
schen Sprache an die Stelle des homerischen poX-it^ tritt. 
Auch peX-x-LO-v bei Hesych., das unter anderm ncdyviov be- 
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deutet, bietet sich zur Vergleichung*. Die AuiTassung Beii- 
fey's (1 500), der alle diese griechischen Wörter vom St. 

Honig ablcitet, widerlegt sich durch Eher dür- 

fen wir mit Pott I 265 skt. mä amplccti^ socictatcm inire ver- 
gleichen. Pott erwähnt auch die att. vertrauliche Anrede ö 
fisAf, lieber, die ganz zum slawischen milu stimmt" zumal im 
heutigen Gebrauch des Wortes, mithin ein deutliches Beispiel 
der ausgestossenen einen Liquida bietet. Aber peksog — nach 
Aristarch (Lehrs 103) bei Homer immer nur puratog — muss 
fern bleiben. — Bopp Gl. stellt mit skt. ?nrä lat. hlan-dus 
zusammen. Dies kann vielleicht in der Weise richtig sein, 
dass wir einen durch Metathesis gebildeten Stamm mlä an- 
nehmen, wovon dann mla-ndu-s bla-ndu-s käme. — Die Be- 
deutung der Milde zieht sich durch alle Formen. Durch diese 
mehr geistige Bedeutung unterscheiden sie sich von den unter 
No. 457 aufgeführton ; bei einzelnen freilich z. B. bei tmdceo 
wird die Entscheidung schwer. Benf. Lex. zum SAmaveda 
weist aus den Veden den Gebrauch von 7nrl nach, der dem 
des gr. fi6LkCö6Hv (= versöhnen (vgl. ap,HXixog^ 

ttfiBikixtog) ganz gleich kommt. — Mit i für € (vgl. /'oO’t W. 
ig) scheinen die Eigennamen MCkxag^ MUrtddyjg (auch 

. MCkav (0?) aus dieser W. zu stammen. 

465) (St. ftfAtr) Honig, psAL-tpQcov (o) honiglich, pe- 
Xicaa Biene. — Lat. mel {mdl-is), muls-u-s^ muIs-Uj 
mids-u-rn (?). — Goth. milith ptki. 

Pott I 215. — Benf. II 358. lieber das Suffix Auf- 
recht Zeitschr. II 150, anders, ohne Rücksicht darauf, Leo 
Meyer V 379. Wir müssen vermuthen, dass mell-is für ?nd(~is 
und mit p,BXLX-og, mel aber für meU auf einer Stufe mit goth. 
milHh steht, muls-u-s für mdli-v-s, Zusammenhang mit skt." 
madlm (No. 322) ist nicht zu erweisen. piXiGOa^ psXix-ja. 

466) W. — peQ-pt]Q-a, p,BQ-t-pva Sorge, fieg- 

paCgOy pBQfirjQ-L^(D sorge, fie^-pBQ-a iQya denk- 
würdige Thatcn, paQ-xvQ (pdg-xvQ-o-g , pccQ-xv-g) 
Zeuge, paQ-xi7Q-tQ-v Zeugniss, paQxvQ-o-pca rufe 
als Zeugen an. 

Skt. W*sm7', S7mir s?nar-d-?ni mc?nm/, desidero, 

memoria y sjnai'-ana-m recordalio^ desiderlum^ smar-a-^ 
amor. 
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Lat. mc-mor ^ mcmor-ia^ mcmor-a-rc^ mor-cu 

Goth. V(üla~mcrs evfprj^iog, mcr-Ja-n xrjQvOOetv ^ alicl. 
mmi fänuiy marri mcmorahilis , c/arus. 

Altpr. er-mir-U ersinnen. 

Bo pp Gl., wo noch manche andre, zum Theil sehr zwei- 
felhafte Vergleichungen zu finden sind. — ‘Pott I 225. — 
Benf. II 38. — Die Lautgruppe $m ist nur im Skt. erhalten; 
doch zieht sich die Bedeutung des Gedenkens durch alle 
diese Wörter. ^leQusQu erklärt auch Hesych. (pQOVZLÖog 
daneben erhielt fisQ-^s^-o-g auch active Bedeutung: anschlag- 
*i:eich, auch mörösus, davon wohl der Eigenname Mig^sQogy 
wie ^6Q^rjQLKOt o£ nsigarat (llcsyeh.). — Dass ^sQ-t-fiva (vgl. 
(isd-t-fivo-g) ebenfalls hieher gehöre, wird von Benary Zcit- 
schr. IV 49 ohne Grund bezweifelt. Passend aber vermuthet er, 
da^s der zweite Bestandtheil von lo-ficjQO-g, iyxsoi - ficoQO-g 
vXaxo-^aQO-g — etwa im Sinne von -(pQcov — aus unsrer W. 
entspringe. Weniger leuchtet die Deutung von fbOQo-ec-gj 
lieblich, ein, da das verglichene Sktwort smara-s doch nur • 
Liebe im Sinne von desiderium bedeuten wird. Ganz anders 
Doederl. Gl. 2485. !Mit lat. memor vergleicht Grimm Gcsch. 
865 ags. mlmoi\ mcomor. — Ueber nüira Einleitung S. 84. 

/ 407) W. — iLELQ-o-inav {ßa-^oQ-a, sT^uccQ-rat) erhahe 
Antheil, ^eg-og ^ ^EQ-L{d)-g Antheil, Theil, fisQL- 
thcilc, ^oQ-o-g Loos, Geschick, uof-p« gebüh- 
render Antheil, Geschick, ^log-a Abtheilung (des 
spartan. Heeres), ^6g-OLy/)-g vom Schicksal be- 
stimmt. 

Lat. mh'-c-Oy mh'-e-o-r^ mür-e-nda, mcr-^-lrix. 

Pott I 195 stellt fragend diese Wörter zusammen, die er 
unter W. md erörtert. — Anders Benf. II 33. — Die hier 
gegebene Zusammenstellung findet sich schon bei Seal ig er 
ad Varronem (Vossius Etymolog, p. 318), freilich mit Ilin- 
zufügung des wunderlichen Grundes fiscgc) i. e. divido y quin 
merilum fere partium csl sive lahor y sive prelium spcc(etur\ wäh- 
rend Vossius richtiger an die Bedeutung consequory sorlior 
{XapßdvOy kayxdvai) denkt und merenda dgicxov ösUtvov (Gloss. 
Lab.) heranzieht, das er mit pracbenda vergleicht. Dies Wort 
weist unverkennbar auf die in do?t-g, dnp-s (Ko. 256, 261) 
vorliegende Grundvorstellung des Vertheilens, so dass also 
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mcr-c -0 ich erlialte Antheil oder als Anllieil, mct'-e-o-r ich 
erhalte, erwerbe mir meinen Antheil bedeutet. — Vgl. Ein- 
leitung S. 92. — Dass auch mer-c^e{d)-s ^ merx aus dieser W. 
durch weiter bildendes c erwachsen sind, ist nicht unwahr- 
scheinlich. Die Eigenthüinlichkeiton der griechischen Redu- 
plication lassen ein ursprünglich vorhandenes anlautendes s 
(Ce-öiiccQ-Tai) erwarten. Aber mit No. 466 ist die Bedeutung 
dieser W. doch schwer vereinbar, den Versuch der Vereini- 
gung macht dessen ungeachtet Ebel Zeitschr. V 417.' Ich 
ziehe es in diesem wie in vielen andern Fällen vor das deut- 
lich verschiedene zu sondern. 

168) W. II — c(-^ßQo-to-g‘ unsterblich («ft- 

ßQO0-io-g), ßQO-To-g sterblich (/iop-ro-g), fiaQ-aCv-co 
lasse verwelken, ^aQK-ö-^o-g V^erwelken , Ver- 
dorren. 

Skt. W. ?nar mr-j-e rnorior, tnr-ia-s morhms , ?nrt-ja-s 
mortdiis, a-mr-la~s immortalis, a-mr-ta-m dcorum ci- 

y * 9 ' • 

bus, mur-li-s corpiis, mr-ii’-s 7iwi's. 

Lat. 7tior-i-o-t' y mor-{li)s^ 77ior-hm-s^ mo7't-ali-Sy 77i07'~ 
bu-s, 77ia7'-c-c-o, 7narc-c-sc-o , 7na/'C-i-(iu-s. 

Goth. 77tuu7'-/h-7' caedes. 

Ksl. 7n7'-h-Ü 77lOri, 7?i07'-U peStis, 77i0r s, S-TTitH-tl 77l07'S ^ 77171- 
(i'u vsxQog. Lit. 77W-ii sterben, 77un'-a-i (PI.) Pest, 
77W'-li-Sy s-mc7'-ti-s Tod, 77ih'-d-a77ia-s 77iorilnmdus. 

Bo pp Gl. — Pott I 220, der wohl thut fi6po-g, peQog 
u. s. w. fern zu halten, denn die nicht abzuweisende Ver- 
gleichung mit paQ-aCv-Oy 77wr-bii-Sy dem sich wieder skt. 
7/ddi /Iacccscc7'c zur Seite stellt, während der mit c erweiterte 
St. 77iarc von Bopp und Leo (Zeitschr. II 252) mit ahd. 
fvc//i 7Jiarcidus zusamraengebracht wird, lassen auf die Grund- 
vorstellung des Hinwelkens schliessen. An diese habe ich 
auch lat. m&7'-e (vgl. ^Aptpt-paQO-g y Sohn des Poseidon) mit 
seinen verwandten lit. 77iar-ios Ilaf, goth. 7mi7'-eiy ir. muU' Meer 
und skt. TJiar-u Wüste, 77iar-u-i Wind auf Grund des gemeinsa- 
men Gegensatzes gegen das Leben der Vegetation anzuknüpfen 
gesucht (Zeitschr. I 33), während Boj)p Accentuat. S. 231 
seine alte, auch von Pott VI 203 verworfene Vergleichung von 
7n(t7'c mit vd7'i Wasser vertlicidigt. — Zu den zur Bedeutung 
sterben gehörigen Wörtern ist vielleicht auch peQ-oijj zu rech- 
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nen, das — mit seinem zum Suffix erblassten — Düntzer 
l^Ioefcr’s Zeitsehr. II, 108 und vor ihm Hartung Partikeln 
I 424 als synonym mit ßgorog fassen. Man muss indess zu- 
geben, dass es ebensogut „denkblickend’, naelidcnkend‘^ be- 
deuten kann, als Compositum mit No. 4GG. Vielleicht spricht 
diese Deutung, namentlich »auch in Betracht der Eigennamen 
MbqoiI; , M&QOTtij mehr an, als die andre, dann 'wären also • 
die „sinnig blickenden Menschen mit diesem Jleiwort den 
Tlueren entgegen gestellt. — lieber die mögliche Verwandt- 
schaft von ^eiQcixiov als Deminutiv eines verscholle- 

nen (i€tQo-g moj'taUs Philologus III 741. — Die Glosse sfioQ-^ 
tev aTC^d'avev (Ilesych.) hält Lob eck Eiern. 37 für entstellt; 
ist sie unverfälscht, müsste ein mit r fortgebildetes ^laQt au- 
sgenommen werden, das a\i lit. f/iir-sz-t-u fnorior erinnert. — 
Vgl. auch No. 458. — Reiches anderweitiges Material zu der 
weit verzweigten Wurzel gibt Diefenbach Vgl. Wb. II 38 ff. 

469) fisö0o-g (hoin. aeoh), fidao-g (att.) medius (Sup. iiiöd- 

ato-gj davon [isdödt-LO-g) j ^eOO-ri‘yv-(g) zwischen. 

— Skt. madhja-s tnedius. — Lat. med-iu-s osk. 7nef- 
ia^i (= mediae Loc. Sing.), di-midhi-s. — Goth. 
midji-s medius, mid-uma Mitte. — Ksl. rjiezdu Inter , 
lit. viddu-s Mitte, viddunjs Eingew'cide (?). 

Bopp Gl. — Pott I 105. — ßenf. II 30. — Schleich. * 
Ksl. 12G ^mczdu= fnerljid. — ^aöoo-g steht für ^sd'-Jo-g, fiE- 
00 -g ist weiter abgeschwächt. — Ob iitö-tpcc und ^aa-tpL, bis, 
liieher oder zu ft£r« (No. 212) gehören, ist nicht zu entschei- 
den. fi£a0-7]yv wohl mit einem zu y erweichten x abgeleitet 
(vgl. Suff. -axLg). 

470) fiij, negative Partikel. — Skt. md. 

Bopp Gl. — Der prohibitive Gebrauch ist beiden Spra- 
chen gemeinsam. Das lat. ne lassen wir-bei Seite (vgl. No. 437). 

471) fi'^v (St. ^rjvg) ion. ^sig Monat, Mond, y^rjv- 

tcc/o-g monatlich. — Skt. mds, 7ndsa-s Monat. — - 
Lat. ?7iens-i-s , Maxa^ 77\ens-ti'un-s, — Goth. 7nena 
Mond, menoth-s, ahd. mdxiöl Monat. — Lit. menes-i-s 
(7?ie7iit) Mond, Monat, ksl. mese-ct 

Bopp Gl. — Pott I 194. — Benf. II 32. — Kuhn 
Zeitschr. I 276, II 261. — Die W. ist wohl sicherlich md 
messen (No. 461), und danach der Mond schon von’ den In- 
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dogermanen als Zeitmesser bezeichnet. Ob wir säiumtlichc 
FormecL auf die Grundform mans zurückfiihren dürfen, ist mir 
sehr zweifelhaft; Mena {jncnslruationis dca Welch er 

Götterlehre 552), goth. mena gehen auf eine andre mit -na 
gebildete Form zurück. Gewiss aber steht aeol. fiijvv-og 
(Ahr. 51) für firjvG-og, weist also auf einen St. fficns^ dem 
. im ‘Lat. und Lit. ein die Casusbildung erleichterndes ?, im 
Skt. a angefügt ist. (Vgl. Zeitschr. VI 85.) 

472) fi 7 jrrjQ (St. ^irjtSQ) j dor. ^larrjQ. — Skt. mdfä (St. nui- 

tar). ' — Lat. md(ct\ — Ahd. muotar. — Ksl. fnati 
(St. matcr)y Lit. 7noii. 

Bopp Gl. — Pott I 112. — Benf. II 31. — Dafür 
dass die Wurzel kein so genannter, auch in mamnuiy 
steckender Naturlaut, sondern die Vcrbalwurzel ??id (No. 461) 
ist, spricht der Umstand, dass imUar im Rigveda masculinisch 
vorkommt. Max Müller Oxford Essays 1856 p. 15 über- 
setzt es mit ^ maker"* und führt es auf W. md in -der Bedeu- 
tung Oo fashion^ zurück. Verwandte Gebrauchsweisen dieser 
W. (vgl. ;«ö-«?/-.s‘)-sind oben aufgeführt. Auf jeden Fall ent- 
stammt auch fiK-ta Mütterchen derselben Wurzel. 

473) t^ijx-ogy ^rjx-ccQ Mittel, Ilülfsmittel, ^rjx-av^ Erfin- 

dung, Anschlag, firjxccvd-öd'av Anschläge machen. 

Skt. mdh (?) fncün\ mah mah-ä-mi colo, pt'oiegOy sam- 
mah-ä-mi aufjco, paro, mah mah-d-mi crcsco, do, 
mah-as Glanz, magh-a-m Reichthum, Vermögen. 

Goth. mag possum, 7nah-t-s dvva^ug. 

Ksl. mog-a possimi, po-7nos-ti ßo)]d^6tv Tnag-oju 
helfe. 

Bopp Gl. — Pott I 282. — Ganz anders Benf. I 353. 
— Die intransitive Bedeutung wachsen, gross werden erzeugt 
aus sich, vollendet gefasst — und goth. mag ist Perfectuhi — 
die des Vermögens; ihr transitives Correlat ist gross machen, 
woran sich die der Hülfe, Förderung, des Bewirkens wie 
aux-ilht-m an ang-c-7'e anschliesst. pijxos hat bei Homer noch 
vorherrschend die Bedeutung Hülfe. Auch in dgijxccvog activ 
unfähig, passiv unmöglich, klingt diese durch. — Aus der 
intransitiven Bedeutung entwickelt sich goth. 7nag-u-s piuT 
und skt. mah-al 7nagmis (vgl. unser grosz und engl, io g7'07v). 
Bott vergleicht auch ags. 77xac-üux faccx'c foi'77iare, ahd. 7na- 
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chön machen, deren Bedeutung den griechischen Wörtern nocli 
niiher liegt. Abweichend Ebel Zcitschr. VI 230. — Vgl. 
'No. 4C2. 

474) W. fiiy ^LOy-cOj (h-^uy-7jv , ^-(iLxd-rj-v) mi- 

sche, uLy-a, fuy-'dc(^ ^i'y-drjv (Adv.) gemischt, 
fuy-ddeg Mischlinge, Mischung. ' 

Skt. Jnk-ra-a mixlns^ micra-jä-mi ?nisceo^ d-mik-shä ge- 
mischte Milch, Quark. 

Lat. misc-e-o^ ?ma'-(u-s {mis-/u-s), mix-iü-ra (rnis-lu-ra)j 
mix-ti-o {tnis-ü-o)^ 77mc-cllu-s, miscell-äneu-s. 

Ahd. mhk-iu mische. 

Ksl. mcs-i-ti ^tayeiVy lit. 7nisz-ü sich mischen, misz- 
77ii-s Mischling, 77iaisz-7j-ti mischen, mengen. 

Bopp 01. — Bott I 26S. — Benf. II 42. — Schleich. 
’Ksl. 126. — Offenbar ist 77iik die ursprüngliche Form und/ 
das y aus n erweicht (Ind. lect. aest. 1857 p. IX). Im grie- 
chischen uhd lat. Priisensstamine ist vor der Lautgruppe (Tx, 
ac der Guttural abgefallen. Diese Lautgruppe hängt sich im 
Lateinischen dem ganzen Stamme an. 

475) ^iL-vv-a y hom. ^lvvO'-cj vermindere, reibe auf, 

werde geringer, fuvv-^rjo-g oktyoßLog (Hesych.), 
^Liwvd-a eine kleine Weile, ^ivvvd-cc-ÖLog kurz le- 
bend, iLivv-Qo-g {^ixQog Hesych.) kleinlaut, wim- 
mernd, ^uvvQ-BiVy ^tvvQt^eöd'ai wimmern, — fi-eicjv 
geringer, }ibl6-(X) verringere. 

Skt. 77Ü-7i(l-77u y 77H-7iö-7ni (fclco , exslmfftw y inl-j-e \>c7'eo. 

Lat. mi-7\n-o^ mmu-Ui-$, 7ninur7'i-o zwitschere, 7nm-ory 
mhi-xia^ osk. 77ims-t7'cis = t7ii7i07'iSy lat. 77ii7iis-(C7\ — 
7mn-mu-s. — Mixiuchts. 

Goth. Tnins weniger (Adv.), mmniza (Adj.) kleiner, 
mi7w-7si-s der kleinste. 

Ksl. 77 ii)i~ii 77117107' y lit. 771771-11, ksl, tTitii-o trete, contcrOy 
lit. 77ic7}-ka-s gering (?). 

Kuhn Zcitschr. II 464. — Pott I 113, II 69, Zeitschr. 
VI 111. — Benf. I 471. — Schleich. Ksl. 126. — Mit 
sicherem Blick hat J. Grimm Gr. III, 658 erkannt, dass 
^ei(ov für fiive-tco-v steht. Wir nehmen also mit griechischen 
Grammatikern einen Adjectivst. ^tvv an, wovon der Copi- 
parativ fuvs-iov wie von tcoIv ttoXs-iov lauten sollte, durch 


Synkope ward daraus ^vs-lov wie nXt-iov und durch Aus- 
stossung des v ^eiov Masc. fieicsv, wiilircnd im Lateinischen 
mfn-us f. min-iia; eine Kürzung der Endung stattgefunden 
hat. tninis-ter und das als Comparativ erhaltene osk. mius- 
ireis (Mommsen Unterit. D. 280) == mhioriSj hat wie magis- 
ter ' Q\n zweites Coinparativsuffix hinzu genommen. — Da in 
allen diesen Wörtern die W. mi mit nasalem Suffix zu Tage 
liegt, so ist cs gerathen skt. man-ak parum^ pmihim^ man-äa-?n 
parvm, die freilich an lat. man-cu-s, men-da^ mcndicu-s an- 
klingcn, bei Seite zu lassen. — Die Mivvai dagegen können 
^ohne lautliches Bedenken verglichen werden; wer sie nicht 
als „die kleinen^^ leiden mag, könnte sic im Anschluss an 
skt. pra-mlnä-mi supero und lit. min-U-s kämpfen, fechten 
als vernichtende, die Reihen mindernde Kämpen auffassen. 

470) pod'o-g Getümmel. — Skt. inath (manth, ?ndnth) matfi- 
ä-mi agüOj ?nanth-a-s, malh-ana-m ugUalio. — Altn. 
mönd-'iUl Drchbolz. — Ksl. mel-a tufbo, mel-czX ' 
tumulius, 

Benf. I 258, II 347. — Miklosich Rad. 55. — Die 
Grundform der W. ist 7nat ^ die Aspiration im Griechischen 
wie im Skt. späteren Ursprungs. — Ueber den Kamen 77po- ^ 
und seine Beziehung zuin skt. pra-mantha-s ^ dem 
Namen eines bei der Feuererzeugung durch geriebene Hölzer 
üblichen Instruments, nebst den übrigen sprachlichen wie sach- 
lichen Analogien bei Indern und Deutschen handelt Kuhn 
in seiner Abhandlung über „Die Mythen von der Herabho- 
lung des Feuers bei den Indogermanen^^ Programm des Cöln. 
Realgymnasiums Berlin 1858. Dass aber auch W. pet^j pav- 
^av-dj das zu No. 429 gehört, mit dieser W. Zusammenhänge 
(Zeitschr. II 395), kann ich nicht zu^eben, w'eil jede deut- 
liche Begriffsverwandtschaft fehlt. 

477) poQ-pvQ~a mrurmle, rausche. — Skt. f/utr-mar-a-s 

murf/iur, stisurrus. — Lat. f?nfr-mur, 7mir-7mn-ä-rc . 

, — Ahd. 77iu7'-77itd-ön. — Lit. 77iur-7n-u murre, Tftmr- 

Tnuhj-s Brummbart. 

Bopp Gl. — Benf. II 39. 

478) W, pv pv-cj schliesse (Augen, ]\Iund), pv-coi}; kurz- 

, sichtig, pv-tvda Blindekuh, pv-d-a blinzele, kneife 

' den Mund zusammen (poi-pv-d-cj , pvkX-a ^ poi- 
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fivZX-cj), fi7,'-x6-g a^cjvog (Hcsych.) (vgl. fivdo p, 
fivvöo-g, fiv-rt]-g^ fivtrrj-g, fivtTo-g), fiva-trj-g 
Eingeweihter, iiv0t^q-lo-v Geheimniss. 

Skt. W. mü ligarc, (V), tm'i-ka-s stumm. 

Lat mü-iu-Sy mu^are murmeln, munkeln. 

Bopp Gl. — Bott I 213. — Benf. I 520, der skt. m?sh 
• ni mish claudeie, xm-mhh aperire {oculos) vergleicht, was laut- 
lich nur dann zulässig wäre, wenn wir 7nish (= mh) aus nms 
ableiteten, vgl., Kuhn Zeitschr. II 137 und No. 63, 479. — 
An diese W. schliesst sich wahrscheinlich auch a-(iv-fuov, 
fifo-fio-g an nebst dem,' wie es scheint aeolischen pv-pag pco- 
pog Hesych. Das a ist durch Zuhvut aus v durch die Mit- 
telstufe 0 / entstanden, und pa-po-g : pv — ^a-p6-g : — 

lat. Ju (Jus Brühe), ähnlich auch ^cjvvv-pi aus VV. ju bin- 
den, wovon bei der unregelmässigen Lautvertretung. Aus 
der Bedeutung „den Mund schliessen^^ entwickelt sich näm- 
lich die der undeutlichen , heimlichen Rede oder Nachrede 
(mussa-re^ 7tmm(are ^ ahd. 77iuocaza7i> 7nutire ^ 77iulilö77 Tnussi/are), 
Vielleicht ist in anderer Weise pa-xo-g Spott, Hohn ver- 
wandt. Auch im Skt. bedeutet 77iukh-(i7'(ts spöttisch. — Da 
ferner dva-pv-etv avaßkiitBLV verkommt, folglich die W. ur- 
sprünglich eben so gut* das Aufschlagen wie das Zukneifen 
— der Augen wie, des Mundes — bedeutet haben muss, so 
könnte inan selbst nicht bloss 77iu-ti-re (Enn. trag. fr. 376 
Vahl., ^palüTTi 7nuÜ7'C plehejo piaculu77i esl’) od. 7nuilive, sondern 
auch pv-^-o-g und skt. 77m-kh-a-77i Mund, ahd. Tnü-la, 7nu-nd 
für verwandt halten. — Entfernter stehen gr. pv^sD (i-pv- 
aa und pvy-p6-g) stöhne, seufze, skt. 7nu-g' sonase und das 
mit pvx-cc-o-pca (pipvxa) zunächst verwandte Ttiug-i-o brülle. 

479) W. pvö. — pvd-og .Nässe, Eäulniss, pvd-d-a bin 
feucht, faule, pvÖ-aCv-(o benetze, pvÖ-aXso-g feucht, 
faul, pvd-av faules Fleisch, pvd-go-g glühende 
Mctallmasse. 

Skt. W. 7nid^med-jd-7ni tiscidus^ lub7'icus fio. 

, Mhd. S771UZ, ahd. S77iiz Tiaevus, S77iilzö7i Himer e, 

Benf. I 482, der auch pv<s-og Ekel, Abscheu vergleicht. 
Doch weiss ich das o aus ö nicht abzuleitcn, man müsste denn 
eine mit o wöitor gcliildete W. pvg annehmen. — Den Wech- 
sel zwischen i und u erläutert das Deutsche. Die ursprüng- 
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liehe Form der W. scheint zwisclich smud und amid ge- 
schwankt zu haben. Vgl. Ko. 03. 

4S0) iiv-t-a Fliege, ^ov-t-a Made (Hcsych.). — 8kt. 
.makshi-kä Fliege (?). — Lat. ?nus-ca. — Ahd. ffiuc- 
ca cidex. — Ksl. mttchay lU;. müsse. 

Bopp Gl. — Pott 1 85. — Benf. II 43, dessen Ety- 
mologie verfehlt ist. — Förstemann Zeitschr. III 47.' — 
Die ksl. Form weist auf ein mus-a, woraus ^v-tcc für iivG-ia ' 
und mit deminutivem Suflix ?niis-ca. Wenn das Sanskritwort 
verwandt ist, so müssen wir das tt aller andern Sprachen 
aus a und das s aus /t-.s-'(St. maks) ableiten, was nicht ohne 
Bedenken ist. 

481) fivA-o-g ^lühlc, Mühlstein, ^vk-ad^-Qo-g 
]\Iüller, fivkk-03 mahle, fivk-aL, ftvk-6öovT-£g, fiv- 
kirai den /es molares. 

Lat. mo/-o mol-a j moldri-s^ mol-i~tor. 

' .mal-an mal-v-ja-n owTQcßeLtf, ahd. »zw/-/ 

'Mühle, mel-o Mehl, mul-ja-n zerreiben. 

Ksl. mel-j-a (Inf. ?nl-e-/i), lit. mal-u (Inf. mal-//) 
mahle. 

Kuhn Zur ältesten Gosch, der indog. Völker S. 16. — 
Bonf. I 496. — Schleicher Ksl. 126. — Griechisch n ist 
hier augenscheinlich aus a hervorgegangeu. — Die von Bopp 
(Gl.) vermuthete Verwandtschaft mit skt. mrd {mard) con/erere 
scheint keine unmittelbare zu sein. 

482) Ameise. — Zend. 
maoiri. — Lat. form-lca. — Altn. maur , niederd. 
miere. — Ksl. mrav-ii 

Pott I 113. — Grimm Gesch. 327. — Förstemann 
Zeitschr. III 50. — Müllen hoff Glossar zu GrotFs Quick- 
born. — Hcsych. führt ßvg^iccxag ^vg^ijxag an, dessen ß 
gewissermassen die Brücke zum lat. aus bh entstandenen f 
bildet, beides aus einer Art Dissimilation der rcduplicirenden 
Form. — Der Zusammenhang mit skt. vam-ra kleine Ameise, 
valm-ika-s Ameisenhaufen, den Kuhn Zeitschr. III 66 an- 
nimmt, leuchtet mir nicht ein. — Vgl. Pictet Zeitschr. V 340. 

4S3) fius Maus, Muskel. — Skt. miish-a-s, mush-ika-s Maus. 
— Lat. musy mus-cidu-s , mus-c/p-vla. — Ahd. mus. 
— Ksl. mt/s-t Maus. 
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Ropp Ol. — Pott I 271. — Schleicher Ksl. 126. — 
Die W. mush {inush-nä-mi) ist im Skt. noch als Verbum in 
der Bedeutung stehlen lebendig, weshalb wohl an der Deu- 
tung des .Wortes Maus als Dieb nicht gezweifelt werden kann. 
sh wie ksl. s sind aus s entstanden. — Aber was fängt man 
mit (S^vg 6 ^ivg (Hesych.) an? Gibt es wirklich ein protheti- 
sches Sj wie jnan früher so gern annahm? Auch 
Hausmaus, ZJ^Lvd-avg bieten sich dar. » 

484) fi(DQo-g Thor, iicoQ-Ca Tliorheit, /twp-d-« betäube, 

^cagciCv-o bin thöricht, einfältig. — Lat. mörn-s^ 

m6r-io(ii) Narr, mör-dsu-s. 

. Die beiden abgeleiteten Wörter machen cs wahrschein- 
lich, dass lat. moru-s kein Lehnwort ist. Pott's Zusammen- 
stellung (I 283) mit skt. muh-era-s^ müj'kh-a-s Thor (jnür- 
kha-s nach Benf. I 507 = ficcpyo-g, wovon MccQyi'ttjg) ist 
weniger wahrscheinlich als die von Pictet Zcitschr. V 330 
vorgebrachte mit ved. mitra-s Narr, Thor. Vielleicht gehören 
diese Wörter alle zu W. tnu (No. 478), so dass der albenie 
Mensch a mttssUando genannt wäre. Auch 7no-mar ^ stulius 
apud S/ettfos’ Fest. p. 140 möchte man für verwandt halten. 

485) opßQO-g Hegen o(ißQ-io-g regnerisch, opßg-a-cj 

regne. — Skt. abhra-m Gewitterwolke, Gewölk, 
• a7nh-ity at7ibh~as AVasser. — Lat. mber (St. i 7 nbj'i)y 

U77ib7'a(?). 

Bo pp Gl., der sehr kühn (ebenso Benf, 1 117) abh7'a 
in ap (Wasser) und bhai'a (tragend) zerlegt. Richtiger nimmt 
Schleicher Zcitschr. II 66 alle hier erwähnten Wörter als 
unter den gemeinsamen Begriff „Wasser‘^ gehörig zusammen, 
nvobei er auch an das von Weber mit abhra-tn verglichene 
a(pQo-g Schaum erinnert. Media und Aspirata schwanken im 
Skt. wie im Griechischen. — Bei m?ib7'a erregt die Bedeutung 
Zweifel. — Bugge Zeitschr. II 386 hält osk. anafriss für 
identisch mit lat. mbribus. ' 

> 486) cop.6-g C7udus, a'udelis, cjpo-tTjg Rohheit. — Skt. 

(1771(1-8, a77ia-s cruduSy (mi-Ia-s sauer, Säure. — Lat. 

am-dru-s. 

Benf. II 89. — Ind. lect. aest. 1856 p. VIII. — Rie- 
tet Zeitschr. V 341^ 
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4S7) (Sfio-g Sclinlter, cofio-TcXartj Schulterblatt. — Skt. 
asa-s Schultcv. — Lat. mi-e-’ru-s. — Goth. amsa. 

Bopp Gl. — Pott II 290. — Aufrecht Zeitschr. I 
283. — Die Grundform Ist rwisr/-s, daraus gräcoit. omso-s, 
griech. o^o-gy daneben aber erwähnt Hesych. dfi-i-ac) 
jrAarat, also eine Form, in der s wie im lat. um-e-ru-s (f. 
om-€-so-s) als Ilülfsvocal eintritt. 


M) P 

Griechisches q entspricht in folgenden Fällen einem in- 
dogermanischen r, das in der Regel auch in den übrigen 
Sprächen erhalten, in einigen Fällen aber in / übergegangen ist. 


488) W. aQ. — fügte an, gefüge, 

passend, nQ-r}Q-a passe nah aneinan- 

der), uQ-6-Ky ^Q-ccQ-o-v fügte zusammen, ap-O-- 
Qo-v Gelenk, Glied, dg-rv-o füge zusammen, be- 
reite, KQ-tv-gy dg-d‘-^6-g Verbindung, Freund- 
schaft, dg-L-d^-^o-g Reihe, Zahl, dg-g.6-g Fuge, 
Gelenk, Schulter, dg-rto-g gefüge, gerade^ dg-ri 
gerade, eben, dgre-^-a bereite, dg-L- füglich, gut 
(dgsiaVy «ptOro-ff), dg-s-öx-a gefalle, dg-e-rij 
Tüchtigkeit, dg-e-xd-o tauge, gedeihe, ^pt-?Jp-??? 
traut. 

Skt. W. ar auf etwas gerathen, erreichen, ara-m pas- 
send, schnell, ar-ja-s anhänglich, treu, irma-s Arm.' 

Lat. ar-ma, ar-mu-Sy ar-tu-s Glied, arü-cu-lu-Sy ar- 
ii-rcy arld-re fest einfügen, ar-tu-s eng, ar-{li)-Sy 
arti-fex. 

Goth. ar-m-Sy ahd. ara?n Arm. 

Ksl. ramo Arm, lit. ar-ti (Adv.) nahe, arti~mas (Adj.) 
nahe. 

Rc'nf. I 5G. — Viel Licht über die weit verzweigte W. 
verbreiten die von Böhtl. u. Roth im Wörterb. nachgoAvIe- 
senen Bedeutungen von skt. ar-ja-s u«id \V. ar (r), deren 
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Part. Perf. Act. Fern, drushi, von der abweichenden Redu- 
plication abgeselm, dem griech. ap-ßpt’t-a, treffend, völlig 
entspricht. An die Causativforin arp-ajd-mi ^ welche heften, 
befestigen heisst, schliesst sich ßpjr-£-dwi/(o) , aQTtsdov)], Seil, 
Strick an, mit deren Aspiration es dieselbe Bewandtniss wie 
bei aQuo-g und seinen zahlreichen Ableitungen («pftot, uq- 
aQpovCa) hat. 'Anderweitige Ausführungen («fi-ßp-rr], 
op-aQ-tijy op-aQ-TE-a , op-tjQo-g^ 6p-t]Q-£v-cj, ^Op-dQto-g) de 
nomine Homeri p. 11 sq. — Dem Lat. ar-s steht skt. r-ü-s 
zur Seite in seiner Bedeutung Art und Weise. — Die sämmt- 
lichen Bedeutungen entwickeln sich einfach aus dem Grund- 
begriff fügen, der bald transitiv, bald intransitiv gefasst wird, 
und von dem die Vorstellung der engen Verbindung ebenso 
wenig abliegt, als die übertragene des Gefallens, die sich ja 
im Deutschen gar aus dem Begriff* „ziisammenfallen^^ heraus 
gebildet hat. — Vgl. noch Ebel Zeitschr. VI 452 und Leo 
Meyer Bemerkungen S. 45, welcher letztere auch 
EQi-g an Skt. ar-i-s Feind und die feindliche Bedeutung der 
W. «r,- treff'en, anknüpft. Das bleibt doch noch sehr zwei- 
felhaft, da EQL-g eher mit ira verwandt sein dürfte und sämmt- 
liche griechische Wörter dem A-Laut ebenso getreu bleiben 
wie der . freundlichen Bedeutung. D^ auch die Partikel 
aQu (ap, pa) aus dieser W. stammt, dürfte kaum zu bezwei- 
feln sein, als Fragewort hat «p« die grösste Aehnlichkeit mit 
dem lit. Fragewort ar, — Was die hier sammt «pt- aufge- 
führten Formen ageCav^ ccQLOtog betrifft, so beruht ihre Ver- 
gleichung mit skt. varijaSj varishlha-s {vara-s exhnius), die 
Pott I 221, Bopp GK, Benf. I 321 behaupten, auf der 
gänzlich unbegründeten Annahme eines /, von dem auch 
Thiersch (Gramm. S. 232), auf den sich Pott beruft, nur 
bei aQiazov j Frühstück, Spuren zu erkennen glaubte, die 
aber keine sind. 

489) agdx-vrj.' dQax-vf]-g, dgax-vo-g Spinne, dgeexv- 
lo-v Spinngewebe. — Lat. arä-7ieu-s, ai'd-nea Spinne 
und Spinngewebe, aräneu-m Spinngewebe, aräncare. 

Förstemann Zeitschr. III 50 (vgl. Kuhn III 09) ver- 
sucht eine Etymologie auf Grund des skt. gleichbedeutenden 
iirna-ndhha-s eigentlich ,, Wolle am Kabel habeud^^ , die aber 
sehr unsicher ist. Anders Max MüUer IV 08. — Weil die 
CuKTius , griech. Etym. 20 
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lat. Wcirter eigentliümliche Ableitung zeigen, halte ich sie 
für nicht entlehnt. 

490) dgo-co ackere, ccQO-xiqQ Ackersmann, «(»o-ro-^ Ackern, 
Zeit des Ackerns, aQO-XQO-v Pflug, dgov-Qa 
Ackerland. 

Lat. arä-rc^ ard~tor j ,ara-ti-o, ai'ä-(ru-my arvu-s aQo- 
(S^iog^ at'vu-m, ar-mcn-iu~m, ' 

Goth.' ar-jan d^oxQidvy ahd. ar-mi arare , ar-i aratio, 
altn. ar araliOj ardhr aralrum, 

Lit. aj'-ti j ksl. ora-ti pflügen, lit. anma-s Ackern, 
Acker, arkla-s, ksl. oralo Pflug. 

‘Kuhn Zur ältesten Gcsch. 12, wo skt. ar-i-tra-m Ru- 
der, Steuerruder (so, nicht Schiff, bei Boehtlingk und 
Roth) zwar einerseits mit egex-^io-g (No. 492), aber andrer- 
seits auch mit dgoxQo-v verglichen wird. Auch Mommsen 
Röm, Gosch. S. 16 (2. Aufl.) legt hierauf Gewicht. Mir 
scheint aber diese ganze Vergleichung, so sinnreich sie von 
Kuhn ausgeführt ist, sehr bedenklich. • h>s handelt sich näm- 
lich nicht bloss um das Substantiv a()o-T()o-r, sondern um 
die in vier Sprachfamilien — überdies auch im' Keltischen (ir. 
nr Ackern, welsch nrad Pflug) — lebendige W. ar. Wenn 
also ar-i-dra-m Riuli^r mit uqo-xqo-v Pflug irgend etwas ge- 
mein hat, so kann es nur die W; sein und dürfen wir höch- 
stens mit Bopp (Gl. 8. V. r) vermuthen, dass die Völker 
von der in der W. ar liegenden Bedeutung der Bewegung, 
die in beiden AVörtern eine einschneidende, durchfurchende 
ist, einerseits zur Bezeichnung des Steuerruders, andrerseits 
des Pfluges gelangt seien. Die frühe Spaltung beider An- 
wendungen wird aber durch die Vocalditterenz in mehreren 
Sprachfamilien bewiesen. — Grimm Gesch. 54 ff. — Pott 
II 179, wo die anderweitig behauptete Verw\andtschaft des 
skt. urvard Saatland (vgl. urv-i^ Kein, von nrn-s weit, = Erde) 
wohl mit Recht bezweifelt wird. — Dennoch findet man dies 
und vieles andere bei Bcnfey II 306 unter W. Öjr/. — Für 
das^ Griechische steht übrigens «90 als der Stamm fest und 
ich bin geneigt, dies für eine Kürzung aus ctQ-oJ^ zu halten, ' 
wodurch der ohne Bindevocal gebildetem Infinitiv /d POMENjdl 
(H es. "Fpy. 22) mit seinem langen () Licht erhält, denn dies 
wäre danach ov zu lesen (Buttm. A. Gr. I S. 489); deutlich 
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tritt der Diphthong in äQOV-Qa hervor. Lieber den Zusam- 
menhang dieses ov mit av und' slawischen Analogien Zeit- 
schr. 111 47. 

491) aQ(S-rjv (St. apOfv), ion. iga-r^v, att. ä^gr^v männ- 

lich, dg0£-VLx6-g von männlicher Art. — Skt. 
rsha-bha-s Stier (zend. arshan). 

■ Schweizer Zeitschr. IV 308 nach Benfoy Sanskrit- 
chrestomathie, Glossar S. 61, der früher mit einem ohne jeden 
Grund vorausgesetzten S- das angebliche J^agatjv mit skt. 
vrsha-s, vrshu (St. vrshan), vrsha-bha-a Stier verglich, ebenso 
Bopp Gl., Accentuationssystem vS. 143 und Leo Meyer Zeit- 
schr. V 387. — Als W. der hier zusainmengestellten \Vörter 
darf arsh irsh) niessen gelten, das freilich Boehtl. u. R. 
für „verwandt mit varsh‘^ erklären, so dass beide Deutungen 
schliesslich auf dasselbe herauskämen. Doch weiss ich 
nicht, wie wir uns das Verhältniss von vaf'sh zu arsh eigent- 
lich denken sollten. Wer will behaupten, die älteste Sprache 
könne nicht zwei synonyme, aber lautlich verschiedene Wur- 
zeln ars und t^ars besessen haben V 

492) W. ig, — d^g}-i^g-7]g doppelruderig,' dh-rjg-tjg das 

Meer durchrudernd, Ttavtrjxovr-ogo-g Funfzigrude- 
rcr, ag-6-Tf^-g, vjt-tjg-t-rrj-g Ruderer, ig-E-oCa 
Rudern, Rudermannschaft, Eg-i-aa-a rudere, Egat- 
^6-g Ruder. 

Skt. ar-i-tta-s (Adj.) treibend, ar-i-ira-s (Subst.) Ru- 
der, ar-i-ira-m Steuerruder, ar-i-iä (St. arilar^ 
Ruderer. 

Lat. rti-fi-Sy rrm-Xf/'-iti-rjn , Iri-rem-i-s. 

Altn. ags. dVy ahd. ric-me Ruder {niederd. recm)y ahd. 
ruo-dar. 

Lit. ir-ü rudern (1. Sing. Praes. ir-i-n)y ir-kla-s Ruder. 

Kuhn Zur ältesten Gesch. S. 13 f. — Poft 11 279. — 
Benf. 11 305, der auch xvß-ag-vd-Gi hieher zieht und dessen 
ersten Bestandtheil mit xv^ßt] vergleicht; aber xv^ßrj ist in 
der Bedeutung Kahn — ursprünglich wohl nur poetisch wie 
„Schale‘^ (No. 80) — zu selten, um diese Deutung wahr- 
scheinlich zu machen, mit der sich sonst die nach K. M. 
aeolische Form xvfir’Sgv^t)]-g wohl vereinigen licsse. — Die 
hieher gehörigen AVörter zerfallen in zwei Classen. Die eine 
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geht auf die W. fl/‘ gr. /() zurück, neben welclier das durch 
Metathesis entstandene ra erscheint. Aus dieser W. gehen 
die im Texte verzeichncten Wörter auf -rjQtjg hervor, unter 
denen TQL-)]Q-r]g absichtlich nicht aufgeführt ist, denn der 
Dreidecker ist, wie Öt-'^Q-Fg , das zweite Stockw'erk, von W. 
ciQ fügen benannt. Desselben Ursprungs sind die entspre- 
chenden Wörter der verwandten Sprachen, zu denen Sclnvei- 
zer Zeitschr, III 353 mit Hecht ahd. ruo-dar gegen eine abr^ 
weichende Ansicht Hopp 's (Vergl. Gr. S. 1148) rechnet. • — 
Eine zweite Classe von Wörtern zeigt den längeren Stamm 
iQFT. Das r dieses Stammes würde man als nominales Suffix 
zu fassen und iQbOöo z=rz igaT-ja auf- einen Kominalstamm 
i^FTO oder wie nvQFööca auf nvQFXo (Nom. nvQExo-g 

Fieber) zurück zu führen geneigt sein (Ebel Zeitschr. IV 
335), böten sich nicht skt. ra(h-a-Sy lit. rat-ai (PI.) Wagen, 
lit. ral-a-s (Sing.) und lat. rol-a Kad zur Vergleichung dar, 
eine Vergleichung, die dadurch, dass skt. ar-i-ira-m nicht 
bloss Steuerruder, sondern auch „einen Theil des Wägens^‘ 
bedeutet (Böhtl. u. Roth), unabwcislich wird. Lat. röi-a 
aber lässt sich von 7'ot-undu-s nicht trennen, das ganz das 
Aiissehn eines Verbaladjectivs vom Verbalstamrae rot hat, den 
wir somit in der Bedeutung treiben, bewegen mit gr. iQFXy ■ 
skt. rath y lit. rat identificiren. Zu w^elcher von beiden Clas- 
sen vji-)]Qhtj-g gehöre, kann zweifelhaft sein. Boehtl. u. 
Roth vergleichen diesem Worte skt. ar-a-/t-s Diener, Ge- 
liülfe, eine Bedeutung, die zu dem w^eiteren Gebrauche von 
vTUjQhtj-g gut passt, aber nicht zu dem engeren „Ruder- 
knecht‘^, den das Wort nebst seinen Ableitungen entschieden 
hat. Es wird daher gerathener sein uns auch hierfür an den 
St. iQtx zu halten. — Ueber die Verschiedenheit von W. fq 
und «p, St. «(> 0 , vgl. No. 490. 

493) W. i^y J^FQ. — FQ-i-(o (f’pfn-oj), Horn. eIq-co sage, 
FQ-o-^Kc frage (fcp-£-cj, FiQtj-xa f. ^-J^Qrj-xüy 
^yvy Qy-xo~g f. J^Qy-xo-g), Qy-xaQ(o)y aeol. ßQy- 
xcoQ Redner, gy-xQa (elisch J^QaxQcc) Spruch, ^rj- 
^ci Wort, Qrj-öLrS Rede, FiQy-vy Verabredung, 
Friede. 

Skt. AV. h'ii brav-i-tni spreche (V). 

Lat. ver-Ou-m , umbr. verf-ak == verbale. • 
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Goth. vaur-d Wort, anda-vanrd Antwort, ga-vaurd-i 
ofuXi'a. 

Altpreuss. rvir-de Wort, lit. var-da-s Karne. 

Bo pp Gl., wo auch altpr. hilla lit. hilöju dico ir. hri 
vcrbum verglichen wird. Die Verschiedenheit im Anlaut macht 
die .Verwandtschaft aller dieser Wörter noch zweifelhaft, de- 
sto fester steht die der griechischen, lat., deutschen und 
preussisch-lit. AVörter. — Ueber die griechischen Formen ist 
Ahrens Formenlehre S. 116, d. acol. p. 34, 36, 226, Hoff- 
mann Quaest. homer. II 48 zu vergleichen. Letzterer fin- 
det in Betreff des Digamma bei Homer einen Unterschied 
zwischen den Wörtern, welche sagen, und .denen, welche fragen 
bedeuten, zu denen auch ^Qesiv-o gehört. Indess ist eine 
Trennung schwer möglich und die von ilim versuchte Zusam- 
menstellung der letzteren mit lat. quaer-o (d. i. qnaes-6) ganz 
verfehlt. — Diefenbach Goth. Wb. I 199, Benf. II 6, wo 
viel seltsame Combinationen zu finden sind. — Ueber siQqvt] 
Giese Aeol. D. 187. — d-ap-t^-c? plaudere {6aQL<5tv-g, 
dapto-rjj-g, o-apo-g) darf wohl als eine reduplicirte Form 
gelten für J^a-J^ag-C^-co. 

494) igeß-ivd-o-g, ogoßo-g Kichererbse. — Lat. ervu-tity 

crvilia. — Ahd. arawciZy alts. erwet. 

Pott I 117. — Benf. II 313. — Hesych. XeßCv^LOt 
igißiv^oi. — Lat. v = gv. ß wie in vicia ßtxto-v, — Ueber 
die Endung Lobeck Paralip. 244. — Ueber die deutschen 
Wörter, die möglicher Weise Lehnwörter sind, Grimm Gr. ^ 
II 222. 

495) ’Egivv-g. — Skt. Saranju-s. 

Kuhn Zeitschr. I 439 ffi^, wo zwischen der von Pausan. 
VIII, 25 erzählten arkadischen Sage von der Demeter Erinys 
und den vedischen Sagen von der Saranjii-s merkwürdige 
Uebereinstimmungen nachgewiesen werden. — Der spir. lenis 
ist unorgänisch für den asper wie im copulativen d = a, sa 
(No. 598). t weist auf ein aus der Endsylbe eingedrungenes 
i (vgl. xg-v-cj f. xgi-vjo aeol. xgCvva)j denn die Schreibart 
mit einem v ist nach L. Dindorf’s Note in Steph. Thesau- 
rus die bewährtere. Auf das einmal auf einer Inschrift (C. 

I. II p. 353) vorkoramende ei ist ebenso wenig, wie auf das 
einmalige v (0. I. I, 916) Gewicht zu legen. — Beachtens- 
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werth aber ist die von Hesycli. aufbewahrte makedonische 
Form ^AQ(xvti0iv von der auch Pott Personennamen 

S. 107 liandelt, indem er an aga Fluch erinnert, ohne über 
den Ursprung etwas zu entscheiden. 

490) [£()“0 5 | ion. iig-og, sgr-io-v Wolle, ig-tveo-g, fgeov-g 
von Wolle, tv-ego-g schönwollig. 

Skt. ura in ura-bhra-s Widder d. i. Woll-träger, wm- 
na-s Widder' urä Schaaf, iir-va Wolle. 

Lat. veli-vSy vill-ii-s. 

Goth. v^dla Wolle, vultarei-s Walker. 

Lit. vil-ua Wolle, viln-itti-s wollen, ksl. vlu-na Wolle. 

Bopp Gl. — Pott I 223. — Benf. II 296. — Schleich. 
Ksl. 129. — Diefenbach Goth. Wb. I ISl. — Mit Recht 
wird als die W. das im Skt. erhaltene var (rr) decken be- 
träclitet. Davon skt. var-a verkürzt vr-a , var-nn verkürzt 
ur-tia. Das anlautende Diganiina ist im Griechischen spur- 
los abgcfallcn. Die kürzeste Substantiv form ig-og ist bloss 
vorauszusetzen; denn nur elg-og mit ionischer Dehnung kommt 
vor und das Compositum sv-fgg-g. Da im Skt., Lit. und 
Sl. eine Form mit nasalem Suffix besteht, so liegt es nahe 
nicht bloss in goth. r?///n, sondern auch in lat. veilus das dop- 
pelte / aus ln zu erklären. Uebrigens fehlt cs auch den Grie- 
chen nicht an einer Form, in der r in A übergegangen ist, 
denn der Zusammenhang von ov?.o-g kraus (onAd-r?y(T)-ff, 
ist längst erkannt. — Zu den . Wörtern, die die 
härtere Liquida bewahrten , scheint auch gr. ngv-eg Lämmer, 
agv-Ho-g Widder, 7co?,v-^gt^v reich an Schaafen zu gehören. 
Denn die h^ormen ßagv-Co-v agvCov^ ßdg-iyot agveg (ITe- 
sych.), der Eigenname Sngveov auf einer bocotischen In- 
schrift (Ahr. d. dor. 45, aeol. 170) weisen auf labialen An- 
laut, von dem auch in der Ilias einige Reste noch übrig zu 
sein scheinen (lioffmann Quaest. hom. II 39). Das dop- 
pelte g in 7tolv-ßgi]v wird nun auch wie in ißgij-&r]-^v aus 
J^g entstanden und eine alte Doppelform feeg-v, J^ga-v anzu- 
nehmen sein. Die zweite Fonn ist als gjjv bei späteren Au- 
toren und in den Ableitungen gijv-i^ — dgvamg Bchaaffell, 
'Pijveta erhalten. dgv-ei6-g mit significativem Accent ist De- 
rivat wie das Adjectiv ugveiog, hat aber ein entschiedenes 
Analogon im skt. nrndjn-s Widder [~= varnd-Ju-s). Ob das 
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von Förstemann Zeitschr. I 496 verglichene ahd. rr/;« Wid- 
der verwandt sei, ist sehr schwer zu entscheiden, weil sich 
aueli das voealisch anlautende lit. • cri-s Lamm und lat. ar- 
ie{l)-s zur Vergleichung darbietet, die indess mit den grie- 
chischen Wörtern zu vermengen -wir uns wegen der entschie- 
denen Spuren des J- bei diesen wohl hüten müssen. — Vgl. 
noch Grimm Gosch. 35, Pott II 407. 

497) eQO-T] (hom. kret. asga-a)] ego-rj Thau, agfftj- 

st-g tliauig. — Skt. varsh-a-s Regen, Tröpfeln, 
W. varsh (vrsh) varsh-a-ti pluil, 

Bo pp Gl. — Pott I 272. — Benf. I 327. — Der vor- 
geschlagone Vocal in der epischen wie in der bei Hesych. 
(aegOav Tt]v dgoOov Kgijrsg) erhaltenen Form weist deutlich 
genug auf / hin (Ahr. d. der. 51). Sollten skt. ras-a-s Saft, 
Wasser, lat. ro-.v, ksl. ros-Uj lit. rasa Thau verwandt und 
eines anlautenden Vau verlustig sein? So vermuthet Pott, 
der selbst dpd(y-o-s vergleicht, worüber indess Kuhn Zeitsclu\ 

II 138 ganz andre Vermuthungen aufstcllt. — In Betreff der. * 
Bedeutung ist es boachtenswerth, dass Ilesych. bei tg(St] 
auch voTÜi, opix^Yi anführt. — Da aber die W. im Sanskrit 
immer nur den leisen Regen (AVilsoii Uo sprinkie^) bedeu- 
tet, so scheint es unzulässig mit Benfey das honi. aTtü- sgCa 
riss, raffte fort zu vergleichen. 

498) igaÖLo-g {gcodio-g) Reiher. — • Lat. ardea. 

Pott I 213. — Förstemann Zeitschr. III 56. — Benf. 

II 6. — In irgend einem Zusammenhänge st<‘lit auch wohl 
das Wort, das ' Ilesych. s. v. ägauog mit igcoöcog erklärt. . 
Für d iese Form, die der Buchstabenfolge widerspricht, ver- 
imithet Albcrti ägeegog. — An Entlehnung des lat. W(u*tes 
ist schwerlich zu denken, vielmehr eine gemeinsame Grund- 
form ardja anzunehmen, so dass C3 als ein der vielen Kür- 
zen wegen gedehnter Hülfsvocal zu fassen ist. 

499) evgv-g weit, svgif-v-a weite, evg-og Weite, Breite. 

— Skt. uru-s (Fein. ari}-i) weit (Comp, var-tjas), 
uru-(jd-ja-m weiter Raum, uru-k'akshds (jeakshus 
Auge) tvgv-ona. 

Bopp Gl. — Pott I 221. — Benf. I 79. — In Betreff 
des Anlauts ist svx-o-^ac zu vergleichen, das dem skt. vdnk'k 
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(f. vfw/is) gegenüber steht, iin Skt. also wrw-s auf varu-s zu-, 
rück zu führen. 

500) W. 6q. — oQ-i'v-a, oQo-d'-vv-o (Fut. opocj, 

Ao. w^-09-o-r) errege, oq-oq-k bin erregt, er- 
lioben, cü^j-to erliob sieh, oq-öo (oQ-Oeo) erhebe' 
dich, oQ-t-ovTO sie brachen auf, oq-ov-g) stürze 
mich, av-OQOv-co springe auf, ov^-o-v Raum, dCox- 
ovQa (PI.) Wurfweite. 

Skt. W. ar (;) r-fid-mi (Ao. dr-a-m^ 3. S. Ao. M. 6r~ia 
o)()-To) erhebe mich, strebe auf, errege. 

Lat. or-i-o-r , or-tu-s^ or-lgo. 

Bcnf. I 53. — Kuhn Zeitschr. II 306, 459.' — Die in- 
dividuellen Bedeutungen der sanskritischen Wörter sind . 
erst durch Boehtl. u. Roth im skt. ar (r) nachgewie- 
sen, früher war nur das blasse '/rt'’, seit Westergaard doch 
auch ^fuhririf cxcilare^ bekannt. Es ist dieselbe W., die bei 
Ko. 400, 491 besprochen ward, sich aber schon vor der Tren- 
nung der Griechen und Italiker mit den drei Vocalen als «(>, 
dp in drei Formen mit wesentlich verschiedener Bedeu- 
tung spaltete. Ueber das ov von dp-ou-oj Zeitschr. III 77. 

501) W. dp, /op. — ijtl üQ-o-vxai beaufsichtigen (3. S. 

Plspf. ,dp-wp-£t) , ovg-o-g Wächter, enC-ovg- 
o-g Aufseher, (pgovg-6-g (jcgo-ogo-g) Wächter, 
q)Qovgd Wache, ri^ui-ogo-g (tig,cog6-g) Ehrenwäch- 
ter, Bücher, 7n»Aa-G5pd-c,' , 'O'upcjpd-g Thürhüter, 
Sg-a Hut, Sorge, dpd-w (fwp«-xa, icogcj-v) sehe, 
dga-g,a Anblick, d-oga-ro-g unsichtbar. 

Lat. ver-e-o-Tj ver-i-(u-$j vcrc-cundu-s , rc-ver-c-o-r, 

Goth. vars visan behutsam sein, ahd. ?var intenlus^ gi- 
tvur gewahr, ivar-a intniliOj conaideratio ^ cura , mhd. 
?var nernen eines dinges^ alts. war-o-n animadverlei'C^ 
ohservarc, goth. daura-var-d-s 'O'npwpdj, ahd. 
warten videre, - exspeetarCj cavcrcy war-l, war-to custos. 
Pott I 123, 223. — Benf. II 297. — Diefenbach 
Goth. Wb. I 201 , 210. — Döderlein Gloss. 2274, wo die 
hier behauptete, schon auf eine alte Erklärung sich stützende, 
von Lobeck gegen Butt mann A. Gr. II 260 vertheidigte 
Deutung von tjcl d’ dvtgig iod-koi ogovxai (Od. 5 104)', ogovxo 
(y 471), ogiogst (11. ’P' 1 12) mit guten Gründen erhärtet wird. 
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— Ueber die Eigenheiten des Augments Ebel Zcitachr. IV 
171. Die Existenz des wird überdies durch ßcoQoi 6q)S'a^- 
ILoC (Hesych. Suid.), durch nvXavgog^ nvkevgog ^ nvlagog 
(Hesych.), und durch die Vöcale in der Composition erwie- 
sen. Die Länge des 0-Lautes im homer. nvXä-oQo-g erklärt 
sich durch Umspringen der Quantität, wenn mau der. rt/aö- 
, opo-$ (ep. ti^jj-oQo-g) vergleicht. — Ueber die Bedeutung 
Einleitung S. 83. 

502) oQ-^ri Andrang, Trieb, op/aa-w treibe an, stürme, 

atp-ogiLYi^ oQ^Tj-ri^QLO-v Anregung, Ausgangspunkt 
einer Bewegung. 

Skt. W. sar (sr) sar-ä-miy si-sar-mi eo, fluo, in Zusam- 
mensetzungen auch aggreäi, irruere^ exciiare, sar- 
a-m^ sar-as Wasser, sar-ü Fluss. 

Pott I 225. — Benf. I 60. — Die individuelle Bedeu- 
tung der skt. W. ist leider noch dunkel und darum bleiben 
auch einige Zweifel' an dieser Zusammenstellung übrig. Kuhn 
vergleicht in HaüpPs Zeitschr. VI S. 131 ogg,ri mit der in- 
dischen Saramdy deren Sohn Saram-eja-s mit dem gr. 'EggA 
sCä-s (Eggyj-g) , und stellt für oggg nebst saramd die Bedeu- 
' tung Sturm auf (Zeitschr. IV 27). Im Grunde also kommen 
Kuhn und Welcher (Götterf. I 342) auf dasselbe Etymon, 
freilich ia sehr verschiedener Weise. Mir bleiben aber in 
Bezug auf den Götternamen einige Zweifel weg 9 n der an 
'EggsCag anklingenden griechischen Appellativa eggaiov ^ tg- 
grjvsvg, iggrjvsva, die unerklärt sind. Sie alle erst aus dem 
Götternamen abzuleiten (Pott Zeitschr. VI 46) will mir nicht 
in den Sinn, wenigstens wüsste ich keinen in dieser Weise 
verwendeten Namen eines Gottes. 

503) ogvi-g (St. ogvi, ogvid-, dor. ogvLx), ogve-o-v Vo- 

gel. — Goth. ara (Gen. arins)^ ahd. aro, mhd. arn 
Aar, Adler. — Ksl. orä-lü, lit. ereli-s Adler. 

Grimm Gesch. 1021. — Benfey’s Einyvand (I 332), 
a-ogv-o-g beweise /, will nichts sagen, denn das späte Wort 
kann in seiner Vereinzelung den labialen Anlaut so wenig 
beweisen wie ü-onto-gy a-odgo-g den der betreffenden Wur- 
zeln. Die von Bopp früher versuchte anderweitige Etymo- 
logie von ogvL-g ist von ihm in der 2. Aufl. der Vergl. Gr. 
mit Recht aufgegeben. — Gänzlich verfehlt ist Benfey’s 
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Behandlung II 252. Das ■Ö’, dorischem % gegenüber, ver- 
dient noeli weitere Aufklärung. — Ebel Zeitschr. V OG ver- 
muthet als W. d(> (No. 500). 

504) o(»-og (ion. ovQog) Berg, ^OQsa-xt]-g, oQH-Tij-g, oq£- 

lo-g (io'n. ovQsio-g) bergbewohnend, oQSL-vo-g ge- 
birgig, bergbewohnend, oQ-sv-g (^ovQ-ev-g) Maul- 
thier. 

Skt. ffir-i-s, zend. gairi-s Berg (Gen. garöis). 

Ksl. gor-a Berg. 

Bo pp Gl., der aus der zend. und ksl. Form mit Recht 
einen älteren Stamm gur-i für das Skt. folgert, ebenso Schlei- 
cher Ksl. 103, Ebel Zeitschr. V 05, — Von ist eine Spur 
erhalten in J5o'(lp«-g, BoQ~sa-g (VneQ-ßÖQeioi) ^ falls dies, wie 
nicht unwahrscheinlich, eigentlich 'Bergwind* bedeutet. Auch 
'/dra-ßvQ-w~v ^ der Name dos höchsten Borges auf Rhodos, 
scheint verwandt. Ich nehme also gar als W. an, woraus sich 
ySoQ, ßoQ, SoQ, 6 q entwickelte. Das Suffix ist in allen drei 
Sprachfamilien verschieden. — Vgl. ala neben yuta (No, 132j. 

505) oßgo-g Steissbein, Bürzel, ovqo. Schwanz, ovpaxo-g, 

ovQCa%o-g das äusserstc Ende. — Ahd. ars anas. 

Pott I 123. — Bcnf. 1 103. — o^po-ä' für opOo-g, ovq« - 
mit Ersatzdehnung. 

500) dpd-g, d(lpo'-ff, ovgo-g Molken. — Skt. sara-s geron- 
,neno Milch. — Lat. sSru-m Molken. — Lit. suri-s 
grosser Käse (?). 

Pott I 123. — Bcnf. II 59." — Der spir. lenis statt des 
für s vorauszusetzenden asper wie in ixtog (No. 20S) dard-g 
z=sucti-s. — Verwandtschaft mit ovqo-v (No. 510), so sicher 
sie PasBow scheint, ist deshalb unstatthaft; da aber dasselbe 
Wort im Skt. auch Salz bedeutet und saru-m (No. 502) Was- ' 
ser, so eröffnen sich andre V^erwandtschaften , bei denen in- 
dess noch nicht alles klar i^t. 

507) oQxvi, (St. OQXvy und ogxvx), — Skt. variikd, itrlikä 
Wachtel. 

Bcnf. I 334. — Förstemann Zeitschr. III 53, Kuhn 
08. Die von diesem angeführte zw'eite Sanskritform fehlt bei 
Böhtl. und Roth. — Für S- im Griechischen ist yogxv^ og- 
xv^ llcsych. beweisend. Die von Grammatikern (vgl. L. Dind. 
in Steph. Thes. &. v.) bezeugte Genitivform ogxvx-og enthält 
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das ältere x, das sich dann in y abschwächto. Das Suffix ist 
also das bei Vogelnarnen im Griechischen und Lateinischen 
beliebte Als W. gilt- im Skt. vart (rr/) = lat. vcrierc, 'wo- 
her auch vart-uka-s roimdus. 

508) oQvy - iiQ-g y aQvy^a Gebrüll, Geheul. — 

Lat. r '\ig-i-Oy rvgi-tu-s. — Lit. rug-o-j-u murre. 

Pott I 213. — Benf. II 6. — Beide vergleichen auch 
Wörter- die auf indogermanisches k weisen, wie ahd. roh-d-n 
riigire. Danach wäre Erweichung -von A: in ^ nicht unwahr- 
scheinlich (vgl. fivx-a-o-fiai und lat. mvg-i-o), — Das von 
Benf. und auch von Pictct Zeitschr. VI 183 angeführte 
Verbum oQvyco oder o^vydvcs ist nirgends zu finden. oQvy- 
fi 6 -g bei Hesych. wird wohl richtig mit ßQvxfiog statt des 
überlieferten ßQvxog,€vog erklärt. 0 Qvy-g>ad 6 -g ik 6 g)og, xzvjtogy 
oQvyfiddsg d'OQvßoL sehen wie blosse lUmstcllungen aus dem 
bewährteren oQvgaydo-g aus. Vgl. (No. 523). 

509) ovQ (xv 6 -g (aeol. wpavo-g , oQavo-g) Himmel, Zelthim- 

mel, Gaumen, ovQ(xv-io-g himmlisch, ovQavt-av-sg 

caeliies. — Skt. Varnna-s Gott des Wassers. 
f Benf. I 324 (anders II 298). — Kuhn Zeitschr. I 457 
' Faruna-s in seiner ältesten Gestalt dem gr. OvQuvo-g gleich, 
später Gott der Gewässer, die Frauen des Vanma-s heissen’. 
— Schweizer III 387 gegen Bo pp, der ovQavo-g von skt. 
varsh regnen (No. 497) ableitet. — Die W. dieses alten Wor- 
tes ist var (skt. decken), lieber die aeolischen Formen Alir. 
d. acol. 93, 101. 

510) ovQO-v Ham, ovq-b-(o harne (Impf. iovQovv), ovq- 
* dvYiy ovQi^-d-Qay ovQr]-(ia. — Skt. vdri Wasser. • — • 

Lat. iir-in(tjürin-ä-ri untertauchen, Taucher. 

Pott I 123. — .Benf. I 321. — lieber die Eigenthüm- 
lichkeitcn des Augments Ebel Zeitschr. IV 166. — Bo pp 
Gl. zieht, wie Varro 1. 1. V 126 vor ihm, nrndy und über- ' 
dies ur-ceu-s hieher, aber ersteres dürfte eher mit ur-o (W. 
us) Zusammenhängen, letzteres hat im gr. v^%ri (Lob. Paral. 
p. 34) wohl seine Quelle. Für die Bedeutung der hier ver- 
glichenen Wörter ist das lat. ürinäri besonders lehrreich, da 
es sich ganz selbstständig aus dein BegriflP Wasser entwickelt 
hat. Döderlein Gloss. 2318 freilich vergleicht gr. dppsvzfjp 
mit dem gleichbedeutenden urinator. Das Wort müsste dann 
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S- eingebüsst haben und mit dem volleren Stamme väri Zu- 
sammenhängen, mit ccQv (No. 496) aber nichts zu thun haben. 

511) Qanv-g Rübe (später Qatpv-g) , Kohl, ga(p- 

avL-g Kettig. — Lat. rdp-a, rdp-u-?n Rübe. — Mhd. 
rüe-he Feldrübc. — Böhm, iepn^ lit. rope Rübe. 

Pott I 109. — Benf. I 73. — Man könnte an Entleh- 
nung denken sowohl im Lateinischen als Deutschen. Doch 
scheint das nicht wahrscheinlich. Wenn wir von der Form 
mit Tt ausgehn und im Griechischen unorganische Aspiration 
annchraen, erklärt sich alles einfach. 

,512)^a;ft-g Rückgrat (Ncbenf. Qai-s-XQO-v ^ Qax~ca)j 
Qaxi-cdo-g^ ^ax^-xt]-g zum Rücken gehörig. — Ahd. 
hruckiy altn. hryyg-r Rücken. 

Pott II 205. — Grimm Gcsch. 307 „ausnahmsweise mag 
griechisches q ahd. hr gleichen indess doch wohl nicht an- 
ders, als dass im Gr. x abgefallen ist. Der Ursprung des 
Wortes und sein Verhältniss zu.^a;|'-o-s Dorrihecke (vgl. $pina 
dorsf), gcix^og Fetzen u. s. w. ist noch sehr dunkel. Aber 
bei völliger Identität der Bedeutung kann die hier aufge- 
stellte Vergleichung doch gerechtfertigt werden. — Benf. 
II 316. 

513) W ^6 7t. — Q67C-(o neige mich (von der Wagschaale), 
Q07t-jj Neigung , Ausschlag, momenturn^ «vtC-^Qono-g 
gleichwiegend , ap(pi-^Q67t-rjg sich auf beide Seiten 
neigend (amb-fg-yu-s) , goTt-alq-v Wurfstab, Knit- 
tel, Keule, QOTt-TQo-v Klopfer, Stellholz, gait-C-g 
Ruthe, xala-vQoifj Hirtenstab. 

Lat. r^'p-cntCy repetUinus. 

Lit. virp-u bebe, zittere, wanke. 

Döderlein Synonyme u. Etymologien VI s. v. repente^ 
Gloss. 2320 stellt die durchaus wahrscheinliche Vergleichung 
■ mit rep-enie auf, das wir für ein aus dem Pai'ticipialstamme 
gebildetes locativisches Adverb halten müssen (vgl. l^tlovxC ) ; 
es heisst also Qon^ rm, momenio. — Der einzige Rest des f 
ist in dem v von erhalten, über dessen ersten Be- 

standtheil Döderlein Gl. 2104 Vermuthungen*aufstellt. Dass 
xdXo-g Strick darin stecke,* das Wort also „ Strickstab be- 
deute, ist doch sehr ^wahrscheinlich. Dieser Stab wird aber 
wie das QOTC-ako-v von den Hirten zum AVerfen gebraucht. 
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Es gellt also die Vorstellung der durch die Luft bebenden 
Bewegung durch alle diese Wörter durch, die auch so gut auf 
das Schwanken und Zucken der Zunge an der Waage passt. 

— Qani-g Ruthe scheint — wie der schwankende Ring-, mit 
dem man die Thür klopfte, und das bebende Tambourin, bei- 
des QonTQoy — ebenfalls vom Schwanken benannt zu sein, 
und da das Wort bei Hcsych. auch in der Bedeutung pajcv-g 
angeführt wird, so sind vielleicht sänfmtliche unter No. 511 
behandelten Wörter dieses Stammet — Qaßdo-g .aber klingt 
näher an lit. virba-s Reis, Ruthe an (vgl. auch virg-a). — 
Allerlei andre Combinationen bietet Benf. II 310. — QiTt-rcj^ . 
Qi7C-tj und das oft damit verglichene goth. vairp-a hielier zu 
stellen, hindert mich das constante lange i. Darüber und über 
Pott I 257, Leo Meyer Zcitschr. VI 176. — Eher 
dürfte Qspß-cj drehe, ^6pßo-g Drehung u. s. w. durch nasale 
Verstärkung und dadurch bewirkte Erweichung des tc ln ß 
.aus W. hervorgegangen sein. Pott 1,260 setzt ^epß-a 

dem goth. hvairb-ay verto — wovon unser * Wirb-el’ — gleich; 
wenn dies richtig ist, müsste kvarp als volle Wurzel aufge- 
stellt werden. 

514) Qly-og Kälte, Qt’y-Lov kälter, schlimmer, 

^iyE-8av6-g frostig, schauerlich, ^ly-i-a {ißgiya) 
schaudere, Qiyo-a friere. 

Lat. frig-us, /'rtg-idu-s, frig-e-Oj frig-c-sc-o, 

Pott I 258. — Benf. II 110. — Zusammenhang mit 
r)g-e-Oj rt'g-or ^ ttg-i-du-s ist leichter behauptet als erwiesen, . 
gerade die ganz gleiche Wortbildung bei verschiedener Quan- 
tität und verschiedenem Anlaut widerräth die Annahme, dass 
frig und rtg ursprünglich identisch seien. — Griech. Qiy hat 
labialen Anlaut eingebüsst. So muss die Frage Offen bleiben, 
ob dies g)Qiy etwa nur aus (pQJx (qpptWö, (pQt%f (pQfxrj) ge- 
schwächt sei. — Alle weiteren Vergleichungen sind höchst 
unsicher. Namentlich stimmt ahd. frius-an frieren weder 
im Anlaut noch Auslaut. — Lat. frig-^-re rösten' gehört zu 
No. 162. 

515) (lesb. ßgiöda) Wurzel. — Lat. rdd-ix {tc). — 
Goth. vaurt~a Wurzel, ahd. wurz-Uj rvurz-ala. 

Bopp Gl. s. v. rdh. — Pott I 250, der richtig erkannt 
hat, dass weder skt. rdh noch vrdh zu diesen Wörtern passen, 
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die vielmehr auf eine -W. vard, vrad weisen. Dennoch mischt 
Uenf. I 78 wieder alles unter einander. — lieber aeol. ßgi- 
eda =:ßQtd-ia Ah re ns d. aeol. 34 sq. Zur Vergleichung bieten 
sich noch aeol. ß^äd^ivo-g {gadtvög) schwank, schlank, gdö- 
afivo-g, ^ad-aao-g, Qoda^vo-s^ OQoöcqivo-g, Qäd-J^ Schoss, 
Zweig, deren etwas abweichende Bedeutung in den deutschen 
Sprachen ihre Analogie hat, y\o tvurz, «vVrauch Kraut, Würze 
heissen. Minder klar^ind die anklingenden lateinischen Wör- 
ter räd-iu-s, rud-i-s Stab," weil lat. d .auch für dk stehen kann, 
und vollends rd-mu-s, nach dessen d sehr verschiedene Con- 
sonanten ausgefallen sein können. — Vgl. auch Lob eck 
Elem. 85. — Die Schwächung von « in t wie in ?^w, Jttr- 
va-£ 0 , irnto-g. — Kuhn Zeitschr. IV 123 sucht 'Pada-jaav^-j; 
aeol. BQuÖd-iLttvQ-v-g mit Hülfe von skt. matUh schüttele 
(No. 476) als „Stabschüttler", „Gertenschwinger“ zu erklä- 
ren. Seiner Ausführung kann ich aus Gründen, die aus der 
hier gegebenen Zusammenstellung von selbst folgen, nicht 
beistimmen. So urtheilt auch Pott V^ 2G0 ff., wo eine völlig 
andre Erklärung vorgebracht wird- „späte Einsicht", die mir 
verfehlt scheint, weil ßgadv-g nicht spät heisst. Ein Zusam- 
menhang mit den hier behandelten Wörtern bleibt immer noch 
möglich. 

516) gCtl> (St. Qtn) Flechtwerk, Matte, QiJc-i-{8)-g Fächer, 

Q'in-C^-a fache an, fächle. — Lat. sdrp-u-s Binsen, 
sch'p-eu-s , scirp-äre. — Ahd. S6 v7j//' S chilf. 

Pott I 140, der auch ygtno-g^ ygitpo-g als * Binsennetz’ 
vergleicht. Gr. gm steht also für dxgiJt, woraus durch I^le- 
tathesis scirp-u-s ward mit / für r, regelrechter Lautverschie- 
bung und Hülfsvocal das deutsche Wort. — Vgl. Benf. I 212. 
— Der Begriff eines laavuoötg (pvröv, den der Scholiast zu 
Aristoph. Pax 699 dem Worte giilf gibt, tritt in den drei Spra- 
chen deutlich hervor. — En-p<;ro-g 'gehört wohl sicher hioher. 

517) W. gv{agv) — gt-a {g£v-aa ^ i-ßßvt]-v) Glosse , gt~og^ 

' go-o-g, gev-ua Fluss, po-j], gv-Oi-g^ gev-öt-g das 
Fliessen, ßv-ro-g^ gexxJ-To-g fliessend, gi-s-d^go-v 
Flussbett, Fluss, gv-u^ Feuerstrem , Schwung, 

Andrang, gv-t^-u(>-g Takt. 

Skt. W. aru snn'-d-nn JluOf srav-a-Sy srav-aid-i, srCt-l-ns 
Strom. 
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Lat. n/-o, riv-u-Sj ru-ma, ru-men Säugebrust, Gurgel (?). 

Ahd. sti'ou-fn Strom. 

• Lit. srav-J-u fliesse, srov-e Strömung, srav-a das Flies- 
sen. — Ksl. s-i-ru-ja fluentum, o-s-i-rovu imula, 

Bo pp Gl. — Pott I 216, II 233, Personennamen 400. 
— Benf. II 8. — Schleicher Ksl. 130, 136, der auch re-ka 
Fluss hieher stellt. Aber dies missbilligt Miklosich in Kuhn 
und Schleicher’s Beiträgen H. I S. 128, wo o-si‘roy-u mit 
äiupC-Qvro-g (Od. « 50 iv d^cpi^vtrf) erklärt wird. — 

Kuhn Zeitschr. IV 27 über das eingeschobene /, während 
J. Grimm ahd. stroum zu strerv-an (No. 227) stellt (üb. Diph-. 
thongen S. 30). An diese Bildungen mit eingeschaltetem l 
schloss schon Pott den 2JtQv-yiG>v an. — Dass lat. ru-o hie- 
her gehöre, ist mir auch nach den Erörterungen Kuhn ’s Zeit- 
schr; VII 61 besonders wegen rivi4-s wahrscheinlich, das aus 
sravja-s entstanden sein wird, wie die zahlreichen Adjectiva 
-auf -tivn-s den sanskt. auf -iavja-s (gr. rio-g) entsprechen. 
Den üebergang von der Bedeutung strömen^ in die der hef- 
tigen, stürzenden Bewegung haben wir im gr. Qv-iirj. Am 
nächsten aber steht dem lat. ru-o das gr. Qco-o-^ai. Qei-o-vto 
11. yi 50, 77 166 kann man geradezu mit jwrorw^Twn/ übersetzen. 
Der Stamm pö: tcXo: nXv (No. 369), weshalb auch schon 

Pott E^Q(ö-Tcc-g mit Kecht hieher gezogen hat. Hieran aber 
schliesst sich weiter das mit QV-yLij sinnverwandte iQca-iq 
Schwung mit prothetischem wovon wieder Iqoe-g)^ dessen 
von Buttmann Lexik I 70 ff. erörterte Bedeutungen sich 
aus den Vorstellungen strömen, zurückströmen entwickeln 
lassen. So auch Döderlein Gloss. 2310, wo vieles noch 
weiter ausgeführt und ebenfalls der Zusammenhang mit ruere 
aufrecht gehalten wird. Den Qv-%^-iio-g, mit weiter bildendem 
-ff, haben die Griechen gewiss am Wogonschlage des Meeres 
zuerst beobachtet. Auf ähnliche Weise ist aus dem verstärk- 
ten Stamme ga Nase hervorgegangen , vom Fliessen 

benannt wie nu-su-s' (No. 443), — • q(6vvv}il^ ^(6-^rj nebst 
rob-ur f das man durch die Bedeutung Schwungkraft au diese 
W. anzuknüpfen versucht ist, wird jetzt von Kuhn Zeitschr. 
VI 390 mit skt. rddh-as Vorrat h, Reichthum, Kraft, rädh- 
fid-mi perficio verglichen, W’as jedenfalls beachtenswerth ist. 
Doch leuchtet mir das Verhältniss der Bedeutungen ' noch 
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nicht völlig ein. Das d" in iQ-Qad-d-r^-v beweist um so weniger 
für einen dentalen Wurzelauslaut, da sich daneben 
iQ-QO-ficcL findet, und der Einschub eines <r in solchen 
Formen unleugbar ist. 

518) W. 0eg (ig^ ig) asig-d Seil; asg-t-g ^cjffttjg Hesyeh., 
ög-(io-g Halsband, 6g^a-&6-s^ d(),u-ta Angelschnur, 
eg-^a Ohrgehänge, etg-a (jj-eig-s^ i- 6 g-^EV 0 -g) 
knüpfe, binde, Eig-fio-g Verknüpfung, tig-eg-o-g 
Knechtschaft. 

Skt. sar-ai Draht. 

Lat. sSr~o reilie, knüpfe, s^-ra, re-sSrä-re, ser-tu-m, 
ser-ie-s , ser-tm-s. 

Lit. scri-s Faden, Pechdraht (V). 

Bo pp Gl. s. V. si und Pott I 206 stellen diese Wörter 
nebst dem ahd. seil ksl. silo laqueus (Grimm Gr. II S. 44 
No. 191) unter die skt. W. si lif/are, die im Griechischen durch 
[ (No. 602) repräsentirt ist. Vgl. auch Kuhn Zeitschr. II 
132. Allein die W. öfp, indogerm. sar, liegt klar zu Tage 
und zwar im Griechischen in drei Formen, die auch Lob eck 
Rhein. 136 sq. nach dem Vorgang alter Grammatiker für ver- 
wandt hält, lieber £g-na Buttni. Lexil. I 11t. Auch das 
Eigriiiivov itg-sg-og (Od. ■O' 529), von Apollonius im 
Lexic. mit ÖovkEia erklärt, zieht Lob eck Kl. 176 hieher. 
Da aber der spir. lenis hier aus dem Sibilanten entstanden 
ist, dürfen wir nicht mit ihm lat. eri~(udo, sondern müssen 
senUudo und servus vergleichen, das sich auf die einfachste 
Weise an diese AV. abschliesst, wie nexu~s an necio, öovlo-g 
vielleicht an W. öe (No. 264); das Suffix ist dasselbe wie in 
ner-vit-s (No. 434). Anders, aber wie mir scheint unrichtig, 
deutet Lange Rom. Alterth. l 1 15 das Wort servu-s, zumal 
sen'-a-re nicht erbeuten heisst. — sSr-a erklärt sieh w'eniger 
aus dem später gleichbedeutenden öEigd als aus der homeri- 
schen Sitte den Riegel mit einem Riemen hin- und herzu- 
schieben (Od. a 442). — Aber auch sar ist vielleicht noch 
nicht die volle Form der Wurzel. — lieber das auf conso- 
nantischen Anlaut weisende r/EigE, EEgfiEvog Tempora u. Modi 
S. 137, Ebel Zeitschr. IV 165, 171. Letzterer schliesst daraus 
auf W. sTf/r. So reiht sich vielleicht das lit. sver-ti wäge, 
svar-u-s Gewicdit, svir-ti b.aumeln , in Compositis hangen, svar- 
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ii-$ Waage, Gewicht um das Netz in die Tiefe zu ziehen, an, 
welchen besonders die eQ^axay Ohrbaumeln, nahe stehen so 
wie das wahrsc-heinlich verwandte Ballast, Schwerpunkt, 

Stutze. Dies führt uns aber weiter. oQ-^o-g ist einerseits 
mit e^ficc gleichbedeutend, andrerseits heisst es Ankerplatz, 
Rhede, wo die SehitFe „ schweben oder, wie die Engländer 
sagen, an den Ankern „ reiten Dieselbe Vorstellung kehrt 
in ^£T-6CDQ-o-g wieder, dem attischen Ausdruck für Schiffe auf 
hoher See. ^ur-£CJQ~o-g aber (ion. ^£r-‘i]OQ-o-g) weist auf 
«ftp-cj* St. «/fp, der nun eben wohl aus d-af£p mit prothe- 
tischem a entstanden ist, und dessen zahlreiche V^erzweigun- 
gen sich aus dem I^egriffe schweben, schweben machen sämmt- 
lich sehr gut entwickeln («op, aoprijp, cciapcc, «p-ra-cj, «p- 
rdvrj)y viele derselben, namentlich das homer. i]£Q-£-d^-pvtat 
(11. jB 418 rijg ixatov &vOavoL xayxQvO£oi 7j£Q£d^ovrca) stehen 
den oben besprochenen Wörtern sehr nahe. Vgl. auch Pott 
Zeitschr. VI 20 1 f. — Um also alles noch einmal zusammen 
zu fassen, ^wir nehmen eine W. srar an, die sicli im Grie- 
chischen als (J£p, £p, ^p und «tp manifestirt, und an welche 
sich die Bedeutungen schweben, hängen, binden knüpfen. 

519) OvQ-Ly^ Pfeife, Hirtenflöte, övQt^-ca pfeife, övQiy- 

p6-g, (7npty-/ie^ Gepfeife. — Skt. W. svat' (svr) svar- 
,d-mi sonOy canio^ svar-a-s sonus. — Lat. 
äb-sur-du-s. — Ksl. svir-a-ü tibia canerCy svir-efl 
tibittj lit. svr-me Flöte. 

B’opp Gl. s. V. svt\ — • Pott I 22.5. ■ — • Benf. I 460. t- 
Der Zusammenhang von ab-sur-du-s (vgl. abaomis und Cic. de 
divin. III 41) ist näher von mir begründet Zeitschr. I 268. 
— Wenn die Form TVQCodto wirklich bewährt wäre, >vürde 
sie, da t im Anlaut nicht aus o entstehen kann, Schwierig- 
keiten bereiten. .Aber Ahrens d. dor. p. 65 verwirft sie auf 
Mss. gestützt als hyperdorisch. Vergl. auch Meineke ad' 
Theocr. p. 170. — EbeUs V'^ersuch (Zeitschr. IV 100) die 
Form wieder zu rechtfertigen scheint mir nicht gelungen, so 
wenig wie sur-du~s im ahd. schjvirren seine volle Erklärung 
findet. 

520) vp«| (St. ^vp^x). — Lat. sorex (St. sör^c) Spitzmaus. 

Benf. I 461. — Grimm Gesch. 303. — Benf. vermuthefr, 

dass das Wort auf die unter No. 519 erwähnte W. svar zu- 

CüBTius, griech. Etym. 21 
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rück zu führen, das Thier also von seinem Ton benannt sei, 
der bei den Römern besondrer Berücksichtigung gewürdigt 
wurde (Plin. N. H. II 41).. 

521) ipaQ (neugriech. — Lat. stur-nu-s. — Ahd. . 

' siar-a (Fern.) Spree, mhd. slar (Masc.), ags. stear-n. 


— Böhm, skoi’-ec Staar. 

Pott II 297. — Benf. 1 677. — Förstemann Zeitschr. 
III 48, Kuhn IV 34, wo über den Anlaut gehandelt wird. 
TpaQ', star = il^ia: Oria, Stein. Eine Form mit 6t hat Hesych. 
aufbewahrt dötQako-g 6 tl^aQog vtco Sstraliav , denn wir dür- 
fen mit Lob eck Prolegg. 93 faQog mit gleich setzen, 
dessen Zusammenhang mit stur?ius auch L. für ' non admodun\ 
incredibde^ erklärt. Wenn wir die slawische Form berück- 
sichtigen, wird es wahrscheinlich,’ dass sk der älteste Anlaut 
des Wortes war. Vgl. Ko. 106. 

522) copa Jahreszeit, Zeit, Blüthezeit, copo-g Jahr, aga-Ct. 

zur rechten Zeit, cjQa-io-g zeitig, blühend, cc-coQO-g 
’ unzeitig, otc-coqu (Alcm. ojtcxQa) Spätsommer. — 
Zd, ,;V/r6» Jahr. — Goth. jer atog alid. Jdi \ — Böhm. 
jaro Frühling. 


Pott I 123. — Ähren s d. aeol. 25. — Kuhn Zeitschr. 
II 269. — Diefenbach Goth. Wb. I 120. — Benfey’s Ein- 
wendungen gegen diese Zusammenstellung (1 329, II 297) 
haben keine Bedeutung, so bald wir von der im Griechischen 
durchschimmernden, im Slawischen lebendigen Bedeutung Lenz, 
blühende Jahreszeit ausgclien, denn daraus kann der Begriff 
Jahr („sechzehn Sommer ^‘) leicht hervorgehen, wie unstreitig* 
sl. le/o Jahr dem deutschen Lenz gleich ist. Die allgemeinere 
Bedeutung liegt auch im homer. ivvecjQog vor (Od. t 179), 
das Apollonius u. s. w. mit ivvaat^g erklären. — Ganz an- 
ders Savelsberg Zeitsclir. VII 3S4 ff., wo aQa mit 
(No. 589) zusaminongebracht wird. Die dort gegebene Dar- 
stellung beruht aber auf der falschen Annahme, die Form d- 
(DQo-g setze f voraus (vgl. No. 503), was keineswegs noth- 
wendig der Fall ist. Dass die Herkunft von ojr-cjga noch 
nicht völlig aufgeklilrt sei, mag zugegeben werden, doch kann 
man Aevx~i7t7to-g^ c(7t-)jXLc6Ttj-g ^ dii7t-aXo-g (No. 527) "wegen 
der mangelnden Aspiration vergleichen; Savelsberg deutet 
OTi-aogcc (vgl. d-aXit-cag^) aus W. oit = nait (o;r-rß-w, ntooco) 
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als die Kochzeit, was mir nicht einleuchten will. — Scharf- 
sinnig zerlegt Pott das lat. fiörnu-s in ho-jor-nu-s {biga = hi- 
Jug-a), so dass es bis auf das angehängte nasale Suffix ganz 
dem rahd. hiure entspräche. Freilich setze ich dabei den Pro- 
nominalstamm ho keineswegs dem in den deutschen Wörtern 
steckenden gleich. Indess, wer sagt uns, ob höniu-s nicht 
ho-ver-nu-s sei ? 

523) (OQv-o) heule, brülle, (OQv-d'-g,6-g Gebrüll, ogv-s-tai 
vXaxzet (liesych.), 6QV-g,ayd6-g Geräusch, Lärm. — 
Skt. W. ru ruu-mi rudOy fr emo, mxirmuro, ä-ru eju- 
lare, vi-ru ululare. — Lat. ru-mor, (Naev.), 

rdvi-Sf rau-cu-s.' — Ksl. rev- a (InL’ rju-(i) mgio. 

Pott I 213. — Bopp Gl. — Schleich. Ksl. 130. — 
Benf. II 5. Vgl. No. 508. Hier wie- dort ist der Vocal vor- 
geschlagen. rü-mor wie clä-mor. 


N) A 

Griechisches X steht einem l der verwandten Sprachen in 
folgenden Fällen gegenüber. 

524) aXXo-g ein anderer, aXX-T]Xo-vg einander, aX^d 
aber, dXXo-to-g von andrer Art, dXXdßC-a verän- 
dere, vertausche, dXXo-TQio-g fremd. 

Lat. ali-u-s (althit. a/i-s, ali-d), al-i-biy ali-qui-s, ali- 
mu-s, al-ler (St. al-tero),' 

Goth. uli-s dXXogj alja (Conj.) ausser, aljar anderswo, 
ahd. ali-lanti, eli-lente Fremde, Ausland; goth. 
alja-thrö dXXccxod^tv^ ahd. alles, eiles (Conj.) sonst/ 
anders. . 

Böhm, ale aber. , 

Vgl. No. 42G, von welcher wir .diese Wörter glaubten 
trennen zu müssen. — .Diefenbach Goth. Wb. I 38. — Für 
die Trennung spricht auch namentlich .der Umstand, dass im 
Gothischen beide Stämme {an und al) neben einander Vorkom- 
men und dass im Lit.-Slaw. neben den zahlreichsten Verzwei- 

21 * 
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gungen des Stammes rm, in ale eine Spur dieses zweiten Stam- 
mes erhalten zu sein scheint. Das rediiplicirte dXX-rjlo-v-g, 
wie skt. anjonja (No. 42(>) mit beachtenswerther Dissimilation 
im zweiten Gliede. Ein Comparativsuffix steckt nicht bloss 
in äl-iery sondern auch wohl in dlko-xQio-g ^ das aus einem 
St. dkko-TfQO abgeleitet scheint. Aufrecht Zeitschr. V 3(35 
zieht es vor in dem Suffix eine Ableitung aus dem skt. Ad- 
verbialsuffix fra — (mja-ira alibi — anzunehmen, aber man 
wird auch diesem Suffix schwerlich seinen Anspruch auf Ver- 
wandtschaft mit dem des Comparativs versagen können, lieber 
die weite Verzweigung dieser Suffixe vgl. Oorssen Zeitschr. 
III 242 ff. — dkkuoaa geht auf einen Stamm dkXaxo zurück, 
der aus dkko ebenso entwickelt ist wie skt. anja-ka aus anjUy 
Ind. lect. aest. a. 1S57 p. VIII. . - . < 

525) (St. dkcjTtsx). — Lit. lape Fuchs, la-pu-ka-s 
junger Fuchs. 

Pott I 258 vergleicht skt. Inpaca-s „Aasfresser^^, Fuchs. 
Aber skt. () ist nicht gr. ö, und die Erhaltung eines solchen^ 
Compositums überhaupt unwahrscheinlich, zumal keiner der 
beiden Stämme, im , Griechischen nachzuweisen ist. Benf. I 
74 fördert nichts wesentliches. Wir halten uns an die augen- 
scheinliche Uebereinstiiiimung, die sich sogar (Schleich. 
Lit. II 286) auf die Quantität des Vocals in der Stammsylbe 
erstreckt. — Hesych. bietet dke^Tto-g dkansxfoöi^g ^ icavovQyog 
2jo(poxkijg und das freilich angezweifelte und nicht an seinem 
Platze stehende dkeond dkcjTtij^ (M, Schmidt p. 136). Folg- 
lich ist SK eine unwesentliche hypokoristische Endung, und 
dkcjjii]^ (vulpe-euhi) steht schon auf der Stufe des lit. Demi- 
nutivs. Mit mUpe-s wäre eine Vereinigung nur dann möglich, 
wenn wir Abfall des v im Gr. u. Lit. annehmen, mit goth. 
fmilis unter keiner Bedingung trotz Förstemann Zeitschr. 

I 498. — ^ d vorgeschlagcn wie in d-ksCtpa. - ; 

526) ykvKV-g süss (Nebenf. ykvx-s^6-g)^ ykvxv-t7j{t)-^ 

'V ' Sussigkeit, Most, d-yksvxi^g herb. — Lat.. 

difld-s, (lul-cdio, dvlce-sc-o. . . t 

Eine Spur des dentalen Lautes in aeol. ösvx-og^ wovon 
d-ösvx7jg bitter (Schol. Apoll. Kliod. I 1037); so vereinigen 
sich beide Sprachen in dem Stamme dlu-ku. Dennoch scheint 
g ursprünglicher, da skt. gxd-^ja-in Süssigkeit {gid-u-s roher 
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Zucker), das Benf. II 137 nebst dem ferner stehenden lit. 
gardu-s wohlschmeckend .vergleicht und auf eine mit glu-lire 
verwandte Wurzel zurückführt, sehr nahe liegt. 

527) W. S-iX, S-aX. — winde, krümme, eiXva wälze, 

umhülle, etXv-g^a, iXv-tgo-v Hülle, eiX-so-g Darm- 
verschlingung (i/eus volvulus), iX-cy^ (y), tXiyy-o-g 
Wirbel, Schwindel, hom. oXooi-zpoxo-g (oXoi'-tpo- 
Xo-g) Rollstein, oX-fio~g Mörser, ovXac (ovXoxvtaL) 
geschrotene Gerste, aXs-a mahle, aXev-go-Vy 
aXsiccQ (r) Mehl, aXs-to-g das Mahlen, dXs-rgi'ß- 
ttvo-g Mörserkeule, 'AXevddaLy aXo-d-a dresche, 
dXa-Tjy dXeo^g Tenne. 

Lat. volv-Oy volü-ti-m, volü-tä-re, völü-men^ vol-va^ vo- 
lu-(a. 

Goth. valv-j-an {ai - valvjati , Ttgog-xvXMeiv), ahd. 
wellan wälzen, mdluh involucnmy ahd. wul-sta coronay 
lahium. 

V 

. Lit. vel-li walken, wickeln, vol-o-ti herumwälzen, böhm. 
val-i-ü wälzen. 

Eine der am weitesten verzw'eigten und zugleich schwie- 
rigsten griechischen Wurzeln, da sich eine Fülle halbwegs 
vergleichbarer Formen aufdrängt. Die Schwierigkeit liegt hier 
wie oft in der richtigen Scheidung. Butt mann Lexil. II 
141 ff. hat zuerst richtig diese Wörter von denen getrennt, 
welche wie efAo, dXtjvccc drängen bedeuten, während in den 
hier zusammengestellten eine krummlinige Bewegung mit den 
drei Modificationen winden, wälzen, mahlen hervortritt. Die 
letzte Modification vermittelt sich mit der zweiten gewisser- 
massen durch „ walken und dies steht wdeder dem Dreschen 
nahe. — Aus W. fsX ist mit x weiter gebildet eXtx 
sXt(T(io)y das an lit. ve//re Strick erinnert. In diesem abgelei- 
teten Stamme zeigen sich die entschiedensten Spuren des Di- ' 
gamma im Anlaut (Hoffmann Quaest. hom. II 22), die in- 
dess auch bei' siXvo (Od. 5 *479) nicht ganz fehlen. So ist 
das ec in etXiOdov gegen Ebel Zeitschr. IV 168 hinreichend •" 
veftheidigt. An die Formen mit a schlicsst sich dXtvdea aiu 
Deshalb und 'weil / w^ohl einigemal in /t, aber in keinem 
sichern Beispiel ft in übergeht, ist d^ Vermuthung Butt- 
mann 's Lexil. I 1Ö5, dass W. dX in der Bedeutung mahlen 
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aus fißA entstanden und mit No. 481 identisch sei, unzuläs- 
sig, vielmehr die Form ^ctkevQov akevQov (Lob. El. 112) 
aus SdliVQOv zu erklären. — ^^'Das Sanskrit hat zur Aufliel- • 
lung dieser W. am wenigsten beigetragen, denn Pott’s (1 224) 
Vergleichung von eXv-XQo-v mit skt. rar-u-fra-rn Oberkleid 
(W. mr, vr legere) wird dadurch zweifelhaft, dass im Grie- . 
’ chischcn. Lateinischen, Deutschen und Litauischen die Vor- 
stellung des Einwickclns deutlich zu erkennen ist, während 
das Sanskritwort eher die des Schützens, Wahrens haben 
dürfte. Bcnfey II 299 bietet wenig. Beachten.swerth ist 
Pott’s (I 120) Deutung von dgn-tl-o-g aus ccg.q)L /«A, also 
^,der umrankendc^^, zumal ehvo-s für Ranke, Zweig bei 
Alexandrinern vorkommt. — Der in iXv^ vo/v j g. vaiv hervor- 
tretende Endlaut ist, wie schon Butt mann sah, eine verkürzte 
Reduplication ; dasselbe f steckt in dem zweiten o von oAoot- 
TQoxo-g^ wie in dem von dXo-d-co. 

52S) iXeuo-v Ocl, iXata (att. iXdcc) Oelbaum. — Lat. 
ofeu-m, olwa. — Goth. afev (N.) iXcaov ^ (üev-i fair- 
guni rielbcrg, ahd. olei. — Lit. aleju-s^ böhm. olej 
Gel. 

Benf. II 120, auch Diefenbach Goth. Wb. I 36, hält 
die Wörter aller andern Sprachen für entlehnt aus elcuov. 
Aber die Verschiedenheit der Vocale, wie die des Suffixes 
lässt eher Ursprünglichkeit vermuthen. Pott I 208 setzt die 
bei No. 541 erwähnte W. U liquefacerc als die Wurzel unsers 
Wortes an, w’as bedenklich ist, da gr. «t sich nicht so aus i 
entwickelt'. 

529) iX-tt-q>o-g Hirsch, ikl6-g (eXXo-g) junger Hirsch. — 
Lit. el-ni-s, ksl. jele-n\ Hirsch. 

Benf. II 9 , der auch skt. rshja-s vergleicht. Aber 
Boehtl. u. R. erklären rrja-s für die ältere Form und geben 
dem Wort die Bedeutung „Bock der Antilope“. So würden 
wir auf einen St. ark geführt, der eher an No. 5 erinnert. 
Unverkennbar aber stimmen die griechischen und sla>v.-lit. 
.Thicrnainen zusammen, denn ksl. j ist wie in unzähligen Bei- 
spielen blosser V^orschlag. ikl6-g schreibt Apollonius Lex. 
und andre Grammatiker mit spir. len. Vielleicht steht es für 
ik-vo-g und entspricht fast ganz der lit. sl. Form. Das Suffix 
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von fA-a-qpo-g ist dasselbe wie in ^gi-(po-g skt. rsha-hha-s^ 
vrska-üfia-s Stier. Vgl. Jahn’s Jalirb. ßd. C9 S. 95. 

530) k'Xog {faXog) Niederung, "Ekog, ^EXa« j^HXt,-g. — Lat. 

Vel-iac (?), VdHrac^ valli-s. 

Die von ßopp Gl. und Kuhn Zeitschr. II 129 aufge- 
stellte Vergleichung mit skt. saras Wasser bezweifelt schon 
Pott I 225 wegen des und Benf. II 299 tritt ihm bei. 
'Das / ist besonders mit Bezug auf die unteritalische Stadt {Vc- 
U(i) mehrfach bezeugt, die bei Herodot I 167 'Takri heisst (Strabo 
VI p. 252). Servius ad Aen. VI 639, Dion. Ilalic. Arch. I 
20 leiten den Namen des römischen Velia von J^aXog ab. aXog 
heisst aber auch gar nicht eigentlich Sumpf, sondern nach 
Suid. s. V. ölvXov duoog, nach Et. Gud. vyQog xccl öaCvg 
tojtog, also Niederung, Wiesenland; im l'Aog weiden II. P 221 
Rosse, die kein Mensch in den Sumpf treibt. Ebenso erklärt 
E. Curtius Peloponneses II 2SS das lakonische "EXog. — 
Eben daher kommt der Name J^dXi-g, der ganz dem lat. vallis 
gleicht, daher J^aXi^ioc —^IlXatoi (Ahr. d. aeol. 226), also 
'HXig heisst Tiefland, Hohlland (E. C. Pelopoiincsos II 97). 
Sollte sich die Länge des Vocals im Griechischen und das 
doppelte / im Lateinischen aus einem Sufflx vi erklären, also 
für val-vi-s stehn V — Das lat. Veld-hni-m liegt seines 
e wegen fern, aber das deutlichste Analogon vom gr. S^aXog 
findet Corssen Zeitschr. 111 260 im volsk. Veles-iro-tn , wie 
auf der tabula VcliltTna (Mominsen Unterital. D. 320) der 
Gen. PI. der Bewohner von Vdlctri heisst, das „am Nordrande 
der pontinischen Sumpfe liegt ^ ' 

531) r\Xo-g Nagel, Buckel, ig)t)Xog mit Nägeln versehen, 

' i(pr]X6-G) nagle fest. — Lat. vallu-s Pfahl, Zahn 

eines Kammes. 

Ahr. d. aeol. 58. / ist ersichtlich aus der von Hesych. über- 
lieferten Perm ydXXo-g, dessen XX noch deutlicher die Ueber- 
cinstimmung mit vallu-s zeigt, und aus dem hom. UQyvQO- 
riXo-g. — Andre Deutungen bei Pott I 223. — Vossius Et, 
535 fasst vallus als Deminutiv des Adjectivs vdru-s krumm- 
beinig. Mir scheint die Differenz der Bedeutungen nicht gross 
genug um 7]Xog von vallu-s zu trennen, vallum ist doch wohl 
nur_Cpllectiv von vallu-s ^ wie gr. xd^alg beides bedeutet. 

. 532) W. Xä (f. Xao) Xd-a (dor. XcS Xyg A/y, 3. PI. XeSt^n) will, 
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Wille, h-Xa-C-o-fiat begehre, Xc- 
XCri-^ai begehre, trachte, XCa-v gewaltig, sehr. 

. Skt. W. lash-ä-mi, lash-jä-mi opto, cupio, las las- 
d-mi amplcctoi\ in Comp', hulo^ Id-las-a-s desiderans. 

Lat. las-c-ivu-s. ’ 

Goth. lus-lu-s im^vpCa, Jus-fd-?i im&vpetv. 

Ksl. las-k-a-ti aduldrij böhm. läs-ka Liebe, lit. loska 
Iluld, Gnade. 

Pott I 271, II 75. — Bopp Gl. s. v. lash und las. — 
Kuhn Zeitschr. II 268. — Benf. II 136 f. — Die W. las 
hat vor Vocalen im Griechischen ihr 6 eingebüsst (vgl. yft'O) 
No. 131). lieber kcj und die übrigen dorischen Formen Äh- 
re ns d. dor. 348. .Xt-Xß-t-o-g-at f. ki-Xaö-jo-pai , worin das J 
.den Präsensstamm bezeichnet, reduplicirt wie skt. lä-las-a-s; 
le-kCrip.ai wohl zur Vermeidung des Lambdacismus aus X£-Xt- 
Xri-paL\ ebenso Xiav (X6;-v) für Xi-ka-v. Das G scheint er- 
lialtcn zu sein in kaG-xr\ noQvri Hcsych., womit XccGtavpo-g 
(Lob. Proleg. 259) = y.tvatöog gewiss verwandt ist (Suffix 
vara'^)y auch* wohl XccG-d‘-i] ludibrium {iitl yiXaxi xal XaGd'jj 
Herod. VI 67), '^ferner scheint nach Benf ey Acd-g^ Xd-paxo-g 
(Hesych. dpaxog)^ XaC (iTtl aiGxQovQyiag ITesych.) u. a. m. 
verwandt zu sein, wahrscheinlich auch Xä-Qo-g lecker (lüstern), 
Xd-pvQo-g (cf. Xatdpd-g Hcsych.) düstern, keck, Xaixd^siv 
huren, während ich Xmcov lieber zu W. Xav, X«/. (No. 536) 
stelle, denn durch alle hier verzeichneten Wörter zieht sich 
der Grundbegriff ausgelassenen Beliebens, kühner Lust, w^o- 
zu .sich Xeotav -nicht fügen will. — Lat. lasc-ivU-s setzt las- 
cu-s voraus, woraus es abgeleitet ist wie festivu-s aus festu-s. 

533) Xaio-g links. — Lat. laevu-s. — Ksl. leiü. 

Pott I 119. — Schleich.. Ksl. 128. — Benf. II 306. — 
Hesych. bietet die abgeleiteten Wörter XaC-duo-gy Xac-dp6-g, 
und Xcaßa donCg^ XaCßag damöccg KQrjxsg ^ die Ahre^ns d. dor. 
49 passend heranzieht. 

534) X«|, Xdy-ö^v mit der Ferse, mit dem Fusse, X«x-r- 

schlage mit dem Fusse aus, Xax-7tdxri-xo-g 
mit den Füssen zertreten.. — Lat. calx (St. calc) ’ 
calc-ar, calc-eu-s ^ calc-^d-re y calc-i-lrd-rc. — Altn^ 
lue-ll calx. — • Lit. kul-ni-s Ferse. 

Pott II 204. — Benf. II 316. — Im griechischen An- 
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laut ist X abgefallen so dass als ältere Form für 

vorauszusetzen und als Metathese von caix zu betrachten ist. 
Das ^ ist aus einem casualen g hervorgegangen , so dass xXax 
== calc als Nominalstamm übrig bleibt. In diesem ist das 
zweite k ableitend, also die W. kal, die auch wohl in xoX-s- 
TQct-a (vgl. cal-c-i-trä-re), stampfe, liegt und einerseits an 
lat. cel-l-Of andrerseits an lit. kul-ü schlagen, dreschen er- 
, innert. 

535) Xä-6-g Volk, Xä-o-C Leute, Xä-rzo-g, Xij-V-TO-g ptt- 
blicus, XetzovQyCa öffentliche Leistung. — • Goth. 
jugga -lauth- s Jüngling, ahd. Hut popuhts. PI. 
liuii Leute. — Ksl. ljud-u Xaog^ ljud-ijc XaoC homi- 
nes; lett. laudi-s Leute, Volk. 

Pott II 272. — Benf. II 28. — Das griechische Wort 
enthält .einen kürzeren Stamm AaJ, während die übrigen Spra- 
chen auf eine Grundform mit dh laudh zurück weisen. Doch 
scheinen die keltischen Sprachen (Diefenbach Goth. Wb. I 
12S) ebenfalls Formen ohne diesen consonantischen Auslaut 
zu bieten. So kann wenigstens nicht unmittelbar das goth. 
Uud-an crescere verglichen werden, denn der Versuch dies 
Verbum nebst skt. rudh (ruh) als Wurzel das gr. XaJ^~o zu 
betrachten, das demnach für Xavd'-o stehen würde, entbehrt 
sicherer Analogien. — Die Herleitung von = Her- 

zog aus W. ßa und ion. X^v = Xao (\^\. yisv-zvxidrj-g) ^ com- 
ponirt wie 2 ^Tt]<sC-% 0 Q 0 -g ^ ist näher begründet im Khein. Mus. 
IV (1815) S. 258 f. Vgl. auch Döderlein Gloss. 2007. 

• 536) W. AaJ. — ano-Xav-a geniefsse, Xs-Ca ^ Xt]- 

t-(d)-g Beute, Xrj-t-^-o-uca erbeute, Xij-t~ZL-(ö)-g 
Beutemacherin, Xd-ZQi-g Söldner. 

Skt. Itß-ia-Sj lö-ta-m, lö-tra-m Beute. 

Lat. lü-cru-m, JMv-er-nä Diebsgöttin, lav-er-n-idn-cs 
Diebe. 

Goth. lau-n (N.) Lohn, anda-laum Vergeltung. 

Ksl. lov-i-ti uy^evBiv^ lov-u v.y^a. 

Pott I 209. - 7 -Benf. II 2. — ?.cc-cjv Od. r 228 (cf. 230) 
Tiach Aristarch (Apollon. Lex. p. 107 Bekk.) ajrccXavGzixag 
also „ schmausend (Schol. B. aTtoXavffzixtog so&iav). 
Ganz anders Döderlein Gloss. 2270, der, auf eine Glosse 
des Hesych. gestützt, das Wort mit bellen übersetzt, während 
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andere Xaov mit ßXsTcav erklären. Ich folge Aristarch und 
betrachte Xa-cj f. Xaf-a als das Staramverbuin , woraus sich 
alles übrige entwiökelt. — Ueber lavcrkioncs furcs Paul. epit. 
117. Xa-xQO-v Lohn ist ziemlich spät. Es geht wie Xd-jQi-g 
aiif Xa zurück, das sich zu verhält wde xo zu xof (No. 64). 

- — Lottner vergleicht lat. mit lit. lafra-s Spitzbube, 

Taugenichts. Dem widerspricht der ältere Gebrauch 
teinischon Wortes (z. 13. Plaut. Miles 049), welcher ^gan^ . 
gleich mit dem des gr. XdxQL-g ist. Ich halte daher für ; ' 

ein Lehnwort, das auf italischem Boden seine ampliative 
düng hinzunahm und allmählich in einen vcrächtlichÄ^Sinn 
überging. 





537) Xdx-vri Wolle, Flaum, Xdx-vo-g Schäafw'olle, Xdx- 
vrj-£c-g wollig, rauh, Xc(xt'ov-(Xd-<xi haarig w^erden, 
Xrj-v-og Wolle. — Lat. lä-na, länugOj lan-cu-s, 
Idn-iciu-m. 


Benf. II III. — So nahe begrifflich die Wörter Xdoto-g 
rauh, zottig und das damit gewiss verwandte XacO-d(d)-g i} 
nax^Xa e^agLg (Hesych.), nebst XaiOijl'o-v, Schild aus rohem 
Fell, liegen, so w’enig w^eiss ich von zu O zu gelangen. — 
Mit x^^^X-vcc (vgl. könnte nur unter der 

Bedingung ein Zusammenhang zugclassen werden, da«s Xdxvrj 
für stände, und wie sollten wir dann das zweite x 

auffassen? 


538) W. Xey Xty-a lese, sammle, zähle, erzähle, rede, 
Xex-vo-g^ Xoy-ci(d')-g auserlesen, xccxcc-Xey-a ver- 
zeichne, övX-Xoy-?j Sammlung, tx-Xoy-ri Auswahl, 
*Ady-o-g, Xil^i-g Rede, Xoyi^-o-fiat rechne, über- 
• lege. 

Lat. ^ de-lac-tu-s, lec-lu-s auserlesen^ 

f^g-ulu-s Sammler, •Icej-u-mcn ^ lcc-(i-o{n) ^ Icc-lory 
(li-lig-ens , neg-lcy-o^ intd-leg-o, 

Gotli. Ih-a QvXXiya, 

Lett. lasz-il sammeln, lit. les-li auflesen, opi-las~u-s 
wählerisch. 


Pott I 258. — Ueber den Gebrauch von Xiyoy handelt 
Butt mann Lexil. II 86 ff. Es ergiebt sich' daraus, dass die 
Bedeutung reden die .allerspäteste, bei Homer erst leise aus 
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den älteren Gebrauchsweisen sich entwickelnde ist. Dadurch 
w'idcrlegen sich unter anderm Bcnfey's Combinationen II 
127. Der Name As-ksy-eg dürfte eher auserlesene Schaaren 
(kskeyuEvoi^ ksxtoC) als ein Saiiimelvolk bezeichnen, da die 
W. key niemals sammeln im Sinne der Verbindung des früher 
getrennten, sondern immer nur ira Sinne des Auflesens be- 
deutet. — ä-key-co knüpft Lob eck El. 40 hier an, indem 
er an kbyaax^cu^ koyi^aofd-at zählen erinnert. Aber der von 
D öderlein Gloss. 109 erörterte homerische Gebrauch von 
(xkeycj, dkayi^o, dksyvvcj will dazu nicht recht passen. Dass 
aber d-key-a das Gegentheil von lat. nec-leg-o ist und 
QTCiv ovx dksyovrag (II. 7438S) das Ebenbild von lat. religena 
(Gell. IV 9)^ liegt klar vor. — kiöxri Sprcchhalle, Rede, . 
Gerede ist in seinem Suffix noch nicht völlig aufgehellt (Pott 
II 37). — Die dcutsch-lit. Wörter müssen auf einen durch 
weiter gebildeten Stamm htksh zurückgeführt werden. Das 
lit. les-ti wird nur von Vögeln gebraucht, die Körner auflesen, 
aufpicken, ganz der Bedeutung entsprechend, die uns die ur- 
sprüngliche schien. Aus dieser scheint sich die Anwendung 
auf das Lesen vonXlcschriebcnem selbständig im griech. dva- 
kiy-o-yLca (erst bei Plutarch), im lat. leg-o und wohl auch 
im deutschen Jesen entwickelt zu haben. Wie man aus dieser 
Grundbedeutung den Begriff von /d.f ablciten will, sehe ich 
nicht, denn was ^Iommsen Köm. Gesch. 73 Anm. sagt „ei- 
gentlich der Spruch (von kayaiv sprechen^' stimmt weder zum 
lateinischen, noch zum ältesten griechischen Gebrauche der 
W. Also entweder heisst lex die Lesung, und das Wort ent- 
stand in einer Zeit schriftlicher Abfassung, oder es ist gar 
nicht mit dieser W. verwandt, wie denn Lottner’s Zusam- 
menstellung (Zeitschr. V^II lff7) mit dem gleichbedeutenden 
altn. lög = engl. latv und seine Hcrleitung dieser Wörter von 
der W. ke% (No. 173) alle Beachtung verdient. — Von lego 
leitet Jos. Seal ig er (wie Icgütneii) lig-mi-m ab, das danach 
eigentlich Reisig bedeutet haben würde, eine Etymologie, die 
von Seiten der Bedeutung gleiche, von Seiten der Laute 
‘grössere Wahrscheinlichkeit hat als die von skt. W. (Iah bren- 
nen (Bo pp Gl.', Pott I 282), denn iig-nu-tn : leg =■ iig-nu~m 
: icg (f. iec .No. 235). 

539) AcTo-g, A£u-()o-g glatt, .eben, k£i-6-tg(T)-g Glatte, 
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XEL-aiv-a glätte. — Lat. l^vi-s, levi-iä-{t)-s y levi- 
g-äre, Uv-ärc. 

Pott II 277. — Ben f. II 121 f. — Die von Ilesych. 
ipit Xetog erklärte Form Xev-Qo-gy die sonst im Sinne von' 
eben, weit vorkommt, hat das v bewahrt, das lateinischem 
V gegenüber steht, denn Xsv-Qo-g : lev-i~s — Xiyv-go-g : At- 
yv-gy indem den griechischen Adjectivstämmeii auf v regel- 
mässig lateinische auf vi entsprechen, lieber die W. vgl. 
No. 544. 

540) A«;f-pto- 5 , Adv. Xs'x-Q^S, hom. Xix-gi-<pt-g quer, 

schräg, Ad|o-g quer, krumm, Xty^ TzXdyiog (Hesych.). 

Lat. lic-i-mi-s kruinmgehöriit, Ll'ciniuSy oh-Uqvu-Sy li- 
mu-s schief, schräg, luxu-s verrenkt,^ /w.r-rfre ver- 
renken. 

Lit. lenken biegen, linkes gebogen, krumm, ^ink (in 
Zusammens.) -wärts, ksl. lek~<i xd(intc3. 

Pott II 274. — Bcnf. II 310. — Wir müssen von dem 
St. Xex ausgehen, der in doppelter Weise afficirt wird, durch 
Aspiration und durch Erweichung von 6 in l. ' Doch zeigt 
sich das ursprüngliche Lautverhältniss deutlich in Xsx-go^ 
o^ot TCO iXatpCav (vgl. XixgoC) (Hesych.) , dessen Bedeutung 
an die von Uc-imi-s hart anstreift. ‘Auch das nach Varro- 
1. 1. V, 107 M. sabinische Uxtda Kringel, Brezel, von der ver- 
schrenkten Form, dürfen wir mit Doederl. lat. Wortbildung 
S. 35 ■ hinzunehmen. Mit Erhebung von a zu o und erwei- 
terndem — oder ableitendem — <5 Ao'^o-g, das mit htxu-s ganz 
auf einer Linie steht. — . Grimm Gesch. 990 knüpft auch 
das deutsche links, lenken hier an, was ich der mangelnden 
Lautverschiebung wegen nicht wage. 

541) W. Xtß Afi/3-to träufle, giesse, vergiesse, Xoiß-tj 

Trankopfer, XCip (St. Ac/3), At/3-«(^)-g, Xtß-og Nass, 

. Tropfen, Xiß-go-g feucht,’ Xftß-rj-d'QO-v Kanal, 
Aue, Xi.ß-dd- 10 -v Wasser, Wiese. 

Lat. de-tib-ü-ln-s genetzt, llh-cl-rCy libä-lio, Lib-er. 

Benf. II 123, welcher der alten hh-kläning von y/cV (St. 
Atß) folgt, Wonach der Südvvestwind der „netzende“ und da- 
nach Aißv-rj'y mit einem an delibü-iu-s erinnernden v, be- 
nannt ist. lieber die Formen Xii^y Xißdg Lob eck Paralip. 

1 1 4. Bei Ilesych. steht auch X^ßst OTtevdsi als kürzere Prä- 
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sensform und udaißrjvog ^lovvöog Seitenstück des italischen 
Liber, womit man i'ßtivu rov olvov Kgijvag vergleicht, das 
wie Cß-dvt}, iß-avo-g Kiiner {iß-dtj Zapfen?) und das hom. 
atß a sein l eingcbüsst hat (Lobeck Eiern.- 108 s.). JDas f 
von deltbü-tu-s genügte allein schon jeden Gedanken an Ent- 
lehnung der lat. Wörter zu beseitigen. — Ausserdem gehören 
noch einige Wörter hieher, von denen gar nicht zu entschei- 
den ist, ob sie ein wurzelhaftes ß cingebüsst, oder direct aus 
der im skt. /* adhaercre, in der Zusammensetzung mit Präpo- 
sitionen solvi (vgl. ri stillare), im lat. ti-n-o (Part. IX-tu-s), im 
lit. lej-u giesse, Igj-a pluit^ ksl. li-j-a~(i fluere erhaltenen kür- 
zeren W. 1% sich entwickelt haben, nämlich kC^p,vri, Xi-piqv. 
(St. Xifiav), Xaifi-civ, alle drei mit ihren Bedeutungen Teich, 
Hafen, Wiese olfenbar in engster Beziehung zu einander und 
auch wohl zum lat. U-i-its (vgl. pcc-t-us). Xaip-cov ist aus 
einem verlorenen Xsipa(v) wie aus ’;|'£rfi«(v) gebildet und 

trifft mit Xacßyjd^Qo-v {yteLßrjd-Qa) zusammen. Die W. li steckt 
auch im lat. de-lc-o vgl. skt. vi-/i dissolvcre, Volkmar Philol. 
VI, S. 635 vergleicht auch po-li-o, Corssen Zeitschr. III 
261 den Flussnamen Linternu-s od. Litenius. — Dagegen blei- 
ben li-mu-s sammt ahd. ü-tn Ujluten) altn. leim (aj'gilla) lieber 
fern wegen der Forimjn mit g yXoLog, glis (Benf. IIi 119), 
die unter No. 544 besprochen werden. 

542) Xcvo-v Lein, Flachs, Faden, Xiv-eo-g leinen. — 

^ ' Lat. iinu-m, lin-e-u-s, linea, Iml-eu-s. — Goth. lein 

;c ^ Leinwand, ahd. lin Flachs. — Lit. lina-i (PI.) 

Flachs, ksl. Itnü linum. 

Pott I 119. — Schleich. Ksl. 128. — Vielleicht dür- 
fen wir mit Pott II 246 auch den St. Xit (hom. Dat. Xix-C^ 
Acc. Xlx-a) hieher stellen, dessen x an das t von lin-i-eu-s ' 
erinnert, so wie an lit. linla Zierband und altn. linn-r = 
lind-r Gürtel. — Beinerkenswcrth ist die Wrschiedenheit der 
Quantität im Griechischen und Lateinischen, demnach an Ent- 
lehnung gewiss nicht zu^denken. . — Benf. II 181 macht*sehr 

missliche Versuche eine W. zu finden. 

> 

-’^v543) XC-g, Xa-av , ion. XaCav (St. Xaovx) Löwe, Xa-aiva 
. Löwin. — Lat. leo{ii). — Ahd. lcjvo{n). — Ksl. 

Tivü, lit. lu-ta-s. 

Pott I 119, Benf. II l sind geneigt das Wort für ent- 
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lehnt aus dem hebr. laish zu halten. Dann toüsste es wohl 
von Griechenland aus weiter, gewandert und in den übrigen 
Sprachen wieder aus dem Griechischen entlehnt sein, woge- 
gen die selbständige Form in den verschiedenen Sprachfami- 
lien spricht. Förstemann Zeitschr. I'495 appellirt mit 
Recht an die Naturforscher. Vgl. Leo Meyer Zeitschr. V 
3S5. — Xi-g (Acc. Xiv) mit sehr auffallender Dehnung eines 
vorhergehenden kurzen Endvocals {A 239 ä(Sxa klg II off - 
mann Quaest. hom. I p. 148; lässt fast vermuthen, dass A/t-g 
die 'Grundform war mit einem dem ahd. ksl. v dem lit. u ent- 
sprechenden Jr. Das ahd. Thema lewon steht dem lat. Icon 
gleich, während im griech. kaov-t ein x hinzugetreten ist, 
von dem das. Fern. Xiaiva = ksav-ia nichts weiss (Zeitschr. 
IV 215). 

544) St. kix (ykix) kc^g (St. kix) glatt, kahl, kix-6-g glatt, 

schlicht, kiOßo-g^ kCöno-g^ kC(5(po-g glatt, kCc-xQo-v 
Hacke. 

Lat. glil-iu-s glatt, gli-s (St. gU() hnmns lenax. 

Lit. glitiu-s glatt, klebrig. 

Der kürzeste Stamm liegt nur im hom. kCg %ixqr\ vor. 
lieber glHlh ^subaedSj Icvibus^ ieneris^ Paul. Epit. 98 mit O. 
Müller's Anmerkung. kCo -no-g scjjeint für Atr-/o-g, kiO- 
o6-g für kLX-Jo-g zu stehen. Das y ist erhalten in ykCxxov 
xo c(7c6kovg.a Eustath., ykcxxov yAotov Hesy ch. (vgl. Steph. 
Thes.) und in yAtO-%po-g klebrig — für ykix-xQO-g vgl. at<J- 

für aid'-xgo-g — wahrscheinlich auch in okto-d'-dn-a 
(dfkiod'-o-v) gleite, dessen Stamm oA^r : ykix = 6vog,av : 
gnömen (No. 446). — Piinen kürzeren Stamm ohne r zeigen 
y?.oi-6-g klebriges Oel, yki-cc (yAot«) Leim und das diesem 
* zunächst stehende lat. glu-s, glu-t-en, glu-t-inH'-m, oki-ßQo-g 
schlüpfrig (Hesych.) gesellt sich zu dem weiter abgeleiteten 
lu-bn-cu-s (Lobeck El. 85). Wahrscheinlich ist auch ksto-g 
verwandt und früher Wechsel zwischen i und u anzunehmen. 
Vgl.* No. 539. 

545) W. ki(p. — kiib aTU%^vg,Ca (Hesych.), kLib-otfQta Harn- 

drang, kCn-x-o-g,aL trachte, begehre. 

Skt. W. lubh hibh~j -ti-mi cupio, lub-üha-s cupnltiHf 
löbha-s cupkiitas. 

Lat. lüb-ety tib-et, Db-i-do, üb-eVj JAbenVma, 
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Gotli. . lieb, h'oth'a-lub-o Bruderliebe, alid. Hub- 
an lieben, mbl-luba a/feclus^ lob lausj lob-o-n lau- 
darey affirmare. 

Ksl. Ijnb-i-M (piXetv ^ liuh-y uyditr]^ ljub-Xmi sponle ^ lit. 
lub-i-ü Lust haben, lub-Jaus lieber. 

AtV ijti^vaCa vergleicht mit lat. libel Lob eck Paralip. • 

113. Casusfbmien des Wortes sind nicht bekannt, doch dür- 
fen wir nach der hier gegebenen Zusauimenstellung keinen 
.andern Stamm als Xicp erwarten. Vielleicht steckt dieser auch 
in der sehr dunklen Glosse ^des Ilesych. iLfpiQvovvtig av 
avvdavÖQa xona ng^oq>Lkag didyovtag. — Die deutlicheren 
Analogien der übrigen Sprachen Bo pp Gl., Pott I 260. 

Der Wechsel zwischen t und u wie in (pi-xv-a W. (pv (No. 

417). Lat. Uber y frei, hatte -nach der Glosse bei Paul.- Epit. 

121 loebes-om liberum früher einen Diphthong im Stamme. 

Für die Bedeutung ist ksl. Ijuh-X-mi spontc instructiv. 

546) W. Xv AiLo) löse, kv-a Auflösung, Trennung, kv-(Ti-g 

Lösurtg, kv-xriQ Löser, kv-xpo-v Lösegeld. 

Skt. W. lü lu-nä-mi seco, dissepo. 

Lat. re-lu-o löse wieder ein, so^lv-o f. sc-lu-o {so- 
lü-lu-s). 

Goth. lau-s-j-a Av-ca, laus los, us-laus-ein-s kvxQoOig, 

Lit. lau-j-u^ lau-n-u höre auf. 

Bopp Gl. — Pott I 209. — Benf. II 8. — Das deut- 
sche laitSy ahd. lös ist durch einen Sibilanten weiter gebildet 
und wird doch auch wohl mit Recht mit goth. fra-lius~an 
verlieren zusammengestellt, so dass wir einen neuen Stamm 
lits ansetzen müssen. — Sollte auch lit. laisva-s frei verwandt 
'sein?. — Lat. so-lv-o wird schon in Vössius Etymol. in se- 
lu-o zerlegt und mit so-cors f. se-cor{d)-s yerglichen. — lie- 
ber M-cc-io-g Pott Zeitschr. VI 136. 

547) , W. kv kv-ya Spülicht, Schmutz, kv-d^QO-v Besude- 

lung, ki)-p,i] Beschimpfung, kvpaCv-o-iiaL be- . . 
schimpfe, kou-o wasche, kov-xQo-v (ko(ß)-a-XQ6-v) . 

Bad, kov-xijQ Badewanne, koi^xQio-v gebrauchtes 
Badewasser. 

l^at. lu-o (ad-lu-o, pol-lu-o, di-lu-o) , di-lüv-iu-fn y ad- 
• lijv-ie-Sj lu-tor Wäscher, pol-lu-bru-m Waschbecken, 
lu-lu-Sy lu-s/ru-fn, Uiv-H-re^ lav-ä-re^ lau-tu-s. 
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Altn. l6-a adluo. 

Pott I 208. — Benf. II 121. — Aus der Grundbedeu- 
tung spülen entwickeln sich alle' übrigen, -namentlich die dos 
Schmutzes als des abgespülten und daraus die der Be- 
schimpfung (vgl. pol- ln- 0 und 7tQo-7t7]lax-t^a kvpccivopat)^ 
andrerseits die der Busse wie bei (No. 373)’, so dass 

vielleicht nicht bloss lusO'u-m Pfütze, sondern auch lustru-m 
Sühnopfer hieher gehört, letzteres mit langem « nach Paul, 
epit. 120 und darum wohl wie 2.ov-tq6-v von dem verstärk- 
ten Stamme, beides mit eingeschobenem .s- wie mon-s-iru-m. 
Das altlat; lUv-^-re (Ennius Vahl. p. 2f0) steht mit Xotj-hv 
(hom. Praeter. Ad-f == XoJr-Sy selbst attisch Xo-sl — daneben 
Xov-tai, Xoif-ffd'at) auf derselben Stufe, cs ist durch Zulaut 
aus Xv entwickelt. — Zusammenhang mit In-c-s Seuche und 
dem gewiss verwandten Xoi-p6-g ist noch nicht erwiesen, ob- 
wohl der Gebraucli von Xv-prj und Xvfi-eciv theilwcisc an den 
von lue-s hcranstreift. — Die AV. JtXv (No. 369), aus welcher 
man dies Xv durch Aphäresis hat ableiten wollen, hat eine 
völlig andre Verzweigung und nicht unerheblich verschiedene 
^loditication der Bedeutung. 

. 548) Xvy^ (St. Xvyx) Luchs. — Ahd. luhs. — Lit. luszi-s, 

Pott I 119. — Benf. II 126, 372. — Förstemann 
Zeitschr. I 498. — • Wahrscheinlich von W; Xvx sehen, daher 
Avyx-ev-g (No. 87). 

549) W. X vy (oXvy) Xv^-co (Xvyydvoaai) schlucke, schluchze, 

Xvy^ (St. Xvyy)^ Xvy-p6-g Schlucken. 

Ahd. sluccan deglutire, 

Benf. II 12, der auch gael. sluig-idh schlucken anfüljrt. 
Seine übrigen Vergleichungen aber stimmen nicht. 

550) Xcoß-i] Schmach, Xaßd-o-uai , ‘ schmähe, 

höhne, Xaßjj-vijQ Lästerer. — Lat. Idb-c-s Fleck, 

Schmach. Idbe-cula. 

. Pott I 209. — Benf. II 10. — Gewiss scheint, dass 

diese Wörter zusammen gehören , und dass Idb-e-s macula in 
vesUmenfo (Paul. epit. 121) niclit, wie Klotz im Lexikon 
behauptet, .ursprünglich eine’rlei mit lübe-s Fall (vgl. ldb~ij . 
l^-a-re und skt. lamb labt) ist und sieh von diesem nur da- 
durch unterscheidet, dass es einen Klecks — Klotz nennt 
diesen „einen concreten F alP^ — bedeutet habe, sondern da- 
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von völlig vcrßcliieclen ist. Aber ungewiss ist die VC., welclie 
in (iXccß ßküTt^TO zu limlen und X(6ß-rj (f. ßXaß^j) daraus 
wie xcoE- tj aus W. xait (No. 31) abzuleiten mir sehr kühn 
scheint. Eher könnte inun auf No. 517 zurüekgehen und Xv- 
^}j vergleichen, dann müsste sieh ß aus JF entwickelt haben. 

551) (laXä-g (St. fiaXäv) schwarz, ^laXaCv-oi schwärze, /to- 

Xvv-a bclleeke. 

Skt. 7nala-s (Subst.) so/'des, /u/us, .) soi'didus, ma- 
lina-s luhilcniua. ni{jet\ malisJdu-s ^ venj foid or un- 
vleim\ ^ very nucked\ 7?ial-dk(i le7vd 7V07nan\ 

I..at. 77iidu~s, 7/ntl-ilia , 7)iali-ynu-s , 77ialc-/icu-s. 

Goth. 77iaii QVTig, ahd. 77ied 77iacula. 

Lit. 7710 U-S Ijchin, 7nclc blaue Farbe, '7nclma-s blau, 
lett. 77id-s schwarz. 

Pott 1 112, 253. — Popp Gl. — Penf. 1 47S. — Diese 
Wörter, entwickeln sieh alle einfach aus einer W. })ial mit 
der Pedeutung schmutzig sein. Für die geistige Pedeulung 
de.s lat. 77iaiif-s sind die nacli Wilson angeführten Sktwör- 
ter instructiv, vgl. /tic 7\iye7' c.s7, hunc tu J{o7?iane ravefo. Da- 
gegen ist es mir zweifelhaft, ob goth. 77td yQa(p}j, 77wljafi yQu- 
<p6ip mit Kecht verglichen wird, da in diesen Wörtern die 
Bedeutung der PcHeekung nicht hervortritt (Diefenbach 
Goth. Wb. II lö). Ueber die Bildung \'bn yoXvucj, das auf 
einen vielleicht in fioXo-ßp6-g Fresser, yoXo-ßQ-io-v Ferkel 
mit W. ßoQ V07'a7'c zusammengesetzten St. fioAo weist, Zcit- 
schr. \'I 89. Nach Pictet' Zeitschr. V 323 ist yioXv-ßo-g 
Blei (No. 552) ebenfalls verwandt, was mir zweifelhaft ist. 

— Der neueste Versuch von Legerlotz (Zeitschr. VII 131 ft'.), 
y,iXcc-g sogar mit dem deutschen sc/marz zusammenzubringen, 
dessen deutlicher Zusammenhang mit lat. sord-cs^ sord-idi/s 
dabei verkannt wird, ist verfehlt. — Das wurzelhaft verschie- 
dene xiXai.v6-g ist unter No. 10 behandelt. 

552) , y,6 Xvßo-g , yoXißo-g,. yoXvßöo-g Plei, yoXi^ßdi-g,. 

yoXvßöuiva Pleikugel, /aoAu/j-po-^. (IIc.sych.) blei- 
farbig, yoXvß-ov-g bleiern. — Lat. phtr?dn(-77iy 
pht7nh-nis. — Ahd. jdi (St. pVnv). — I.<ett. ahva, 
russ. olm'd. 

, Pott 1 113, wo auch hindostanisch 7mdfva angeführt wird, 

— B.enf. 1 525 f. — Wir müssen, wie es scheint, eine Stamm- 

CuHTiL’8, griech. Etyni. 22 
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form mluva postuliren. Die harte Lautgruppe ml wurde im 
Griechischen durch den Ilülfsvocal o erweicht, während m 
im Lateinischen hei unmittelbarer Herührung mit / in p um- 
sprang , wofür wir freilich nach der Analogie von /iAö-ox-ü 
aus W. uüA eher die Media erwarten. Im lett. slaw. Spraeh- 
zweige ist der anlautende Consonant ganz abgefallon. -- Auch 
Uv-or ^ Uv-ifh(-s, Jiv-co hicher zu stellen, mit Pott 1 120, ist 
verlockend. — Das ß in p6kvßo-g ist aus entstanden, wor- 
über unten weiteres. Pictet’s (Zcitschr. V Ü23) schon un- 
ter No. r>r)l erwähnte Ableitung stützt sich besonders auf skt. 
h(f/nt-?no/a-s lllei, eigentlich „sehr schmutzig^^ 

553) okiyo-g (Comp. oXl^cji' = 6/uy-icov^ vnokt^ov) w'e- 
nig, ohyo-aro-g der wenigste, 6kty-ccxi-g we- 


nigemal. 


Skt. W. l/c Ifc-Je narvuii /h, vi-lisli-la-a mufHalus. lec-a-s 
(Subst.) parflcu/a, (Adj.) parrus, paurus. 

Altpr. lik-v-l-s parrus, lit. Iraa-a mager. 

' Hopp Gl. — Benf. II 2(5. — Das o ist prothetisch wie 
in ü-Ao;r-r-ö neben ?j7t-o schäle (Lobeck Kl. 83), es fehlt 
in den von Hesych. aufbewahrten Wörtern kt^op (sehr, kt- 
^ov) skccTTOv^ ki^copsg (kt^optg?) ekcKTtoveg. y ist «aus x ge- 
schwächt wie in piOy-a (No. 471), also ///■ die \V., von der 
aus wir auch zu niederd. leep (engl. /<»»') niedrig, schlecJit, 
krank, gelangen können (vgl. Müllen ho ff Gloss. zum 
Quickborn). — Ganz verfehlt ist Bopp’s Gedanke, oki'yo-g 
könne mit skt. nlpa-s prn vus Zusammenhängen. 

554) St. 6k-okvy okokv^-cj schreie, 6ko?,xfy~ij, okokvy- 
p6-g Geschrei, 6kokvy-cjv{o) Geschrei, Ruf der 
Frösche, Name eines schreienden Thiers, okokvy- 
uCu Beiwort der Nachteule. 

Skt. yl-ul-i-s ululabilis, ululatusj uluka-s Eule, Käuzlein. 

Lat. vl-vl-a, uluhl-rc, ulnlu-lu-a, uluhi-lnli-s, 

Bo pp Gl. — Benf. I 40. — Die W. ist w/, gr. nA, rc- 
duplicirt ;//-»//,. nach griechischen Lautgesetzen ^A-nA (vgl. 
noTcnvlgcOy jropfjpnpw), mit antretendem v (vgl. skt, ylit-ka-s) 
oA-i’A-n, aufs neue dissimilirt um die gehässige Wiederho- 
lung von’ Sy Iben mit v zu vermeiden {cpl-tv-g No. 417) oA- 
ok-v. Aus ‘diesem Stamme geht unmittelbar o okokv-g her- 
vor,, ein aus Komikern angeführtes, von Photius mit yvpai- 
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xadrjg erklärtes Wort, also „ Heuler weiter mit einem Gut- 
tural abgeleitet okoXvy. Ueber die verschiedenen Deutung<;n 
des Thiernamens 6?.oh)yc6v s. 8teph. Thes. Die Orundvor- 
stellung des heulenden Tons (vgl. diirchdringt alle 

angeführten \\"örter. Deshalb ist die von J>cn fey und D öder- 
lein (Ulüss. 2272) behauptete Verwandtschaft mit vX-a-a^ 
^A-«x-t£-cj, belle, nicht unbedingt abzuweisen, ul-ul-d-re 
scheint ein reduplieirtes vX-d-v, Aber ganz abzulchnen ist 
der von Döderlein (Gloss. 2I()3) angenommene Zusammen- 
hang mit oX-aX-a. 

r)r>5) ovX-B sulir, oXo6~g sa/nts. — Lat. sfdv-u-s, salv-c-o^ 
.s(V/>(/)-v, shlu-hri-a. — G(>th. sel-s ciya%^6g, im-sel-s 
7top}jQog, ach’i ^ <*^ltn. s((^ll fd ix, ahd. säUy * 

selig. 

Huttm. Lexil. 1 190. — Lott 1 130. — -Sonne Epile- 
gomena zu Benfey's Wurzellexikon p. 10. — Ben fey I 313 
erklärt die Zusammenstellung mit aulvus für unmöglich. In- 
dess haben wir eine Spur des anlautenden spir. asp. == <7 bei 
Suidas: o?.o6g daOt>vo^tind ri^g TiQcoTtjg OvXXaßijg dt]Xoi 6 qp^d- 
vi^og xcd dycid^og^ und zu oXo6q)Qav findet sich in mehreren 
Spuren die Erklärung övvccTca xcd 6Xo6q)QCJv Xtyso&ca d vyuig, 
rag q)Q£vag i'x^v (Apollon. Lex. p. 120, 10). Also Form und 
Bedeutung von schimmern durch; was das z^yeitc o be- 

trifi’t, so vertritt e.s sicherlich ein / wie in oXtroLTQoxog (No. 527). 
Dafür ist der Laut in ovXs in die erste Sylbe übergetreten 
(vgl. yüvva = yovJ^cc). An beide Wörter schliessen sich zu- 
nächst an OvX-to-g, ionischer .Beiname des Apoll, nachStrabo 
XIV, p. 035 vyuiOrixog xcd Tccacovixog, ro yaQ ovXeiv vyiaC- 
jffiv, ferner ovXetoitv \ovXiouv'^\ iv vysia cpvXdöOoisv He- 
sych. , nach Ähren s d. aeol. 2S4 auch iXXcc^i bei Simonides 
(fr.. XCI Schneidowin) und ^XXtrt bei Callimachus. Beides 
mag zweifelhaft bleiben, Lob eck Khemat. 111 und Döder- 
1 ein Gloss. 472 wollen in lieber einen V^)cativ wie made 
erkennen, doch sehe ich keinen entscheidenden Grund dafür, 
da ein Vcrbalstamm oXv, oA/ den Sprachgesetzen nicht wider- 
spricht. oXß-o-g, dXß-LO-g, mit ß für / hier auzuschliesscn’ 
ist ziemlich unbedenklich. In allen diesen Wörtern 'bleibt die 
Grundbedeutung dieselbe. Aber wenn ' bei llesych. ovX}j, 
Narbe, als k'Xxog 6ig vyCsiav ijxov erklärt wird, so ist mir das. 

22 
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211 rationallstisHi. — Audi oAo g, nebst skt. sarva-a 

r/uiris, <t?nm's führe ich lieber getrennt auf. 

5r>G) 6c(Xo-g^ OciX-t] Schwanken, unruhige ßewegung, OaXr- 
ev-co scli wanke, scliwcnkci, (jcc?,kO(j~(o schwenke, 
CaXci^ [x) Sieb, OaXux-cov Pralilcr, OccX-vyi] owe- 
Xi)g xhnjOig , Oc(Xccyij Lärm, OciXccyt-eo bewege. 

Lat. sti/u-s (Knn.), s(f/u-?ii =— OeeXog. 

Ahil. sweJIait schwellen, aufwallen, uidcr-iiwal-m Strudel, 
l^enf. l 01 vergleicht skt. sar-il Fluss, saras Teich, sal- 
a-?n nebst ’ [vgl. lit. sala Insel], aal-ila-m Wasser 

(11.), ja sogar (i/,-g\n der Bedeutung Meer, aber diese 
Bedeutung' ist von der des Salzes nicht zu trennen und wird 
^ bei der unregelmässigen Lautvertretung zur Sprache kommen. 
IXagegeu durchdringt alle hier zusammengestellten Wörter die 
Vorstellung schwankender Bewegung, wclclie vom rein grie- 
chischen Standpunkt aus Lobcck (Hhom. 111) berechtigte 
od-Xo-g mit aei-eo , schüttle, zusammen zu stellen. — Mir ist 
es waln’scheinlich, dass nach (7 ein S ausgefallen ist. So 
könnte sich zunächst Otuo (f. öj'e-jco) und dann weiter odXo-g 
f. (jJ^d-Xo-g möglicherw('ise an die skt. W. su ari- 

• .schliessen , welche auspressen, zerstossen (dr ?norhtrh) et phdUo 
West e rg..) bedeutet , woher der Sömatrank seinen Kamen hat. 
'\’gl. Ko. 004. 


557) oCuXo-v Speichel, öCaXo-g Fett, Schmalz, OiuXäÖtjg 
speichelartig, fett, spätgriech. odXo-g Speichel. — 
J^at. sid-tra. — Ahd. sti-m. — Ksl. sti-na saliva^ 
lit. aed-e Speichel, Geifer. 

Pott 1 5. — Benf. I 414. — Dass skt. shth\ spucken, 
die W. enthalte, glaube icli weder Benf ey noch Kuhn (Zeit- 
schr. I\' 21), da die Bedeutung viel weiter reicht. Einen 
besondern Stamm sd {st/)y verstärkt sj/ft, vorauszusetzen scheint - 
mir das gerathenste. — Bo pp Gl. vergleicht mit saliva das- 
selbe s(dda-m Wasser, das oben bei adXo-g erwähnt ward; 
das i.st der übrigen Wörter wegen unthunlich. Ich stelle hifer 
wie «lurchgäugig das abgesondert für sich zusammen, was bei 
gleicher Bedeutung und entschieden ähnlicher Form sich doch 
wieder individuell von anderm Sprachgut scheidet. 

55S) W. Off ccX 0(pdXX-o mache wanken, bringe 
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zu Fall, oq:c(X-}ia Fehltritt, «-ögcccA-jyj fest, sicher, 
0<paX-fQ6-g unsicher. 

Skt. sphal, sphul aphal-a-mi ^ spJwl-ii-mi vucilloj cnnculh. 
Lat. fall-o, fal-su-s^ falla^ failax ^ fallac-ia, 

Alicl. faUa-n fallen. 


Pott I 23S. — Benf. I 5ti7. — Iin Skt. sind drei Wur- 
zelfonnen nahe verwandt: skhal lHuhare, cudercy k' hui deci- 
pere, futlcrc und unser sphaly mit den ISehenfoi'inen sphidj 
sphar. Die transitive Bedeutung crschiUtern lindet sieh in 
a<pdikco und l'allo^ die intransitive in (JqpfcAd-i; \Vnrfscheiho 
wieder. — -Vgl. Kuhn Zeitsehr. 11 1 323, Benary Ivi'nn. Lantl. 
13. — Die Aspirata ist ini Clricch. und Sanskrit, die Sph’ans 
im. Lateinischen unorganisch, folglicli spul als Orundforin an- 
zusetz'en, woraus sich nach Abfall des s das /’ im Deutschen 
erklärt. — /'uHa = fulluckt Noviiis v. 12 Kibbcck (Com.). - — 
Andern Combinationen von Kuhn IV 35 kann ich nicht bei- 
stiinmcn. das nicht hinkend, wankend, sondern 

höckerig, schief bedeutet, schliesst sich an oxok-Lo-g an und 
liegt von unserer W. weit ab. 

550) i>kri Holz, Wald, vktj-ec-g holzig, waldig, vk-tjpcc 
Gebüsch. — Lat. sdva, s/lvestn-s, sdvösu-s, sdva- 
ticu-s. 


Vossius Ft. s. v. sf/liUy wie inan damals schrieb. — 
Kuhn Zeitschr. l 515, II 131. — Grimm Gesch. 3ü3 i\ — 
Beide ziehen nicht bloss sullu-s hinzu, dessen a uns vor 
solcher Vergleichung warnen sollte, sondern auch ags. holl 
lucus, ahd. holZy lUjnum y sdvu. Aber deutsches h ist nur als 
Vertreter eines •indogermanischen k nachzuweisen, der gr. 
vSpiritus asper dagegen steht hier augenscheinlich für s, und 
was haben die vorauszusetzenden Formen sida und haldu mit 
einander gemein V fykri scheint aus vkfee entstanden zu sein, 
dem mit Schwächung von u zu / silva — auch s)li1u — genau 
entspricht. Der anlautende Sibilant beharrte in dem K. N. 
2Jxcc7ttr}-övkrj (Rodcwald), lat. Scuptcnsidiiy ^cx uKima (in/hpiflule’y 
wie Lach mann ad Liieret. VI v. SlO erkannt hat. Vgl. die 
unter No. 2S0 erwähnte Form otÖcc. 

560) vkicc Sohle. — Goth. sidju öavddkLoVy f/a-suljan ■0’£- 
p>ekiovVy ahd. sola. 

Lobcck Paralip. 31, 33S. — Dicf.cn b ach Goth. Wb, 
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II 289. — vktai, nur bei Hesycli. in den Glossen vXkst tk 
TtQog xuOöQjOt ÖBQ^atcc, wolVu* ^Iiisiiriis vXcat ra TtQog xarrv- 
^ia(Si dtQ^ciTCc schreibt und vXü(g ruvg xccQTCCcrifiovg (d. i. x«()- 
naxCvovg) also geschnittene Lederstückc zu Sohlen. 

— Anders Bcnf. I 291, XVll-, dessen Ableitung von der W. 
SU lat. Sucre (No. 578) nicht unwahrscheinlich ist. Doch kom- 
men dabei noch andre von Diefenbach zusainmcngcstcllte 
Wörtergruppen in Betracht. V’^gl. auch No. 281, 'wohin lat. 
soi-ca wegen sohi-m gestellt ward. 

501) 'läkivö-g (aeol. kfiaüna-s ^ klmlimt-s 

Gebiss des Zaums. 

Bcnf. I 078. — Zcitschr. II 330. — Ich halte <an dieser 
Vergleichung trotz Bcnf. 11 282 fest, ohne eine seiner Ety- 
mologien zu billigen, weil beide Wörter vollständig denselben 
Gegenstand bezeichnen. Denn die Sktwörtcr erklären Boeh tl. 
und Roth im Wörterb. ausdrücklich mit Gebiss eines Zaumis 
und beweisen durch Stellen, dass cs in da.s Älaiil des Thiers 
gethan ward, und nach Pollux A 148 hicss ro eig to öroficc 

daher II. T39.3 iv öa yafi(ptj- 

aßcckoVj weshalb denn auch bei Späteren • den 

Mundwinkel der Pferde und die Giftzäjine der Schlangen be- 
deuten konnte.* Die Identität beider Worte list danach un- 
zweifelhaft und beweist, dass die Indogormanen schon vor 
ihrer Trennung jene Stufe menschlicher Gultur erreicht hatten; 
die Sophokles Antig. v. 353 mit den Worten ausspricht 
innov ox^ct^iTca (V) cc^q:tX6(pco — lieber die acolische 

auf ein abgeleitetes weisende Form Ahr. 59 (vgl. 

xdvog und cun-cu-s). 

562) ^vkkci^ rj^vkko-g Floh. — Lat. pul-cx. — Ahd. /löh, 
— Ksl. biu-cha, lit. 0/usu. 

Pott I 87. — Förstemann Zcitschr. III 50. — Bei 
der Identität des Thiers, das in allen vier Sprachfamilien mit 
einem Lippenlaut und / bezeichnet wird, steht die Einheit des 
Namens fest, doch muss eine Verschiedenheit der Bildung 
zugegeben werden. Das lat. cXj St. cc, ic ist individualisirend 
wie in cu/cx , scn-cx und hat im h des deutschen ^^^.)rtcs sein 
Analogon. Die lit. sl. Form zeigt ein s — denn ksl. ch = .v 

— und erweichten Anlaut. Sollen wir danach aus i'vk- 

O« f. 7cvk-<5a oder mit einem Döderleinschen Sprung aus 
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nvXoa durch Transposition des .s' erklären? ^ für it wird auch 
'in einigen andern Wörtern sich ergeben. — Skt. pdla-s Laus 
(Benf. I 576) lassen wir lieber bei Seite. 

653) üjAsv»; Lllcnbogcn, uXb-XQävo-v Kllenbogenkopf_, 
'ilkavo-^. — Lat. iilna. — Goth. aldn(ty ahd. eUna 
cubitus. 

Bott I 117. — .Benf. 11 305. — Mit andern Suftixen 
gehen aus derselben W. </r, ul in ähnlicher Bedeutung hervor: 
skt. ur-dla-s gebogen, gebogener Arm, araliii-s Ellenbogen 
(vgl. auch lat. ur-cii-s), d. ar/Hy lit. el-^ku-ne, al~ku~ne Ellen- 
bogen, olekli-s Elle = ksl. lakut\, gr. cUcc^ Ttijxvg 
Hesych.-, wofür ^1. Schmidt p. I2‘J der Buchstabenfolge 
wiegen wohl richtig schreibt. Aber statt nijxvg mit V^os- 
sius {} tOx^'S zu conjicireii scheint mir bei einem Werk, wie 
das des llesych. ist, die äusserste Verwegenheit. 


O) 2 

Griechisches a entspricht in folgenden Fällen einem in- 
dogermanischen s, das in' den übrigen Sprachen in der Kegel 
erhalten, im Lateinischen zwischen zwei Vocalen fast durch- 
gängig in r übergegangen ist. An derselben Stelle' fällt der 
Sibilant im Griechischen regelmässig aus, während er im An- 
laut vor Vocalen in den S])iritus asper übergeht. 


564) W. eg ei-p,i («acol. ep-pc) = eOfiL, 3. S. eo-rty ev-eO- 
rw Wohlsein, io-d^-ko-g trefflich, e-v-g gut. 

vSkt. us-mi sum, us-fi esl, s-a( seiend, gut, su- (Präf.)^ 
ev-y sr-us-li-s Wohlsein. 

Lat. (c)ä’-«-w, ea-(y osk. es-u/'. 

Goth. i-m, «-/, s-anlh-s verus. 

Lit. es-mi, es-U ksl. jes-mty jcs-l\y lit. cs-a-ha Wesen, 
cs-ni-s beständig. 

Bopp Gl. — Pott I 273. — Benf. I 25. — Grimm 
Gr. 1 1070, Gesch. 812. — Kuhn Zcitschr. I IS3, II 137. 
— Dass die sinnliche Bedeutung die|ps uralten verbum sub- 
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stantivum hauchen, athnicn gewesen. sei, wird durch skt. 
as-u~s Lobcnshauch, (tstf-nt-s Icliendig und das mit lat. av aut’ ’ 
einer Stufe stehende skt. an, Äfund, fast zur Gewissheit. Die 
drei Hauptbedeutungen entwickelten sich wohl in folgender 
’ Reihenfolge: athmen, leben, sein. Eben dazu passt der in 
vielen Sprachen * erkennbare Unterschied dieser W. von der 
synonymen h/n) gr. (pv (No. 417). W. an bezeichnet wie das 
Atlimen eine gleichmiissig fortgesetzte Existenz, W. bh(Y da- 
gegen ein Werden. Darum ergänzen sich beide Wurzeln in 
der Art, dass die erstcre ausschliesslich in den durativen 
Formen des Rräsensstammes, die zweite vorzugsweise in den 
Zeitformen angewandt wird, welche wie der Aorist und das 
Perfect ein cintretendes oder vollendetes Werden bezeichnen 
(e-rpv-v^ 7tf-q)v-xci, fn-i). Vom lebendigen ist der Schritt 
nicht weit zum wi rk 1 ich cn , von da zura wahren und dem 
sein AVesen erfüllenden guten. Ueber das für i<J-v-g ste- 
hende e-v-s (cp. i^-v-g)y im Neutrum zu sv zusanimengezo- 
gen, Rhein. Mus. 1815 S. 245 If., wo jedoch das über das 
deutsche wa/ir gesagte zu tilgen ist. — An das skt. Partie! p 
, s-ai schliesst sich No. 20S ir-eo-g = sat-Ja-s an. Ob eö-x^- 
Ao'-g^(dor. fV-Ao'-g) unmittelbar aus der W. , oder, wie Kuhn 
Zeitschr.' IV^ 30 will, aus einem Stamm £(rr = skt. sat her- 
N vorgehe , lasse ich unentschieden. — Auch exoi-pio-g wird wie 
6r-v-fio-g ursprünglich wirklich, vorhanden bedeuten und 
scheint dem skt. satva-m, Wahrheit, zunächst vergleichbar. -- 
Das osk. cs-u/’= Vii. es -aha, das nach Lange capul im rö- 
mi.schen Rcchts.sinne , vielleicht eher Gut bedeutet, ist Zeit- 
schr. IV 230 von mir erörtert. 

505) W. eg, Seg ev-vv-pi kleide, el~pcc Gewand, eo-^-og, 
e<5-%-ri(r)-g Kleidung, e-avo-g {etav6-g) Kleid, 
e-äv6-g umhüllend. 

Skt. W. vas vas-e induo ?nihi, vas-man, vas-ana-m, ras- 
ira-m Kleid, ras~dnas umhüllend, umhüllt. 

Lat. vcs-li-s, vesd-o, 

Goth. f/a-vas-jan kleiden , ras-ii Kleid. 

Bo pp Gl. — Pott T 2S0. — Kuhn Zcitschr. II 132, 
200. y zeigt sich deutlich in xaraeivvov (W 135), enieL^e- 
vog, emeöaa&ca, eeaaccro (11 offmann Quacst. hoin. §. 113), 
in acol, yep-ficcTcc — SfO^fiara , dor. (Hesych.), lakon. 
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ßfC-xo-v^ ßit-to-v (E. M.), vgl. Ähren 8 d. acol. 31, dor. 
46. Die homerische Form will Ebel Zeitschr. IV 202 

wegen mangelnder Reduplication nicht für erh ursprüngliches 
Perfect gelten la.ssen. Da sie aber entschiedene Perfeetbedeu- 
tung hat und da bei dem frühen wSchwanken des der Anlaut 
beweglich war, so ist auf jenen Mangel nicht viel zu geben. 
Ueber das nur durch die Quantität des « verschiedene doppelte 
sciv&s handelt Puttmann Lexil. II II. Er scheidet das 
Adjectiv von dieser W. aus; da er aber selbst bei diesem Ad- 
jectiv die Bedeutung hüllend als zulässig anerkennt, so wer- 
den wir, zumal da die schlagende Analogie des skt. vas-a- 
na-m und vaa-anu-s hinzukommt, auch das Adjectiv hiehcr 
ziehen. Es ist gebildet wie d-fiav-rjvo-g. — Die W. klei- 
den scheint mit der unter No. 206 besprochenen, welche woh- 
nen bedeutet, in der geHieinsamcn Vorstellung schützender 
Umgebung zusammen zu treffen. 

566 j f<S7t€Qo-g abendlich, Abend, ionegee Abend, ioireQ- 
to-g abendlich. — l^at. Vesper^ vespct'U, vcsper-linu-s 
— Lit. vakat'ii-s, ksl. eccmV.Abcml. 

Pott I 121. — Die von Popp Vgl. Or. §. 375 auf- 
gestellte, von Penf. II 20!;^ gebilligte Deutungaus Ulivas- 
para des Tages Ende’ muss schon wegen der lit. ksl. Wörter 
aufgegeben werden. Diese führen auf eine Grundform 
kara-s. Im Lat. also muss hier wie bei lupu-s (No. 88) die 
Vertretung eines k durch p anerkannt werden. ^Ueber das f 
im üQol. SsöTt&Qa Ähren s d. acol. 32. — .D‘i vas-a-li-s im Skt. 
Nacht bedeutet, so erkennen wir wohl darin und im deutschen 
IVest die Verwandten, vielleicht in vas umhüllen (No. 565) 
die Wurzel iinsers Wortes. 

567) W. (spät ^kv-vv^i Pf. M. a-^ea-ficu Ao. A. 

^to-oe-v) siede, sprudle, Absud, 

0L-g Sieden, Wallen, ^aO-to-g gesotten, ^fj-ko-g 
ardor. 

Skt. W. jas Jas-jd-mijJas-ti-mi optrani do, a/inifor, nir-jna 
ausschwitzen, pra-Jas~fa-s überkochend (vitaQ^acov). ■ 
Ahd. y6’.v-rtr;/ , ger-ja~n gären, nhd. Ghch-t. 

Penf. I 681, wo andere fremde Wörter eingemischt wer- 
den. Kuhn Zeitschr. II 137. Ueber wird s})äter zu 

handeln sein. Die geistige Bedeutung des nachhomerischen 
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irjlog hat im Gebrauche des Verbums ^scj ihr Vorbild. Dö- 
d er lein Gl. 2ir)0 zieht auch das homerische. (crx^a- 

t6t&qov Apoll. Lex.) xegcae hiehcr, das allerdings sehr gut 
/erviäius bedeuten könnte. 


Ö6S) W. tjg Yi-iiai^ rjo-tca sitze. — 8kt. äs äs-e sedeOy ds-t^ 
scdef, äs-a-m (Jesäss, äs-u-mt-m sedes, — Lat. ä- 
nu-Sy altlat. uinbr. ds-a, osk. aas~(tj neulat. dn-a. 

Büj)p Gl. — Pott I 277. — Dass nichts mit €i~oa 

(Part, f<J-dag, fdag) zu tluin hat, wie Buttinann A. Gr. II 
203 annahni, beweist einerseits das das den vocalischen 
Anlaut als ursprünglich bezeugt, andrerseits die 3. PI. et-ccrcu, 
6-aTcUy H-ccTOf welche auf äs-a-äd, iis~a-(a zuruckgehen. Die 
3. 8. ^O-Tfa, welche das auslautcnde ,v dieser W. , wie i]0-xov 
das der W. ig^ erhalten hat, beweist, dass der anlaiitcndc 
Hauch mit dem Ausfall des G im Inlaut nichts zu thun hat 
(anders Kuhn Zeitschr. 11 260), vielmehr als unorganisch zu 
betrachten ist. Ben fey I 4 IS leitet tjo-vxo-g von dieser W. 
ab im 8inne . von sedalus, der Bedeutung nach ansprechend. 
Aehnlich gebildete Adjectiva verzeichnet Lob eck Proleg. 339. 


Vielleicht ist selbst ^-fispo-g zahm aus dieser W. durch das 
von Aufrecht Zeitschr. I ISO besprochene Suffix -fLsgo = 
skt. mara {ad-mwU’rs gefrässig W. ad—<^r. iö Ko. 270) ge- 
bildet. Denn die AV. Jam bändigen, woraus BoppGl., Kuhn 
Zeitschr. II 320 ijfi-6Q0-g herleitcn, zeigt in ^rj^-tcc andern 
Anlaut. — lieber die italischen Wörter Macrobius Saturn, c. 2, 
Moinmsen Unterit. D. 241, Aufr. u. Kirchh. II 402. — 
Vielleicht gehört auch lit. as-/a Boden hielicr, das eine Ana- 
logie zum hom. Niederung bilden würde (= to-u- 

denn" dass cn ’s Deutung dieses Wortes als die be- 
kleidete von No. 565 scheint mir, so poetisch sic ist, für das 
uralte Wort unwahrscheinlich (Beobiichtungen über den homer. 
Sprachgebrauch 2. Theil Frankfurter Programm 1855 8. 10). 

560) iGo-g (für J^ioJ^o-g) aeol. i'OGo-g gleich. — Skt. vtshu 
(Adv.) aequo y vishura-m aequinmdium. 

Pott I 272. — Benf. II 222. — Anlautcndcs / wird er- 
wiesen durch das homer. Fein, itaq^ durch yLöyov iGov; la- 
kon. ßiOQ i'öcog (Ilosych.). Dass das inlautende ü einen Con- - 
Sonanten hinter sich verdrängt hat, beweist die acolische Form 
(Ahr. d. aeol. 66), zu der auch loöog yaXrjvt]^ 'loöa y yiedflog 
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TO ngoTSQov (Hesych.) gehören. Diesen Consonanten erken- 
nen wir - aus yi'oyov als ein zweites Digainnia. Der so ge- 
wonnene Stamm SiOj^o ist mul identisch mit skt. tishuva (für 
visra), einer Erweiterung von lishii (für risu) wie die von ;roAi' 
zu TtoXXo d. i. Tto'Xj-o. Als W. von lush-u gilt skt. vish (m) 
separare, das man in aCo-oveg rpQccypot, (xiodpevog (pQC(^npavog 
(Hesych.) vermutlien könnte. Wie in afQöcc neben hora. h'goi] 
w’äre dann Digamma als cc erhalten. So können wir auch zu 
cciö-fc gelangen , das demnach w ie ^ i'0tj den gleichen Anthcil 
bedeutete. — Abzulelmen ist die Vergleichung mit skt. virva~s 
(d. i. rik-vd-s) omn/s (Kuhn Zeitschr. II 272) und idiog 
(A h r c n 8 a. a, ( >.). 

• 570) 0cio-g, o6o-g^ öo5-g heil, 6(3-xo~g kräftig, 0«d-cj, 
(Sci-^-fo heile, rette, Oco-g« Leib, öoj-rtjQ Retter, 
a- 0 ( 0 -TO -5 heillos. Lat. m-nu-s. — Ahd. f/a- 
siinl. 

0 

Benary Lautl. 235 und nach ihm Benfey I 3(50 ver- 
gleichen skt'. safi-Ju-s kräftig, sah-Ju-m Gesundheit. Dann 
w'äre safjh die Wurzel, aber gr. x schwerlich jemals yor 
Vocalen aus. So urtheilt auch Rietet Zeitschr. V 38. Aber 
seine eigene Zusammenstellung von öct-o-g mit skt. sarn~s 
Somasaft, Opfer ist für jenes primitive Adjcctiv uldialtbar. 
— Für 0(3-fi« ist wohl zu beachten, dass es nach Aristarchs 
Beobachtung (Lohrs p. 05) bpi Homer nur co(/orcr, also wohl 
das gerettete bedeutet. Unter den zahlreichen hieher gehö- 
rigen Eigennamen, ist der Name einer Nereide, also 

Reiterin bcachtenswerth (Pott Zeitschr. VI 272). Vgl. No. 5(54. 
.571) W. 0« o«-oj, o^-d^-G) siebe, o^-o-t^o-v Sieb. — Lit. 
sijo-J-u siebe, Sieb. 

Pott I 21(5. — Bcnf. 1 30S f. — ^ Eine späte Nebenform 
ist öiVLO-v Sieb , • siebe, eine ältere^ wie es scheint, 

von 0^jO•-a} ijd‘-co i^^-p6-g) mit der Bedeutung seilien. 

Der Ersatz des o durch spir. Icnis statt durch spir. asp. er- 
klärt sich wie bei folgenden Aspirata (Lob eck 

Rhcmat. p. 03). Lobeck vermuthet auch Zusammenhang mit 
0 £i (0 schüttle. Da das Säen ein siebendes, streuendes Schüt- 
teln ist, so könnte auch die in mehreren S})rachfamilicn ver- 
breitete* W. sa (sa-(u~Sf se-vi, ae-men = ahd. sa-mo, Prä.s. 
se-r-n = se-s-o; lit. sc-Jff Saat) verwandt sein. (Vgl. No. 3S9.) 
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572) Schweigen, otya (Adv.) leise, Ciyd-ca schweige, 

aiyrj-l6-g schweigsam, — Mhd. $tvig-en, ahn. sveig^ 
Ja fledere. , 

Pott I 127. — Benf, I 4G4. — Kuhn Zeitsdir. II 132. 
Ich wiederhole diese Vergleichung trotz des anomalen Laut- 
\;crhältnisscs, indem ich gr. y für erweicht aus x halte (vgl. 
W. nkay No. 307 j und svik als Grundform aufstelle, woraus 
deutsches .sw/»', s:vig sich erklären würde, lasse aber wegen 
goth. ana-sil-an (still werden) das lat. sil-e-u bei Seite. Als 
Grundbedeutung der deutschen Wörter niinnit Grimm Gr, 
II 17 premere , fledere an. — Griechische mundartliche For- 
men sind tya OLcoTca Kvjiqioi (Ilesych.), freilich auch i)ia in 
gleicher Bedeutung und das noch merkwürdigere Qiya auona. 
Da anlautcndes ö in keiner Mundart in q übergeht, so dürfte 
Qiya, wenn es uns richtig üljerliefcrt ist, für GQiycc und dies 
für aSiycc stehen, wie xQt kretisch für r/fc, <5b (Ah r. d. dor. 51). 

573) W. 0nay Oxa^-G) hinke. — Skt. W.Ahang' (für akaiig) 

khang-(l-mi hinke, khang -a-a hinkend. — Mhd. 
hink-Cy hanc hinkend. 

Kuhn Zcitschr. III 429. — Bochtlingk u. Roth Wb. 
II 5S9, wo unter anderm khang'd als Name eines unglcicli 
gebauteiT iMetrums (vgl. 6xu{av) angeführt wird. — Bopp 
(41., der nur das deutsche Wort vergleicht. — Die Grundform 
ist skag , nasalirt skang. Daraus ist durch Umspringen von g 
vor j in d griech. d. i. ox«d-y-w geworden (vgl. 

W. iQsy No. 141); das Verbum scheint nur im Präsensstamm 
vorzukommen, so dass man nicht sicht, ob in andern Formen 
der Kehllaut wieder hervorbrach. Aus dem im Anlaut vor- 
kürzten kang entsprang mit regelrechter Verschiebung die 
deutsche Form (Vcrgl. oben S. 42 Anm.). 

574) Ooß rj 8chwcif. — Altn. suipu ahd. sweif' Schweif. 

‘ Benf. I 342. — Kuhn II 132, IV 18. Beiden folge ich 
nur in dieser Zusammenstellung. Denn ob (poßrj Mähne sich 
nebst Goßt] aus svabd entwickelt habe, ist mir noch zweifel- 
haft, und so nahe altn. srif' moli/s repenlitws, ribraih^ ahd. 
swifon dreumagiy vibrare an GoßtcOy scheuche, Goß-ccQo-g heftig 
anstreift, ist mir doch das V’^erhältniss dieser' Wörter zu den 
kaum davon abzulösenden Oav-K^o-g öoßaQo-g (Ilesych.) , W. 
<Ji>, (T6U-CJ, ioGv]iavog noch nicht klar, über die ich indesg 
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«'Uich Ebel ’s Vermutliung (Zeitsclir. 1 300) niclit tlieilen 
k<ann. 


575) Ö0fi(p6-g sclnvammig , (liimpl*. — Gotli. svamm-s onöy^ 
alid. snam altn. svamp-r; gotli. svum-s/ Teicli. 

Kuhn Zeitsclir. IV 17, der mit liecht auf einen Stamm 
sraf» ziirückgeht, aus welchem sich auch andre deutsche Wör- 
ter (ahd, swimmoji u. s. w.) werden ableiten lassen. Ebendaher 
leiten wir mit ihm ö(p6y-yo-}i mit den Nebenformen Gnoy-yo-gj 
Ojtoyyia^ in denen sich / entweder wie im Pronominalstamm 
G<pB = sva zu q> oder, wie wahrscheinlich in der Form ?uG7to-g 
No. 544, zu verhärtet hat. Das Suffix dürfte aus -xo erweicht 
sein. Ob lat. fvugu-a ein Lehnwort ist oder nicht (vp;l. faHo 
aqpaAA«) will ich nicht entscheiden. 

570) Gtkeyy-C-g, Gxeky-i-gj oztQy-C-g lleib-, Streicheisen. 
— l^at. sfriff-i/i-s. 


lieber die drei gr. Formen, von denen die letzte der la- 
teinischen am nächsten liegt, Lobeck El. 502, llhemat. 55. 
Die W. kann von der des lat. s/rinff-o (No. 577j gewiss nicht 
getrennt werden. — Penf. 1 071. 

577) OTQay% (St. GrQccyy) 'rropfen, GrQayy-Bv-u zwänge 
durch, GxQuyy-ak}]^ Gxgayyak-iK Strick, Gxgayya- 


erw'ürgo. — Lat. slrrnp-o, s/rfc-/u~s, 
atric-tura , strhj-meutu-t7t , sfny-a, alrany-ulü-re. — 
Ahd. sh'ic, sfranp, sU'anyi stark. 

Die W. Strang, sfrag , denn diese dürfen wir annehmen, 
hat zwei I lauptbedeulungon Muia-hziehen, durchzwängeiP und 
'hinstreifen’. Die erste tritt in den griechischen Wörtern 
deutlich hervor, von denen auch noch GxgayyovQi'a , Harn- 
strenge, xccxn Gxgdyya gtiv zu erwähnen ist. Aus ihr ent- 
wickelt sich leicht die Nebenbedeutung dos Zusannnenschnü- 
rens, J^'cssens, welche besonders deutlich in slring-o (für 
s(reng-o) nofhts s/r/efus hervortritt und von der das deutsche 
streng, sicli anstrengen nebst dem hom. GxQBvy-o-gai , quäle 
mich, strenge mich an, nicht fern ist. In Petreff der Ver- 
wandtschaft von GxgBvy-o-gca ist es bcachtenswerth, dass der 
cod. llarl. zu Od. g 351 die N'ariantc GxgtyyeG^m i^yg» Gxgfy- 
y£Gd-ai’) bietet und dass dasselbe Wort Schol. A zu II. 0 511 
mit Oxgccyyi^fCd'ai erklärt wird. Vgl. Lob. lihem. 54. — 
'Die zweite Hauptbedeutung tritt uns in Wendungen wie 
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fulUt (tb arboribvs, olemn, hacam sfrim/ere cntgogen^ an sie 
schlicsst sich Ko. 570 an nebst ksl. s(ruf/-a~// oder 
radcra. Mit ihr hängt {Fest. 314) Strich; Schwad zu- 

sammen. — Die von Ijobeck verglicliencn Formen 
yog, OTQoyyvlog, krumm ; könnten möglicher ^^'^eise aus der 
ersten Jlauptbcdeutung im Sinne von gezwängt, gewunden 
Iiervorgehen. Zusammenliang aber mit övQtcpto kann icli nicht 
zugeben. — Kuhn Zoitschr. IV 25 f’, stellt einen Theil der 
hier verglichenen Wörter mit skt. W. sarff' zusammen, für 
die er die Bedeutung .strecken nachweist. 

57S) W. <Jv. — yMö-ov-co [xcct-tv-co) flicko, schustere, 
zettle an , xccü-ov-^u (x«T-TU-jim) Leder, Schuster- 
werk. 

Skt. W. sh' s)v-jd-mi suo, sju-/q-s suius, sidma. 

Lat.- .S7/-0, si/-/u-Sj sb-/or , su-lbruj su-lela List, su-}>-~‘ula 
rfrieme. 

Goth. sht~Ja tJU^^ccjiTa , ahd. shd (M.) su/itrff, ahd. 
sou-tii Saum, siu-la suhula. 

Ksl. siv-fi (Inf. 6?-//) QCinray lit. .v^/r-w (Inf. .s7/-//) nähe, 
su-ta-s genäht, gestickt, srnr-i-ma-s Käher. 
Bopp.cn. — Pott 1 230. — Benf. I 200* — Diefcnb. 
II 217. — Als indogermanische W. dürfen wir sfu, als gräeo- 
italische su ansetzen. • Den ersten Bestandthcil von ^ccoCv-a 
könnte man aus dem von Lobeck Paralip. SO, 177 bespro- 
chenen xeeg dtQ^cc (Hesych.) ableitcn wollen, ■ empföhle uns 
nicht das griechische (.'ompositionsgesetz darin lieber die aeo- 
lische, in einem so alltäglichen Worte nicht auffallende Apo- 
kope der Präposition xccrcc zu vermuthen. 

570) av-g v-g Schwein. — Lat. sb-s. — Ahd. sb Sau, goth. 
sv-ciu %olQog. — Ksl. si'-hüja vg, 

Bo pp Gl. — Pott I 215. — Miklosich Badices 7S. 
Das gothische Wort steht auf einer Stufe mit sv-tnu-s und 
vergleicht sich in andrer Weise mit dem Stamme des Femi- 
ninums avciiva {—öv-av-LK), vcavcc (Leo ]\Ieyer Zcitschr. 
V 3S4), das slawische hat ein zweites Suffix hinzugcnomnien. 
Als W. vermuthet man unter Berufung auf den Satz ^ sue ni- 
hH {fvmhi natura fccundius’, Cic. de nat. deorum II 04, die W. ftu 
gencrarr (Ko. (i05), was. mir mit ]5enfey I 411 wahrschein- 
licher ist, als dass,' wieBopp meint, sb als Katurlaut zu fas- 
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sen und *skt. su-kara-s kar machen) der 8ii-inacher zu 
deuten sei; sk-kara-s heisst wohl eher rejcvo-Troto-g ^ so' dass 
die indische Hezeichnung densell)cn Inhalt, welchen die übri- 
gen Sp rachen durch ein einfaches \\"ort ausdrUcken, durch 
ein zusammengesetztes wiedergibt. — Auch in der neuesten 
Auflage des Passow schen Wörterbuchs wird vg mit 7 ifo und 
&v(o zusammengestellt! 


5S0) (St. OcptjK). — Lat. — Ahd. trefsa. — 

Le,tt. ksl. tma ^ böhin. rosa. 

' Pott II 112. — Försteinann Zeitschr. lll 50., — Kuhn 
III 66. — (Irimm (Jr. III 366 hält das deutsche Wort für 
entlehnt aus dem Lateinischen. — Die Zusaminengehörigkeit 
dieser Wörter ist ebenso evident .wie ihre Erklärung scdiwie- 
rig. Mir ist es nicht unwahrscheinlich, dass die volle Stamm- 
form vaspa war, der das lat. irsfxt am nächsten steht; diese 
Form würde gr. J^eOjtc< lauten und gäbe mit individualisiren- 
dem X (vgl. neben fivQpo-g) JfüTcüx, woraus 

mit Abfall der ersten Sylbc (vgl. rpc?;r£^ci: für TfXQKns^a) ajräx 
ion. ö7n]x und mit der bei 0 nicht seltenen As 2 )iration (og)cc?,?.cj 
W. No. 5.5S^ <x0(f c<Qcr/og neben ciO.raQCiyog) Ocf jix werden 
konnte, während in den nordischen Sprachen Metathesis an- 
zunehmen ist. Die W. ist völlig dunkel. 


‘ V) A 

Griechisches | entspricht einem indogoVmanischen ks, wo- 
für im Skt. ksk^ in den deutschen Sprachen ks (rks) zu er- 
warten ist. 


581) dXt^-co wehre ab, helfe, Helfer. — Skt. 

rakah-a-mi an'V(y de f endo ^ iueur. 

Hopp Gl. — Pott I 271. jMiie Erweiterung der unter 
No. 7 behandelten W. nrkyOlk durch .v,’so dass dka^ und skt. 
raksh beide auf arks zuriiekgehen. \'gl. oben S. 55. 

582) d^av (St. d^ov) Achse. — Skt. uksha-s Ach.se, llad, 
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Karren. — Lat. — Ahd. ük$a> Ksl. oi\y 

lit. aszi-s Achse. 

Boj)p Gl. — Pott I 80 . — jJenf. I 67. — Boehtl. u. 
Roth Wb., wo die Bedeutung Achse für das skt. Wort er- 
wiesen wird, cqi-a^ci älter cqi-oc^a (wie lioin. äfLVÖLg) weist 
auf den im Skt. und Deutschen erhaltenen Koininalstainm; 

ist doch gewiss «^«-(No. 419). 
r>S3) «uJ-M (hoin. «d^-aV-oj vermehre, vergrosserO; 

civ^-i]-aL-g , «nJ-jy-g« Zuwachs. — Skt. 
raksh-a-mi cresco. — Goth. raJis-ja waclise, vaJis- 
fu-s civ^}jOtg. — Lit. auksz-/a-s (od. auf/szfa-s) hoch. 

Bopp Gl. — Pott 1 250. — Benf. I 93. Vgl. Ko. 159 
und Einl. S. 55. Die kürzeste Grundform scheint uff = gr. 
vy zu sein, daraus wird durch Zulaut auy — lat. auy-e-o lit. 
au-gu wachse,- daraus durch den Zusatz eines Sibilanten auk-s. 
Die hom. Form de^-a weist auf worin das £ als Hülfs- 

voeal zu fassen ist, wirft' aber auch Licht auf die deutsche 
Form {mtk-s , jtv-a-k-$ j vaks). — Corsson Zeitschr. 111 
270 f. leitet auch das lat. Mugiir von der Form aug- ab, in- 
dem er das uiTibrischc einen Priester bezeichnende n/t-fut' ver- 
gleicht. Trotz der gelehrten Begründung' dieser Auffassung 
entsehliesst man sich schwer uu-gur von //r/-.v, au-sptw zu tren- 
nen, und für aifgifs-/u-a kommt skt. f)gas (indogerm. aug-(ts) 
Kraft, Lebenskraft in Betracht (Sch w ei zer Zeitschr. 111 3S0). 

m ' ' -» 

5S4) i'5 sechs, 6x-r-og. — Skt. skash c.r, shash-nut-s sextus. 
— " Lat. .svv, aex-hi-a. * — Goth. saihs, !nnhs-kt{n'). 
Ksl. csr.sVf, lit. szeszi srx, ksl. srs-fg, lit. szasz-Uts 
sexfus. 

Bopp Gl. Vgl. Gr. §. 311, wo wegen der zend. Form 
ca 7 V/.s‘ als Urform kstfs vennuthet wird. Möglicher Weise ent- 
spricht das in S-t^)]xovxKj Ji-^axciTioi , Stxrog auf den hera- 
kleischen Tafeln (Ahr. dor. 43) dem zend. r, so dass wir auf 
€'in griechisches geführt würden (Kuhn Zeitschr. II 267). 
Doch scheint es mir immer bedenklich vereinzelten Formen 
auf Inschriften, bei denen Zufall und Unverstand doch auch 
ihre Rolle spielen, iji Bezug auf das Digamma all zu viel 
Gewicht beizulegen. Vermuthungen andrer Art stellt Pott 
Zählmethode 8 . 140 auf. 
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Gru'i'liisclies J- ist in folgenden AVdrtern als Vciireter 
eines ursprlin^Iiclien , in allen übrigen Familien erhaltenen v 
bezeugt oder zu erseldiessen. 


5S5) ccitg^ atfV, edst (uft) immer, ki-Öio g ewig, ai-dv 
Lebenszeit, Zeit, i:r-ijf-TC(v6~g für alle Zeit aus- 
•' . reiebond. — Skt. rrff-s Gang, Wandel , im Plur.* 
Gewohnheit, Sitte. — Lat. acvv~m , 
n(\vi')-(cj'UU-$. — Gotb. r//V-.v Zeit, edeovy aiv (Adv.) 
imqnam y tdv-o'm-fi cawinog^ abd. r?r/( Gesetz,' Ver- 
trag, Elic, 

Säinmtliebe Formen des vielformigen Adverbs fübi*t Ab- 
rens dor. .*>78 f. auf. Obenan stobt autL C. I. No. 1, das 
abgeleitete cd-öio-g (vgl. ftcci{.*L-dco-gy ^tPvi>dT(-du)-g) kommt 
dem Icsb. «r am nächsten, während das von mir Zeitsebr. I 
,‘>4 erörterte tTt-^e-ravo-g an da.s boeot. erinnert. Die Ver- 
kehrtheit der Ilerleitung aus hog erhellt aus Verbindungen 
w'ie nXvvoC tmiSTKVoi. (Od. ^ Sb), xo^udij tTnjSTCcvog (^ 23Ö).- 
So urtbcilt auch Duederlcin Gloss. 1010. Aus dem Stamme 
ixCS entspringt cdS—cov, dessen Digamina freilich nicht bezeugt , 
Ist, mit ampllativem Suffix wie nyx-cov aus \V. ayx (ayxog), 
X^iit-cov aus xel^ia. Das skt. und lat. Wort ist aus diesem 
aiv mit llinzufügung eines -kurzen A-Lauts entstanden, der- 
selben Bildung gehürcii die deutschen Wörter an. — Die 
meisten Schwierigkeiten macht das Vorhältniss von skt. eva-s 
(d. i rt/fY/-.v), dessen l>cdeutung Kuhn Zeitsebr. II 232 gründ- 
lich erörtert, zu aju-s, das als Adjectiv h.'bcndig, als männ- 
liches Substantiv oxytonirt Mensch, barytonirt Lebenszeit 
bedeutet, und ajus (N.) Leben, langes Leben. Boehtl., u. 
Koth im Wb. trennen beide Wörter gänzlich von eva-a, in- 
dem sie für jene Herkunft von W. an (V), für dies aus W. 
i gehen vermulhen. Sollte nicht ajus für d/Vv/.v stehen können 
und auf diese Weise .doch hieher gelu'irenV — Aelterc Dar- 
stellungen bei Bopp Gl. Vgl. Gr. (1. Aufi.) S. r>.")0, Pott I 
114, II 300, Benf. T 7 f. 

5SG) W. «V- a-t-cö vernehme, in-a-t~a verstehe, «-t-Tß-g 
CuRTirs , grlocli. Etyin. 23 
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(ilor.) Liebling. — Skt. W. av ar-d-mi beachte, 
begünstige. — Lat. au-di-o. 

Die weitere I^ecleutung von K-t-iO tritt besonders in tcIy}- 
yijg aX'ovTfg (JirTCoi) \\. A 532 hervor, während sonst mit die- 
sem Verbum, das nur im Präsensstammc vorkonnnt (vgl. 
Hesych. utre axovaare), in der Kegel das Vernehmen mit 
dem Ohr bezeichnet wird. Da nun skt. av nach Koehtl. u. 
Roth sowohl als Simplex, als in der Zusammensetzung mit 
den Präpositionen vl und pra beachten heisst, so wage ich 
die hier gegebene Zusammenstellung. Mit derselben W. ver- 
gleichen B. u. R. lat. av-e~Oj dessen Gebrauch sich an die 
Bedeutungen gern haben, begünstigen besonders im impera- 
tivischen Grusse ave- anschliesst, während av-idu-s, au-d-ax^ 
av-äru~s ferner liegen und vielleicht gar zu No. 5S7 gehören. 
Aber mit avere stellt schon Varro 1. 1. VI 83 autis zusam- 
men unter Anführung der ennianischen Verse (trag. 70 Vah- 
len): /am dudum ah iudis animifs alqne ame^i aventj Avale ex- 
spectantes nunlium. Es ergibt sich daraus die Vorstellung des 
Aufmerkens, Achtens. So scheint mir auch die Zusammen- 
stellung sowohl mit au-di-o wie mit dem unter No. 619 zu 
besprechenden aur-i-s, ov-g gerechtfertigt. Sicherlich ist der 
nachhoinerische Stamm ccCod^ in wVjiI-f-oO«/ , cctad--äv-8-ad^ca 
- durch den Zusatz von aus «j- entstanden, wie «f-oO'-o 
hauche aus der W. dj^ hauchen. — An die Bedeutung freund- 
licher, zärtlicher Behandlung schlicsst sich auch wohl lat. 
av-u-Sf goth. av-o Grossmutter , und lit. (U'-yna-s Oheim, als 
Seitenstückc von d-t-tä-g. — Endlich vergleiclien B. und 
R. noch das gr. d-C3 («-ftfv«/), mit dessen Gebrauch skt. av 
in der Bedeutung sich gütlich thun, sicdi sättigen überein 
kommt. Ich würde entschiedener beistimnien, wenn nicht das 
lat. sa-tur, xa-d-s uns andere Wege empföhle. 

587) W. dj^ d-cj hauche, d-og TCVFvpcc JIo.sych., dy-pi wehe, 

Wind, d-sXXa Windstoss, av-Qa Hauch, 
d-y'jQ (St. dfaQ) Luft, Nebel, d-t-öd^-a hauche aus, 
dd-^-cj athme, d(Jd^-pcc schweres Athmen. 

Skt, W. vd vd-fnP spiro , rd-fa-a^, vd-ju-s renfua. 

l^at. ven-fu-s. 

Goth. vai-a liud-s dv^pog. 

Ksl. ve-j-a Spiro, lit. ve-ja-s Wind, o-ra-s Luft, Wetter. 
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Jjopp Ol. — Pott I HU>. — Bcnf, 1 2G2. — lieber 
«« I.oboek Rhcniat. 4; viele anderweitige Auslübrungen 
bietet Doederlcin (51. 1 ff. Wir müssen von einer (5 rund- 
form av aiisgelien, die eben so in tut umspringt Avie mtk-s in 
vakü (No. 5Sd). Auf einer Stufe mit der dort beliandelten 
doppelt voealiseben Form stellt das in (cyj-^i erhaltene 

Kfs. Für rhjp und asXAn sind aeol. (Ahr. aeol. 3S) und 

dor. (^/hjp (Ahr. dor. 40), neugr. d. i. a/f- 

Qag (F. ('urtius (5ött. Naehriehten 1857 S. 301) Aviehtig.' 
Mit dem Worte ccßijQ bczeiehneti'u die Lakonicr ein 
öToag f'iov (llesych.), Avoraus Avahrscheinlieh Avird, dass auch 
av-k\i Hof aus dieser W. entsprossen ist. Älit noch mehr 
Sicherheit kann man ou-po-t?, gleichsam als Masculinum von 
«vp«, hioher ziehen, zumal da ovQioif coop ein A\dndei be- 
deutet und das lit; ora-s so nahe steht (anders Pott 1 123). 
Ebenso unbedenklich darf das Blasinstrument av-ko-g hieher 
gestellt AATrden, Ferner hält Lobeck aa atoco ccsOk für 
identisch mit cca (ttjöcj und begründet den Üebergang vom 
Athmon zur Vorstellung des Schlafes in einer Note, avozu 
noch Schob Cd. y 15i und Aesch. Choeph. (HO nvtovrcc 
vjii'a hinzugefügt AACrden kann. In gleichem Sinne habe ich 
Zeitschr. I 20 i-av-a schlafe als reduplicirtes Präsens zum 
’Ao. c(-£-Occ zu begründen gesucht (Sehulgrammatik §. 327, 
17), Avorin mich der Ao. tccvOca in der Nekyia v. 201 nicht 
irre macht. — Das lat. roi-fu-s Avio goth. lind-a zeigt Nasa- 
lirung (vgl. mensu-s W. mc/). Ob aura gräcoitalischos Erb- 
gut oder griechisches Lehinvort ist, entscheide ich nicht. 

5S8) dvT-ai]v (t), cevr-^u'j Hauch, Dunst, ar-go-a* Dunst, 
Rauch. — Skt. ul-mcni Hauch, Seele, selbst. — Ahd. 
'• atr:tim, alts. älh-um^ ags. uvd-m, 

Pott 1 10(). — Bcuif. 1 205. — ■ Grimm Wörterb. 1 
501, Avo aueli^ von dem unverschobenen / der ahd. Form ge- 
handelt Avird. — Boehtl. u. P. Avollen nt-man a’ou.W. an 
(No. 410) herlcitcn, Avas sieh durch diese Zusammenstellung 
nicht bestätigt. Griechische Nebenformen sind der-^ia g>Ad§, 
c(&t~u6-v Ttvev^iu (Hesyeh.) für djsTfwv. Herkunft 

A"on No. 5S7 und ErAATitcrung durch ! schien uns schon S. 
53 Avahrschcinlich. 

589) 5ßp, i]Q Frühling, kiQ-ivo-g^ eiaQ-ivo-g vrrnus. — 

23 
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Skt. vus-a/(fa-s frr. — 'Lat. rr/’, r(T-?m-s. — Altn. 
rar Frühling. — Lit. vas-nra (Fern.) Sommer, ras- 
ar-inf-s sommerlicli, ksl. ves-na iaQ. 

Pott I 121. — Benf. 1 309. — Schleich. Ksl. 137. 
— Aufrecht Zeitschr. 1 350, wo auch die Zendform vanhrn 
(für rn^-ra) hcsproclien wird. Au fr. nimmt skt. ?/>• leuchten 
als W. an (vgl. oben 8. 13). Für S- ist die Glosse des Ilesych. 
yiageg iaQ wichtig, die Ahr. aeol. 171 mit Recht ahs boeo- 
tisch betrachtet und yuiQog schreibt, ferner yec 4 Q eccQ ^ 

VKQxiöOog^ Ol dl J^t]QKvd^s^ov IsyovCi (Ilesych., vgl. die 
Note \)ci Albcrti). Das so erwiesene das später in 'iiq 

contrahirt ward, steht offenbar für feCag^ lat. ?vt für veser 
oder rerer. Im Gegensatz zu Kuhn ’s Bemühen (I 370), das 
skt. vas-mit(t-s auch im Suffix als identisch zu erweisen (vgl. 
oben S. 03), halte ich die.s und ksl. ves-?m für andre Bildun- 
gen aus derselben Wurzel. Das im Griechischen, Persischen, 
Lateinischen, Altnordischen und Litauischen vorliegende R- 
Suffix muss für uralt gelten. 

500) to-v (Slo-v) Veilchen. — Lat. vi-ola. 

Pott 1 120. — Benf. 1311 vergleicht skt. visha-puuhpay 
blauer Lotus, und stellt es mit rts/ia-s Gift zusammen. Dies 
ist der Bedeutung wegen schwer glaublich. Ueberdies wäre 
dann im Lat. vir-ola zu erwarten. Das / liegt bei Ilesych..’ 
vor: yiif. und in dem Compositum ki:vy. 6 -\’o~v. 

501) 1-6 ~g Gift. — Skt. risIt-a-Sj V(sh-a-m veuenujit. — 

Lat. Virus, 

Bo pp Gl. — Benf. 1 311. — Das Jr ist nicht weiter 
nachzuweisen, ab(‘r Form und Bedeutung weisen deutlich ge- 
nug auf eine Grundform risa-s. Bcachtenswerth ist <lie Ver- 
schiedenheit der Quantität, das i ist im Griechischen und 
Lateinischen lang, im Skt. kurz. Die llerlcitung von der 
skt. W. (h'ish hassen bei B(*nf. II 221 ist sehr unwahrschein- 
lich. — • V’on u^-g leitet Lobeck Rhein. 157 iixopca ^ laiva 
^ nam el (pagpaxov dieUur in ulramquv parfcm'* , Vgl. Pictet 
und Kuhn Zeitschr. V 12, 50. 

502) t-g PI. iv-tg Sehne, Kraft, iv-w-v (Jenick, i-tpi mit 

Kraft, i'(pio-g kräftig. — Lat. ri-s PI. rtr-vs f. r/s-es. 

Die vielen Schwierigkeiten, welche die.ser .scheinbar so 
unbedenklichen Zusammenstellung entgegen stehen, erörtert 
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Pott I 204. Da aber bei Homer Spuren, des / vorhanden 
sind (Ho ff mann Quaest. hom. II 29), da Hesych. die Glosse yi^ 
Lfiäg bietet, und da auch für das von tg nicht zu trennende 
tOXV-g durch das lakon. ßioxvv der labiale Anlaut bezeugt 
ist, so müssen wir einen gräcoitalischen Stamm vi annehmen, 
mit der Bedeutung Sehne, der sich im Griechischen in ein- 
zelnen Formen durch i^,,im Lat. durch s, später r, erwei- 
terte (Kuhn Zcitschr. II 133 vgl. IV 2M f.). — Bcnf. I 291. 

593) i-tv-g (/) Schildrand, Radfelge, i-racc (i) Weide. 
— Skt. Vi-fJ-kd Band, Binde, Betclpflanze, ve- 
(asa-s eine Rohrart, ve-lra-a Rohr. — Lat. vi-tex^ 
Villa y vi-men, vi-lHS. — Ahd. tvi-l Reisig, ivi-du 
Weide, ags. ividde Reif. — Lit. vf/-li-s Weidongerte, 
Tonnenband. 

^ Pott I 120, 230. — Benf. I 2SS. — Kuhn Zcitschr. 
II 133. Das von i-tv-g ist durch aeol. ßC-tv-g (Ahr. 32), 
das von i-tta durch Od. x 510 (^ccxQot t aiysiQoi xcd iraca) 
und andre homerische Stollen (Hoffmann II 33), so wie 
durch ytta'a bei lies, beglaubigt, irv-g kommt nach Siiid. 
auch im Sinne von itaa vor, weshalb schon Lobcck Paralip. 
337 beide Wörter unter sich und mit dem lat. vico, vimen ver- 
gleicht. Ferner dürfen wir mit Pott oic/o-g Dotterweide, 
ofod-«, eine Weidenart, hinzufügen, in welchen Wörtern der 
Diphthong wohl nicht durch Zulaut aus t, sondern wie in 
"'Oa^og ="y/^og, J^d^og (Ijob. Fl. 85) durch Vocalisirung des 
entstanden ist. — Die W. sämmtlicher Wörter liegt deut- 
lich vor im skt. rje vjaj-d-mi k‘{jOy vv vaj-d-mi Icxo, vieo, IvfjOy 
im. lat. vie-o^ im ksl. vi-li, lit. vy-li, vtj-m-li cirvumvolvere 
(Schleich. Ksl. 131, Miklos. Rad. p. S), erweitert in goth. 
vi-d-an verbinden, vin-d-an winden. Andre deutsche Wör- 
ter führt Mülle nho ff Gl. zum Quickborn unter IVichel auf. 
Vgl. No. 591. 

.591) OL-vo-g Wein, oi-vtj Weinstock, Wein- 

stock, Rebe, Wein, oiv-ago-v , oh'o-v (Hesych. 
Weinlaiib, Weinranke, Weintrieb, -IRüthe, 

Rebe. — Lat. vi-nu-/n. 

Das. Jr ist bei Alcaeus (^Ahr. aeol. 32) und in dorischen 
Mundarten (Ahr. dor. 47, 55) erhalten, bei Homer deutlich 
zu erkennen (Hoffmajin II 32). Als W. nahm<*n schon 
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Fott I 120, II 240, Bcnf. I 288 vi (No. 593) an. Kuhn 
Zcitschr. 1 191 leugnet dies, indem er jene Herleitung wohl 
für y aber weder für olvo-g noch für v'nut-m zugibt, die 

er vielmehr mit skt. vani-Sy licl), vergleicht und dabei (Je- 
wicht darauf legt, dass vena-s gelegentlich ein Beiwort des 
in den Veden so reichlich besungenen, ja auch vergötterten 
Snmatrankes ist. Älominsen hat sich diese. Etymologie an- 
gceignet und hebt Köm. (Jesch. I, 16, 19 hervor, dass vena-s 
den Indern ein anmuthiges (JetrUnk überhaupt, den Grtäco- 
italikcrn allein Rebensaft bedeute. Mit Recht aber ist Fott 
Fersonennamen 5S4 wieder auf die alte Erklärung zurück- 
gegangen. Es ist unmöglich, Vi-nu-m von vi-li-s zu trennen, 
und dass die griechischen Wörter keineswegs ausschliesslich 
vom Getränk, sondern ebenso gut von der Weinpflanzc ge- 
braucht .werden, beweisen die oben zusammcngestellten näch- 
sten Verwandten von olvo-g. Sehr passend vergleicht auch 
Fott das lit. Hopfen. Die Sache ist also die, dass 

die Indogerinanen zwar eine gemeinsame W. für den Begriff 
winden, ranken hatten und daraus die Namen verschiedener 
biegsamer und rankender Gewächse ableitetcn, dass aber für 
die Weinrebe und ihren vSaft sich nur bei den Gräcoitalikern 
(*in gemeinsamer Name findet. Die nordischen Namen (goth. 
vehi Neutr. im Untcn’schicd von unserm Masc. u. s. w.) sind 
wohl mit. J. Grimm Gramm. TH 100 für entlehnt zu halten. 

595) d-f-.v, ol-g Schaaf, oi'-Eo-g vom Schanf, o/'-«, o-cc 
Schaaffcll. — Skt. /fv-i-s, avi-ka-s Schaaf, avi-kd 
Schaafmiitter , avj-a-Sy avj-aja-s oieog. — Lat. 
umbr. or/-Sy lat. orl-U-s, ovi-ltti-s. ' — (Joth. an-s/r 
Schaafstall, av-ethi Schaafheerdc, ahd. ntnv-i ovi- 
cula. — Ijit. avi-s Schaaf, avi-mi-s Hammel, avi-ni-s 
die Schaafe betreffend, ksl. nrt-n/ fvu's. 

Bopp Gl. — Grimm Gesch. 31 n. s. w. — Müllcn- 
hoff Gl. zU«n Qnickborn xmiov bespricht dies platt- 

deutsche Wort, wofür westj)häl. .1u-/am/n , das in der Bedeu- 
tung „Aveibliches Laimn^' noch h'bendig ist. i\lerkwürdig ist 
der im lat. nriUaSy nvis rcccnlcs jutrlns (Faul. Ejut. 14) erhal- 
tene A-Laut. — Das Skt. heisst als Adjcctiv zugethan 

und stammt von der unter No. 580 besprochenen W, av. Ge- 
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wiss wurde also das Schaaf als Günstling, Pflegling von sei- 
ner Sanftheit benannt, wie ich schon Zcitsclir. I 31 vermu- 
thctc. Dort ist auch der Name auf dieselbe W. 

zurückgeführt, er könnte etwa Hcgevolk übersetzt werden, 
vgl. noifi^v Xacüv, ^UoXccog. — An die Bedeutung Schaaf 
schliesst sich vielleicht Oitt] an, „Schaafberg^^, dann stände 
der Name dem goth. av-clhi nahe. 


596) oi-av9-g grosser Vogel. — Skt. /v-5 (M. F.), vajüs 

(Ncutr.) V^ogel. — Lat. avi-s, • 

Bcnf. I 21. — Der Stamm avi ist als indogermanisch 
vorauszusetzen, daraus ward gr. oH^ dt' und mit ampliativcm 
Suffix (vgl. vl-avo-g) oi-covo^ im Skt. fiel der anlautcnde 
Vocal ( vgl. pt — rtpi) ab. Die W. ist wahrsclieinlich rd, 
wehen (No. 5S6), welche auch in andern Formen bew'cglichen 
Anlaut hat. Denn skt. li-s bedeutet auch Himmel, Windre- 
gion. — Bcnf. hält 0 -« Vogelbeere (Nebenformen ol'i], 
ov(() und cd-s-Tü-g für verwandt, indem er letzteres zunächst 
dem skt. vi-ja-d-s y Vogel, vergleicht. 

597) (p6-v (mo-v) Ei. — Lat. dru-m. — Ahd. d (PI. citj-ir'). 

Pott I 122. — Bcnf. 1 22. — Aus der von Hesych. 
überlieferten Form cofim ra coa aus dem bei der 

Sappho dreisylbig gebrauchten aCo-v können wir (trotz Lo- 
beck El. 412j mit Sicherheit auf ein älteres, gräcoitalischcs 
dijo-m schliessen, aus welchem der Römer das j\ der Grieche 
das / verdrängte. Beides hat sich aber merkwürdiger Weise 
sammt dem uralten A-Laut in der neugriechischen Form avyo 
d. 1 / ai'f/o erhalten, wie ich Zcitsclir. VI 231 ausgeführt habe. 
Auch im ahd. <j ist noch eine Spur des r, das nur seine 
Stelle verändert hat. — Danach ist Bcnfcy"’s scharfsinnige 
Vermuthung, die vorauszusctzcn^le Grundform dvju-m sei ein 
neutrales Adjcctiv aus dem unter No. 596 als indogermanisch 
erschlossenen Stamme tivi Vogel, in der Bedeutung oQvC^tiov. 
durchaus wahrscheinlich. 
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R) S p i r i t u s a s p e r. 

Griechischer Spiritus asper ist in folgenden Worten der 
Vertreter eines indogeninanischen vor einem Vocal stehenden 
anlautenden s, das in den übrigen ISpraohen — mit Ausnahme 
der persischen Familie — verblieben ist. 


-59S) Prätix. d- mit. — Skt. sa-, sam mit. — Ksl. 

sa-j SU-, SU-, altpr. seu , lit. sa-, sa-, su- mit. 

Bo pp (II. — Pott 1 120. — Schleicher Ksl. 136, 
Lit. Gr. S. 2SO. Die aspirirtc Form ist nur in ß-9‘()do-g 
(Horodian. 11. M 391) und a-ircc-g erhalten, desto häufiger fin- 
det sich das so genannte copulative cc mit dem Spiritus lenis, 
z. ß. in c<-?A)xo~S (W. ^fx)} a-Ös^(p-£t6-^ = skt. sa-(/arl?h-Ja-s 
d. i. co-ukrinus (Kuhn Zeitschr. 11 I29>, seltner d wie in 
o~7C(iTQ-o-^ , Vgl. Lobeck Klejuenta p. II, S6. We- 

der mit ovv , ^in> , noch init lat. cum, cun-, co- oder deut- 
schem {ja-, {fc- hat dies Präfix irgend eine Gemeinschaft, 
wohl aber darf a-iia (Xo. 4 19L vielleicht Xo. 599 für ver- 
wandt gelten. 

599) a- in cc-juc^ einmal, a-:iX6o-g einfach. — Skt. sa-Ar/' 
einmal. — Lat. sim-i»!ex, sin-yu-li. 

Pott 1 129, Zählmethode 150,' 156. — ßenf. .1 3SI. — 
Die hier zusammengestcllten Zahlwörter führen mit Sicher- 
heit auf (unen. Stimm sam, sa in der ßedcutung eins, dessc-ii 
Verwandtschaft mit Xo. 59S und 4 19 wahrselieinlieli ist. Da- 
von ist ä-Tca^ durch Zusammensetzung mit W. nay (Xo. 
313), sa-hrt mit \\. Arf , Aarl schneiden, s/m-pk.v i'ür sem-pfex 
mit W. jkic, pUcfnc gebildet,, shi-fjuH alx'r eine Dominutivbil- 
.dung für sen-euU (vgl. humun-culu-s) mit (j für c wie in 
•quadriu-dcnti , mit der J. (irimm Lramm. Ill 697 passend 
das altlat. nin-yulu-s uullus t l'\‘st. 177 M.) vergleicht. 
Schwer zu deuten ist das wahrscheinlich ebenfalls verwandte 
scmcl , und bei sem-per (vgl. parum-per , pauUs-per) kann man 
zweifeln, ob cs hieher oder zu Iva-q (Xo. 12S) gehöre. Mit 
dem Stamme sam gr. cc stellt Pott und nach ihm Leo 
Meyer Zeitschr. V 161 <vgl. Ahrens dor. S5) aussr*rdem 
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auch den gr. St. iv zusammen, der dann für eu stände. Für 
diese Auffassung lässt sich namentlich das Fern, anfüh-' 
rcn, das sich dann aus t^i-tcc erklären würde, ebenso das 
kretische Zahladverb das tarcntinische 

Ku-KTtg ~ C(-:t(c^ (Ahr. a. a. ().). Doch bleiben erhebliche 
Zweifel übrig. Zu erwägen sind namentlich die hesiodeische 
Form hig für el-g^ die homerische Mebenform von tiü( 
nebst dem vereinzelten honicr. Dativ des I\Iasciilinums i'-co, 
w'elcher nicht zu der Annahme stimmt, dass das i Feminin- 
zeichen ist. Endlich liegt beiden Formen oi-o-g, allein, nicht 
fern, das unter No. 115 besprochen ist. Für sicher darf da- 
her nur die Verwandtschaft der im Text aufgeführten For- 
men gelten. 

600) 8t. «lao c(^6-^£v von irgendwoher, ciucog irgendwie. 

— Goth. sums irgend einer, sum-an (Adv.) einst, 
einmal. 

Bop[> Gl. s. v. samUy mit dem und gr. «u«, o,uo- er 
diesen Stamm idcntificirt, was durch den Begriff eins aller- 
dings leicht gelingt. Auf jeden Fall aber verdient die hier 
erwähnte, wie es scheint nur diesen beiden Sprachen gemein- 
same Anwendung dieses Stammes als Indetinitum besondere 
Aufführung. — Ueber die griechischen hieher gehörigen For- 
men vgl. Butt mann A. Gr. II d()l, 

601) Pronominalstamm £, (für o/f'i, Orpe {ov, ol, t) sich, 

i-6-g, (5cp-o-g eigen, sein, i'-Öio-g eigen. — 

Skt. sra- laltpcrs. hu/ra) selbst, sva-s eigen, sva- 
jam selbst. — - Lat. .vc, suu-s (alt lat. souu-s). — 
Goth. si-k sich, sves i'ötog. — Ksl. .sr (Acc.), lit. 
suve sich, ksl. se-hu sibi^ sro- (in Zstzg.) eigen, 
svo-/y lit. s(tv(/-s suus. 

B 0 pp Vgl. (jr. §. 3 1 1 . — Schleicher Ksl. 2S I . — D i e 
fenbach Wb. 11 363. — Der Gebrauch des Pronomens ist 
ursprünglich ein allgemein rcHexiver, keineswegs auf die 
dritte. Person beschränkter - und hat sich als solcher bis jetzt 
in den slawisch - lettischen Sprachen erhalten. Vgl. Miklo- 
sich über den reflexiven (.iebrauch des Pronomens on, 
Sitzungsberichte der Wiener Akademie I* S. 2. Der gräco- 
italische Stamm sve hat sich im Griechischen in z>vei Formen 
gespalten, später i und, mit Verhärtung des / zu qp, (Sept. 
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Die Identität beider ahnte schon Butt mann Lexil. I 58 f. 
lieber die zahlreichen Spuren des / Ahrens aeol. 31, 170 f., 
dor. 12 (St-ÖLO-^) , ’250, Hoff mann 11 §. IIO. Dass' das 
homer. Adverb (ptj wie (vgl. lakon. (ptu — 6(piv) für oq»] und 
auf einer Linie mit dem goth. sve^ wie, stehe, habe ich Zcit- 
schr. 111 76, und Schweizer ebenda 304 zu zeigen ge- 
sucht. JrC-öio-Q; für oJ^£-öto-s (vgl. dC-öto-g, ^otQ-idio-g) 
mit Schwächung von £ in t wie in /(J-Ot sei. 

602) t-ud-g (St. i-imvr) Riemen, C-^ov-td Brunnenseil, 

fudoo~co peitsche, f^da-&Xrj Peitsche. 

Skt. W. si si-nn-miy si-nd-?ni l/ffo, rhiciOy si-nutn Urmi- 
mts. si-man(a-s Scheitel. 

' t 

Alts. v/nculum, ahd. sci-i; sei-d iatjuetfs^ (cndicida^ 

mild. .s7-/ (leschirr für Zugvieh. 

Ksl. si-lo hffjueus, se-ft (enr/wuhf ^ si-{/Je Junens. 

Pott I 206. — Bopp (II. — Kuhn Zeitschr. I 374, II 
131, 457. Manches dort erwähnte stelle ich zu W. osq No. 
518. Ueber die Form i^doö-fo = faccr-J-co Ebel Zeitschr. 
I 208. !Mir scheinen aus der W. C = si die Formen 
C-^ccv-T und i-iiccT gebildet zu sein, wobei ich das x als er- 
weiterndes Suffix betrachte (Zeitschr. IV 214). Aus fuda- 
d. i. iaciT-d-X}j (vgl. ty-b-rlri und ging 

durch- Aphäresis ada^X)]j also auch wohl aus einem voraus- 
zusetzenden t^u((Sr-i-^ (vgl. nXdar-iy^) fidaxi^ mit ^laatC^a 
(hom. Dat. fidan., Acc. iidcti-v) hervor. So lutheilt auch 
Lobeck El. 76, dem ich aber' in dem, was er über den Zu- 
sammenhang mit vi-men sagt, nicht beistimmen kann. (Vgl. 
No. 503.) 

603) Pronominaistamm o, Fcmin. /J. — Skt. sa er, sä 

sie. — Altlat. Acc. su-m^ su-m. — Goth. sa der, 

I so die, si sie. 

Bopp Vgl. Gr. §. 315. — ]\Iax Schmidt de pronomine 
Graeco et Latino p. 10 sq. — Die unattischen Formen ö-ri- 
^EQo-v, <y-/}r£s* heute, heuer (att. .x-tj^UQO-v, r-ijteg) sind mit' 
diesem Stamme zusammengesetzt. ‘ Die. altlat. Formen su-m, 
sa-m , so-s , sa-s kommen bei Ennius (Vahlen p. 229), das 
zusammengesetzte sa-jtsa — i-psn bei Pacuvius (Ribb. Trag. 
V. 324) vor. Der Locativ dieses Stammes zeigt sich mit dem 
angehängten demonstrativen e in .se-c, ohne dies in dem viel 
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besprochenen si remps lex eslo, wo si doch wohl sicherlich so 
heisst (Ritfichl Rhein. ]\Ius. VIII 303). 

604) W. V v-u es regnet, r-f-ro-.g Regen. — Skt. su su- 

tut-mi presse Saft aus, su-/fia-s, sü-mä-m Milch, 

Wasser, Himmel, sü-na-^ Fluss, suv-a-m Wasser. 

Benf. I lOS. Diese Ftymologie, welche Bo pp Gl. nur 
zweifelnd aufstellt, hat freilich das gegen sich, dass die skt. 
W. SU als Simplex nur von dem Auspressen der zur Berei- 
tung des Somatmnkes dienenden Pflanze vorkommt. Vgl. 
No. r>56, wo östco, (feUo-g besprochen sind. Aber in der*Zu- 
sammensetzung mit uMl hat sie nach Westerg. eine weitere 
Anwendung (auch ^ adspergere^) ^ und dass diese alten Da- 
tums war, machen die im Text angeführten Substantiva 
wahi*scheinlich, zu denen sich vielleichtauch goth. äy/zV-.v, ma- 
n-sair-s Xtpvtj gesellt. Aus der Grundvorstellung einer schüt- 
telnden Bewegung lassen sich diese verschiedenen Gebrauchs- 
weisen gut erklären. Vielleicht ist cs sogar nicht zu kühn, 
ursprüngliche Gemeinschaft dieser W. mit der folgenden ari- 
zunehmen (Pott Zeitschr. VI 365). 

605) v-i6-g Sohn. — Skt. W. su, su suv-d-mi, suu-mi 

(jigno, pario, su-ta-s, sii-nu-s /ilius. — Goth. su-nu-s. 

— Ksl. sg-uu, lit. su-uu-s Sohn. 

Bopp Gl. — Pott I 215. — Der Stamm des gr. Wortes 
wechselt zwischen tu (N. PI. lu-eg), vio und vCsv (Dat. 

Vgl. darüber Zeitschr. 111 78. Für nfdg lindet sich auch 
häutig vog geschrieben Lob. El. 137. Das Suffix ist das- 
selbe wie im lat. fil-iu-s von W. fet — (No. 307). Pott 
leitet auch das • poct, i-vi-g, Sohn, als Fern. Tochter, von 
dieser W. ab, indem «r es dem altn. svalu/i puer , juvenis ver- 
gleicht; es würde dann für (T/r-i-Y-g stehen. 


S) S])iritu.s as])cr 

erscheint in folgenden Wörtern als Vertreter eines, ursprüng- 
lichen von den übrigen Sprachen bewahrten , oder durch den 
verwandten Voeal t (e) ersetzten j. 


606) Pronominalstamm o. Fern. «, g, o-g welcher, tag wie. — 
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Skt.' ja-s N. Ja t welcher, welches, jd-i wie. 
Güth. Ja-hai wenn, jau ob, ahd. eo je. — Lit. 
er, ji sic, je, ksl. Masc. /, Fern, y«, Neutr. je 
er, sie, cs. 

Bo pp Vcrgl. Gr. §. 361. — Schleicher Ksl. 262 f. 
Lit. Gr. 166. — Auf der lokrischcn von Ross (^L. iS.'vl) edir- 
ten Inschritt steht Z. 6 die Form S-o-xi als Neutrum des Pro- 
nomens. Wenn dies / für das Zeichen eines ursprünglichen 
V-Lautcs gelten dürfte, würde cs die Zusammenstellung des 
griechischen Relativpronomens mit skt. ja-i> u. s. w. wider- 
legen. Aber da sich S- auch in einigen andern Fällen miss- 
bräuchlich und in einem andern da ge.schrieben findet, wo 
wir auf altes j schliessen können {TXaoücJ^o korcyr. Inschr. 
Aufrecht Zeitschr. I 118), so dürfen wir uns, wie ich Jahn's 
Jahrb. Bd. 71 8. 3.74 zu zeigen gesucht habe, dadurch nicht 
irre machen lassen. — Ich betrachte den Stamm Ja als Fr- 
weitcrung von / und leite lat. /-.v, /-</, altl. i-m ebenso von 
dem kürzeren, wie lat. ea, ro-fn u. s. w. aus dem erweiterten 
Stamme ab. AV'ie sich das Relativ er.st allmählich aus dem De- 
monstrativ entwickelt, sehen wir deutlich am domönstrativen 
(jebrauche von (xal 6^ G 

gebraucht, die Bedeutung des lat. /V, in der Zusammen- 
setzung mit. der dem griechischen yt entsprechenden Partikel 
ze (i-ze ;= die des gr. o-*,', skt. Jas. — Ueber skt. 

J(U r=: oji,' handelt Kuhn Ilocfer's Zeitschr. II 175. — Das 
skt. Jii-val quamdhi entspricht- dem gr. wofür die ältere 

bei Homer anzunehmende Form — für «/oj, daher 

dor. ug — war. Dass sich daraus der homerische (iebrauch 
die.ser Partikel als Trochäus und das sj)ätere Umspringen in 
den Jambus erklärt, während die Form gar keine (»(.•- 
währ hat, ist von mir im Rhein. ^Muscinn IS 15 II. 2 gezeigt. 
Dieselbe Ansicht .'stellt neuerding.s Bergk im .Philologus XI 
( 1S57) 382 als „ddiesis^* auf. 

607) Pronominalstamm aeol. i\ua£, aeol. vu^Fi^. 

— Skt. Ji/shmc. — Goth. Lit. Jas ihr. 

Bopp Vgl. Gr. §. 333. — Schmidt de pron. Gr. 
ct I>at. p. 8. ; — Di<* Grundform ist Ja, erweitert durch s//ia 
Jasma, wofür skt. Jashma. 

608) St. vGalv (^Dat. vo^ta-i), vöuu’ij Schlacht. — Skt. 
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Judh JudIt-J-r puf/tio^ judh-yna-a puffua^ pvgnalin , 
jydh-ttuhw-}» pugna. 

Bopj) 01 ., wo aiicli keltiselie Winter vrv<iliclion uml vor- 
niutlmngsweise ahd. r/}md Schladit hinzugonijit wird. Die? 
letztere Annalime wiederholt Leo Meyer /(‘itselir. VII 17, 
— Pott 1 2.*>2. — l>cnf. 1 f)S<l, der wohl mit Recht Jit-d/t 
auf JUf verbinden, in der Iicdeutung ?na»u.'i consrnre zurüek- 
führt. V’^gl. oben S. 5,'). 


'^P) Kill blosser Vocal 

erscheint als Vertreter des ihm entsprechenden indogermani- 
schen \ ocals, also u, f, o als Vertreter eines «, ä i] cj als 
der eines dj i und v als Vertreter von i und u in folgender, 
von den verwandten Sprachen zum Theil in einer volleren 
Form erhaltenen Wörtern. 


bOb) f'ccQj siccg Blut. — Skt. us-ra-m, tts~a?i, as-tw/ Blut. — 
Altl. (tssir />lut, ussar-d-fuf/i mit Blut gemischt. 

Für die Bedeutung Blut citirt Suid. s.' v. fc<g einen ano- 
nymen Dichter, vgl. «iua Kxmgioi ^ fuegoTtonj^ cdponÖTifg 
Hesych. Die Alexandriner gebrauchen das Wort auch vom 
Saft der PHanzen. Paul. Kpit. p. Hi: assaralum ajtud anfi- 
tptoü dicehatur genus guoddam poHouh ex viuo cl aam/uine tempe- 
ratum ^ (piod Lafini prisri sanf/tt/tiet?i nss/'r vucarvnt. Gl. Lab. ns- 
,scr cdurc. — Polt II llö. — Kuhn Zeitschr. II l‘i7. — Der 
als gracoitalisch anzusetzenden Form asn?' steht skt. asro-m 
am nächsten, das Verhältniss der übrigen skt. Formen und 
die W. ist noch uncrschlosscn. Oriechiscli €ccg. steht regel- 
recht für (6fcg] auf das dojipclte n* im Lat. ist nichts zu ge- 
ben. Kbcl Zeitschr. \' (»7 hält aueli cdpc< (f. do-ipa) für ver- 
w'andt, was mir sehr unsicher scheint. — Verfehlt ist aber 
Savelsberg’s Versuch (Zeitschr. \’II 080) die Bedeutung 
Blut aus der des Lenzes abzuleiten, also unser eag mit tlem 
unter No. .580 besprochenen zu idontitieiren. Schon der von 
Suid. angeführte Vers ' )]Xi KOviOrgai a^eivoi kvrga re xal 


6ic<()t TtfTrXyjd-aOi,^ beweist, dass wir es liier mit keiner poeti- 
schen Uobertra^un" zu thun liaben. Eine solche lie^t aber 
in ttccQ tXcäcc^ bei Nieander vor /vgl. 'Blut der Hebe’. 

610) f n-w, f:v-co senge, av-cj zünde an, ccv-co^ av-cj dörre, 

Kv-go-g Südostwind. 

SUt. osh-a-jui (f. aus-a-mf) uroj v^h-mt-s ca~ 

Udm, 

Lat. W. ?/.v 7 /r-o [ifs-sf\ h.<-/k-s), na-tor^ vs-(io, vUuJorc, 
Ausi-fer (V). . 

Ahd. vsH-var gUnc^j nihd. ih~d fai'iUa. 

Bopp Ol. • — Pott I 260. — Benf. I 26, — Kuhn 
Zeitschr. II 273. — Aufrecht 135. Die W. ns hat sich 
in allen diesen Wörtern in der Bedeutung brennen erhalten, 
während No. 612, 613 zu der verwandten l^edeutung leuchten 
gehören, fv-cj: ns = yi-v-co: gus (No. 131). Von £V 0 ) und 
fvcj (f. ^l>(?-a)), über dessen Spiritus die neueste Ainsgabe von 
Steph.-Thes. zu vergleichen ist, stammt mit erhaltenem <x 
(of ßo&Qoi iv olg evtrea ra yoigCöia) und ^v6-av(c 
[tcc iyxavgccTcc) Pollux VI 01. — av-co in der Bedeutung zünde 
an Od. s 400, daran «chlies.st sich der BegfitV des Dörrens 
leicht an,' den Lobeck Khem. 11 aus ceveo halo (No. 5S7) 
entwickelt. Daher av-o-g^ av-alto-g^^ avo-T)]Q6-g trocken, 
civ-x~g6-g Dürre. Das Compositum ivav-co nebst fvcivGigy 
hmvG-ga (glimmende Asche, Anfeuerung) hat die ursprüng- 
liche N’orstellung länger erhalten. — Vielleicht dürfen wir mit 
Benf. 1 36 oG-XQa-^xo-v (vgl. (pag-ga-xo-v) als gebranntes 
Geschirr hieher stellen, da wenigstens in einzelnen Beispielen 
0 einem n der verwandten Sprfichcn entspricht, xlövi-g duni-s 
No. 61. 

611) tj-gt sage (3. S, dor. aeol. t]-Gi lmj)f. 1 . ’S. ij-v 

3. S. 17 ). — Skt. Perf. 3. S. d/da er sprach, , spricht. 

Lat. ad -(tg'-nf-w ^ ad -iig-in{ti), uinbr. 

ai-tü dtcHo. 

Bopp Gl. s. V. ah. — .Pott 1 2SI. — Benf. II 64. — 
Diefenb. 1 17. — Die 1 . S. Pr. kommt bei Aristoj)h., die 3. 
S. bei Alcman und Sappln* vor (fr. 08 B.) , das Präteritum 
ist homerisch und attisch. Die Meinung, 1 ] sei nichts andres 
als (pi) j blieb in dor vulgären grammatischen Tradition trotz 
ihrer völligen Giaindlosigkeit so sehr die herrschende, dass 


367 


Dütlcrlein Gl. 2199 die Verschiedenheit beider Stäiniue, 
welche die vergleichende Grammatik längst erkannt hatte, als 
etwas neues vorträgt. Die W. ist ogli gr. lat. (tg. Sie 

ist in allen drei Sprachen defectiv. Das gr. ist als Prä- 
sens ohne Bindevoeal zu betrachten, wobei vor den Personal- 
endungen das’jj, wie in das (5 unterdrückt ward; lat. 

steht für ag-i-o wie mc-j-o für m1g-i~Oj ma-jor für mtUj- 
inr (Ebel Zeitschr, IV 28S, Fleckeisen zur Kritik der alt- 
lat. Dichterfragmente S. 0), derselben Bildung gehört ninbr. 
ai-(u — ajeio an (Aufrecht \\. Kirchh. 1 142). 'ad-ag-iu-?»^ 
wTe ;r«()o/uf«, das dazu gesprochene, Zuwort, zieht Cor ssen 
Keb. Aussprache des Lat. S. 44 sehr riclitig hieher; das ver- 
wandte adagio bespricht Var ro 1. -1. VII 31 u^g-a-ie steht 
gewiss für ne-ig-d-~re und geht auf ein Koinen nc-ig-u-a zu- 
rück, trotz der auffallenden Kürze der Stammsylbe. Davon, 
wie von dem aus ag abgeleiteten Frequentativum i^xare (Paul. 
Epit. 3 ^ nominare’) y dem dazu gehörigen axamentn {^canmna 
Saliarkt’) wnd ind-ig-da-f/iefda handelt Cor ssen de Volscorum 
lingua Numb. 1858 p. 17 sq. mit überzeugendem Scharfsinn. 
— Goth. af-aik-a aQvovg.ai , ahd. gih-u Inf. jeh-an. d/rere, 
• affirmarc zeigen eine abweichende Lautstufe und könnten nur 
unter deiv Voraussetzung verglichen werden, dass hier wie bei 

= skt. ah-am y grtyag sht. ' ?naii-a/y in vorgxdhischer Pe- 
riode ein g stand, dass folglich das skt. // auf ein ursprüng- 
liches g zurückginge. Die indogerm. W. wäre dann ag nicht 
ogUy woraus sich allerdings alle übrigen Formen ebenso gut 
erklären Hessen. Dennoch sehe ich zu solcher Annahme keinen 
zwingenden Grund. 

612) riikio-gy att. rj^.to-g Sonne, Ostwind. 

— Lat. Ausc/ias. 

Diese Zusammenstellung habe ich Zeitschr. I 29 ff. näher 
begründet. .Sie stützt sich auf die von Ile.sych, bewahrte 
Form dßeXiog ^Xiog KgijTeg (Ah re ns dor. 48), aus der sich 
sowohl* das homer. als das att. rjXio-g erklärt. . Wie 

{ibcr neben dem lakon. «/3wp d. i. dfag sich lesH. av(og er- 
halten hat, so dürfen wir für. clftXtog eiVie Nebenform ecv- 
tXiog voraussetzen. Diese verhält sich zu Aase/ius wie cevag 
zu lat. ausos(a)y woraus aurora ward. Paul. Epit. 23 ^ Awr- 
Uam famiUam vx Sahinis oriandam a Sole dic/afn putanty qmd ei 
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imhllce a itopulo nomano datua si/ hrus, in quo sucra facernit Soli 
qiti CA' htr Auficli dicchanhir'* . Die W. ist n$ l)rennon, leuch- 
ten (No. (> 10 ) und der etruskis(d»e Naine des Sonnengottes 
Usil walirseheinlicli verwandt ((lerlmrd Zeitsclir. f. Altcrthsw. 
1S47 No. 80 ). Vgl. Schweizer Zeitschr. 111 ddU, Ebel 
()7, während Pictct ‘>ol doch wieder eine Vermittlung 
mit dem unten zu hesiirechendcn lat. so/ goth. saui/ 

.sucht. Ich sehe dazu keinen (drund. \\'arum sollten wir den 
Indogermanon nicht Zutrauen die Sonne ursprünglich mit meh- 
rern ver.'ächiedenon Namen bezeichnet zu haben V 

blo) 7]0)gy aeol. att. tcog ]\lorgenr()the, tcogq^'^og 

morgonbringend , rcv-Qio-i' morgen, ij-Qt (Adv,), 
)]tQ-LO-g (Adj.) früh. 

Skt. us/f (Fein.), ]\lorgcn, ns/i-u-s leuchtend, 

ns/t-iis{V.)j in Zusammensetzungen nsli-dsa, Morgen- 
röthe, ^lurgen, nsh-d (Adv.) früh, 7 /.s*-;v/-.v morgend- 
lich, us-j'ijd Helle, Licht. 

Lat. anrora f. a\is-ösa. 

» Ahd. ds-laroj altn. mfs-/nr o/vW/.s', ahd. os-lar (Adv.). 

Lit. misz~ra Morgenrötho, unsz-la os tagt. 

Bo pp (Jl. — Butt 1 IdS. — Benf. 1 '27 , — Kuhn Zeit- 
schr. 111 4o0, Aufrecht 1\" 2 ,")(). — Ebel V (J7. — Sa- 
velsberg Vll 3 S 2 f. — Feber die griechischen Formen, zu 
denen auch a/iio ztQm /Ur/.oivtg (lies.) gehi»rt, handelt Ahren.s 
(1. aeol. ‘) 8 , dor. 11 ). Aber seine Ansicht von der Herkunft 
des Wortes (Zeitschr. Ul lOd) ist ganz verfehlt. Die W. ist 
7 /.V brennen, leuchten, wovon auch No. (> 12 , wie das Skt. bis 
zur Evidenz zeigt. Die Inder bilden die Ideher gehörigen 
Wörter aus der unvenstärkten W. ?/,<>, die übrigen Ab'dker aus 
der durch Zulaut ver.stärkten Form aus. W’ir dürfen also 
griicoital. a}tsos voraussetzen, woraus slcli alle griechischen 
Formen durch Ausstossung, die lat. durch Khotificirung des 
.V und Hinzufügung eines ableitenden a erklären (vgl. skt. 
vs/tus-a). Das q in nv-Qio-v gehört der Ableitung an wie in 
skt. vs~ra \\t, ausz-ra und hat O, ij-p/ hat auch noch / vor 
sich verdrängt. D:\s t von qtQ-io-g vergleicht sich dem von 
neben av^co (No. öS'Vi. 

614) i-ego-g kräftig, heilig. — skt. ish-ira-s kräftig, frisch, 
blühend. 
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Kulm Zeitsclir. II 271 weist das Sktwurt als Beiwort 
von manas 8inn {fsQov }isvog), drva-s Gott, hhu-mi-s Krde 
nach. Mach Bochtlingk ii. Rotli ist es auch Beiwort ver- 
sehiodencr Götter, bedeutet aber ursprünglich saftig (/.s7< Fein. 
Saft, Kraft, Frisclie, Muth). ish-ira-s steht für da- 
raus ergibt sicli nach Ausstossung des Sibilanten die aeol. 
Form i-aQo-gj woher auch 'Ikqcov (Giese aeol. D409, Ahr. 
2Ö), später i-sQÖ-g (Kbel Zeitschr. V 07). Dies und die für- 
Verbindungen wie iSQog txd'vg (II. /7 407), CsQtj i'g allein pas-- 
sende Bedeutung kräftig, rege habe ich Zeitschr. Ill 154 ft’, 
besprochen. So erklärt sich auch wohl der Name des Vogels 

015) W. t H-fiL (Bl. gehe, i-rr]-g^ i-rcc-^o-g dreist,^ 

oi~^iog Gang, Weg, oi'-iu] Weise, Lied, ol-zo-g Ge- 
schick, Loos. 

Skt. W. i i'-mi (Bl. i-mas) gehe, das Gehen, d- 

ma-Sj c-muti Gang, Bahn. 

Lat. e-o (J-mus)y i-ti-o{n), i-tu-s, i-(cr (it-incr). 


Goth. i-düju ivi. 

Lit. ci-?ni (2. S. c/-.s7, 3. S. ci-ti) gehe, ej-i-ma-s 

Gang, 67-Ä’-;/i6' Gang, Steig, ksl; i-da el^u (Inf. ?-//). 

Bo pp Gl. — Bott I 201. Wie sich W. / im Skt. zu 
yd, so hat sich gr. i zu te erweitert, das in U-vea vorliegt, 
ln causativer Bedeutung hat sich aber aus demselben ja i->j- 
liL d. i. ji-jd-)ni entwickelt und mit dem Zusatz eines c lat. 
ja-c-i-Oj wie ich Bhilologus III S. 5 ff. Zeitschr. 11 100 nach- 
zuweisen gesucht habe. Vgl. oben S. 51 , und über die durch 
dh (gr. -ft, d. sl. d) erweiterten Formen, zu -denen 
i-^v-g, la&-fi6-g gehört, S. 54. t-ad--fi6-g (vgl. lit. ci-a-tfu') 
habe iclf schon de nom. form. p. ‘44 hiehcr, also nur der Be- 
deutung, nicht wie Keil Schedae epigraphicae (Numburg. 1S53) 
p. 0 voraussetzt, den Lauten nach mit via zusammengestcllt. 
Dass via (W. vch) mit diesen Wörtern keine Wurzolgcmein- 
schaft hat, bedurfte keiner Erwähnung. 

010) l-6-g. — Skt, ish-u-s Pfeil, 

■ Bo pp Gl. — Kuhn Zeitschr. 11 137. — Das i, in der 
Regel lang, ist in lo-^oqoIj bei Bind, auch in kurz. 

Als W. weissen B. u. R. im Wörterb. iaii (d. i. is) in der 
Bedeutung entsenden nach. 


Cuiaii’s, griccli. Ktym. 


24 
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Ü17) W. <*0 wriuschcn, i6~T)i(t)-s Wunsch, Wille, i-fUQo-g 
Sehnsucht. — Skt. W. /.<// (’//// /i-d-rtii (d. i. ais-sk- 
d-mi) suche auf, begehre, tah-kt-a erwünsclit, /VA- 
f?ta-s [hh-ma-s) Ineljesgott. 

IJopp Gl. — Pott 1 2(50. — Benf. I 15. — Aufrecht 
Zeitschr. I 1(50. Die W. ist is. id-rtj-g führt auf ein verlo- 
renes Adjcctiv i6-g wolleiul. Ucber das Suffix von 7-ueQO-g 
.vgl. Aufrecht Zeitschr. I ISO, Kuhn II 275. Vielleicht ist 
das .V der W. erhalten in den K. N. Denidcrufa , 

v6-g^”Io-u(iQO-g (Sohn des Kuinolpos und Name der kikoni- 
schen Weinstadt). Ebel Zc'it.schr. V 0(5. 

(518) ovo-g. — Lat. as-imi-s , — (Joth. as-ilu-a . — Lit. ^/.v- 

ila-Sf ksl. oa-)lti Esel. 

Benf. I 123 hält das Wort für semitischen Ursprungs 
(hebr. ////em Esel). Aber da die nordischen Sprachen im Suffix 
/ und sammt dem Lat. im Stamme ein a zeigen, so ist das 
unwahrscheinlich. Ich nehme daher eine indogermanische 
Doppelforni as-na-s und as-fa-a an; aus as-ua-a ist gräcoita- 
lisch as-m-Sf lat. as-i-m-s mit eiavcichcndem Ilülfsvoeal, gr. 
’6-vo-g mit Amsstossung dos vor i-' be.schwerlichen a geworden. 
as-i-mi-a verhält sich ähnlich zu o-vo-g wie nm-c-ru-s zu 
co^i-o-g (No. 4S7). Dicfcnb. 1 75 vergleicht noch lat. as- 
io{n) Ohreulc. 

(519) ovg, hom. PI. oimt-u. — Lat. aiir-i-s, aus-cul-to, — 

Goth, aus-o. — Lit. aus-i-s (Eem.), ksl. uch-o (St. 
uch~es N.) (Ohr. 

Pott I 138. — Benf. I 12, wo eine in keiner Beziehung 
begründete Verwandt.schaft mit skt. {jh<)shu-s angenommen 
wird. Auf gutturalen Anlaut deutet in den oben vcrzeichne- 
ten \V'«5rtern nichts, und für skt. (/hösha-s finde ich die Be- 
deutung Ohr nirgends, auch bei Böhtl. u. Roth nur die Be- 
deutung Lärm, Geräusch nachgewiesen. — Leo Meyer Zeit- 
schr. V 3fi0. — Die Wörter für den Begrift' Ohr haben fae- 
tisch nur den .anlautendcn Diphthong gemein, dessen älteste 
Gestalt mt noch in der tarcnliiiischen Form clru oder, wie 
wir wohl richtiger schreiben, a-x-u (oir« llesych.) d. df-x-cc 
und im ne^igriech. «d-rf : - «r-fo-j/ ( E. Curtius (}ött. Anz. 
1857, Nachrii hten S. 311) zu erkennen ist. Wir dürfen in 
diesem Diphthong die unter No. 5S0 erörterte W. ar aufmer- 

t 

t 
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ken vcnmithon. Zu ihm tritt mm aber in drei Spraclitaniilicn 
ein s hinzu. Aus dem Stamme aus gclit lit. aus-i-s und lat. 
aar-i-s für aus-i-s (vgl. udr-c-s nebmi uds-u-s) durcl» den Zu- 
satz eines ablcitcnden i, goth. aus-Oy ksl. uch-o (für us-u St. 
us-cs) durch den Zusatz andrer Suffixe hervor. Das hat 
sieh auch ini lat. aus-cuUo deutlich erhalten. Danach wird es 
nicht unwahrscheinlich, dass auch das griechische Wort ur- 
sprünglich einen Sibilanten im Stainn^c hatte. Der ion. St- 
ov-ar j der lakonische a-at (Ahr. dor. 21(3) gehen also wahr- 
scheinlich auf die ältere Form avo-ar zurück, worin 

az als specitisch griechisches ablcitendes Suftix zu betrachten 
ist (vgl. vd-nz ish). 300). Für gewiss darf cs gelten, dass 
der Nom. ovg zunächst aus ov-ag mit g für z wegen des Aus- 
lauts, der Stamm der übrigen Casus coz aber aus oaz für 
dfeez hervorgegangen ist. 
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